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Eine Errungen 


Der Humanismus. 


En der Gedichte menſchlicher Euftur giebt e8 faum eine Zeit, die ans 
ziehender wäre, al8 die in Stalien gegen Das Eude des 14. Jahrhunderts 
eintretende humaniſtiſche Bewegung. Sie gleicht einem unbredenden 
Morgen oder Frübling, oder noch richtiger, einer Geneſung. Dein 
das Mittelalter war eine ſchwere Krankheit, ein langer Wahn geweien 
und feit den Erlöichen des Alterthums hatte es Feine ganzen, ſchönen und 
gefunden Menfchen mehr gegeben. In einer abſolut naturfeindlichen Zeit, 
wie das Mittelalter, Fonnten unzählige Einftedler und felbftquälerifche 
Büßer für heilig gelten — ſittlich zu fein war auf der Grundlage des 
berrihenden Dualismus für Niemanden möglih. Vor dem verzüdten 
Blick, den der Abglanz eines mythiſchen Himmels biendete, war ale Rea- 
lität des Dafeins in Schein und Schatten zergangen: die weltlihen Dinge 
waren wie nicht vorhanden; der Menfh, ein Fremdling auf der Erde, 
empfand Grauen vor feinen eigenen Anlagen und Kräften, Am Jahr 
1000 erwarteten alle europäifhen Völler die Ankunft des Antichrift und 
den Untergang der Welt; als dieſer nicht erfolgte, Fürsten fie auf 
Krenzzügen ins Morgenland, einem andern Fieberphantome nach, bis ihnen 
nach vorübergegangenem PBarorismus ermattet die Arme fanfen. Auch das 
Nitterthum mit feinen Principien der Ehre, Minne und Treue war nur 
eine Ansgeburt deffelben das ganze Weltalter beherrſchenden phantaſtiſchen 
Subjectivismus: ohne ächte fittlibe Grundlage mußte daſſelbe bald wie 
ein Luftbild zergehen und nur nm jo größere Rohheit zurüdlaffen Lieſt 
Baltiſche Monatsfhrift, 7. Zahrg., Bd. XIV, Heft 1. 1 
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man die geprieienften Epen der Romantik, z.B. den Parcival des Wolfram 
von Eſchenbach, fo erfcheinen fie dem unbefangenen Blick doch nur als 
findiihe Märchen: fein Umriß, feine fefte Geſtalt, nur bunte Farbenklexe; 
die Empfindungen conventionelle Unnatur, die Moral auf zwei, drei- abs 
ftracte dogmatiſche Sätze beſchränkt, das Licht wie durch gefärbte Scheiben 
einfallend, bald roth wie Blut und grün wie Eiter, bald ein belles, 
ſchattenloſes Roſenroth. Don den Tafeln der Maler des Mittelalters 
bliden flarre Mumien mit gelpenftiihen Augen und in mathematifchen 
Winkeln gebrochenen Gewandfalten; in den Hoblfeblen der Kirchenvortale 
fiehen die berben, dünngezogenen, ascetiſchen Geſtalten in ſchiefer Nei— 
gung. Nichts ailt für fib, Alles dient nur fomboliih. Dip Neneis 
des Virgil wurde ein geheimer Sinn untergelegt: ihre Helden waren ver— 
hüllte jcholaftiiche Beariffe, ihre Geſchichten allegoriihe Moral. Auch bei 
den Geliebten der drei großen Dichter, der Beatrice des Dante, der Laura 
des Petrarcha, der Fiammetta des Boccaccio, weiß man nicht recht, find 
es menſchliche Welen oder nur Symbole, die Laura vielleicht des Dichter: 
lorbeer®, die Beatrice vielleicht der, Theologie? — Ein längeres Berweilen 
in Kunft und Poefie des Mittelalters ift beängftigend wie der Fackelqualm 
in einer Zropffteinböble, uud man athmet wieder auf, man begrüßt den 
Zag, wenn man zu den Griechen ſich flüchtet und dort, im Scheine der 
Sonne, mit befreundeten Geftalten ewiger Menfchenwahrbeit verfehren darf. 
Ein Ähnliches Gefühl erwadhte jeit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
bei einigen hervorragenden Männern in Stalien, Hier begünftigten vie 
ferlei Umftände die beginnende Renaiffance. Zunächft die dem Alterthum 
verwandte objectivere Sinnesart auf demfelben Boden, in der Umgebung der- 
ſelben Natur. Hier batte es nie jo gebrochene Meuſchen gegeben wie diefjeits 
der Alpen; grade, pofitive Exiſtenz und That hatte fid) von Geſchlecht zu Ger 
ſchlecht als urfprünglicher Zug des Vollscharafters vererbt. Niemals war 
bier 3. B. die gotbifche Architektur mit ihren überfliegenden, das Wunder 
verſinnlichenden Spitzbogen, ihren myſtiſchen Roſen und erhaben-unbeins 
lichen Hallen heimiſch geworden: viele ‚Säulen alter Tempel ftanden noch, 
trugen bildgeſchmückte Friele und zeugten von einer edlern, in ſich und in 
der Welt harmoniſch befriedigten Vorzeit, Das alte Rom des frühern 
Mittelalters war noch fein Schuttbaufe wie das jegige: vollendet wurde 
die Zerftörung erft durch die Fehden der römiſchen Familien, die Erftür- 
mung durch Karl von Bourbon von 1527 umd die Barbarei der ſpätern 
jeſuitiſchen Päpfte, die die alten Bauwerke zu Steinbrüden für ihre Pals 
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läfte und Kirchen benutzten. Auch in Sprache und vopulärer Erinnerung 
war die Continnität mit dem Alterthum nicht völlig aufgehoben. Das 
Italieniſche ward immer noch als bloßer Bulgardialeft des Lateiniſchen 
gedacht, das Lateinische als ein böberes reineres Italieniſch, als ein Ita— 
lieniſch, wie es in gebildetem Munde fein müßte. Zwar war Dante's 
göttlihe Gomddie ſchon italienifch aeldhrieben, aber der bobe Ruhm diefes 
Werks galt mehr der fchofaftiichen Weisheit, die es in ſich barg, als der 
von den Sumaniften ansdrüdlich verachteten unreinen Spracde, in der es 
verfaßt war. Das Vollsgedächtniß knüpfte nod an manche Dertlichfeit 
den Namen Nero’s oder Gicero’s oder der Scipiollen. So fünden z. ®. 
die Eimvobner Padua's im Jahr 1283 bei Erbauung einer fleinernen 
Brüde den Sara mit den Gebeinen des fabelhaften Antenor, des angebli- 
dien Gründers ihrer Stadt’). Die Humaniften ſprechen durchweg von deu 
Römern als den ibrigen, fie freuen fich des Rubmes, trauern über Die 
Niederlagen ibrer Väter: italieniih und altrömiſch ift ihnen ganz eins. 
Nos et Graeei ift ihnen ein gewöbnlicher Gegenfaß, apud majores nostros 
eine gewöhnliche Berufung, und dies nicht als Sculaffectation, fondern 
auf ganz naive Weile. Als Petrarha auf einer Reife durch Belgien und 
Deutichland nach Cöln Fam und auf dem jenfeitigen Rheinufer ftehend die 
prachtvoll getbürmte Stadt vor fi jab, da fühlte er fich von dem Ge- 
danken erhoben, daß dieſer Ort von feinem Volke, a nobis, wie er fagt, 
gegründet worden, Don den Drei großen Univerfitäten des Mittelalters, 
Baris, Bologna und Salerno, war Paris die Pflanzftätte der Theologie 
und Scholaſtik, d. h. einer rein mittelalterlichen Geiſtesform, Salerno und 
Bologna aber bewahrten die römische Erbſchaft in doppelter Geftult: Sa— 
lerno die myſtiſch orientalifche Heitfunft, die magiiche Kabbaliftif, wie fie 
in den Zagen des römiſchen Kailerreihs in Italien gewuchert hatte, Die 
gaufleriiche Weisheit Der mathematici, pharmacopolae et hoc genus omne, 
Bologna aber das römische Recht, das in Stalien niemals außer Gebraud 
gefommen war. In Pija befaud ſich — jo erzählt Angelus Politianus 
in einem feiner Briefe — ein uralter Codex des Yuftinmeiihen Rechtes, 
der dort mit großer Ehrfurcht aufbewahrt wurde. Als Pifa von den 
Florentinern eingenommen wurde, bildete diefer Goder ein Stüd der Beute. 
Er wurde in dem Stadthauſe von Florenz felbft niedergelegt uud Der 

*) Muratori, Tom. VII., p. 461. Factus fuil pons lapideus St. Leonardi 


hoe anno (1283) et inventa arca nohilis Antenoris, conditoris urbis Paduae, cum 
eapitello penes $. Laurentium a porta 8. Stephani. 
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Aufficht der höchſten Behörde und einer befondern Mönchsbrüderſchaft an- 
vertraut, So oft diefer Eoder um Ratb gefragt werden follte — und 
dies gefhab nur in den wichtigften Fällen — wurden Kadeln angezindet, 
die Mönche und Senatoren bildeten einem Kreis, entblößten das Haupt 
und das heilige Buch wurde aufgefchlagen und fein Ausipruch ebrfurcte- 
voll entgegengenonmen. Wenn Angelus Politianus ſpäter diefen Coder 
näher unterfuchen fonnte, fo verdanfte er dies nur der Freundſchaft des 
mächtigen Lorenzo Medici, der ihm Zugang zu dem wohlverwahrten Heilig- 
thum verfchaffte, Auch, die römifche Municipalverfaffung batte ſich in 
Italien durch die Stürme und das Elend der Zeiten aufrecht erhalten; 
überhaupt war die Saat von Etädten, die über das Land ausgeftreut 
war, eine herrliche Erbichaft aus den Zeiten der Väter, während die Ge— 
denden Europa's, wo die Römer nicht geweien waren, in mühlamen Grün- 
dungen aus dem rohen Waldleben zur gefelligen Städtenemeinichaft über- 
gehen mußten. Als nun die Kreuzzüge dad Morgenland erichloffen, mit 
dem Sinfen der deutſchen Kaiſermacht die zerftöreriichen Römerzüge aufs 
hörten, ein allgemeiner Handelögeift die Bürger italienifher Städte ergriff 
und fie zu Waſſer auf Schiffen über das tyrrheniſche und adriatiſche und 
ägäifhe Meer, durch Propontis und Pontus Euxinus, zu Sande in alle 
Markt und Stapelpläge Vorderaflens führte, als die italienischen Revus 
bliken mit einer reichen, tüchtigen, leidenſchaftlichen Bevölkerung, mir einem 
vielbewegten politiſchen Leben voll menichlicher, nicht ascetiſcher Motive ſich 
fülten, da war auch die günftige Stunde gegeben, die Alten aus ihrem 
Todesichlaf zu weden und mit dem Lichte eines untergegangenen Weltalters 
die Barbarei, die das gegenwärtige dedte, zu verſcheuchen. 

Tief aber war die Nacht diefer Barbarei auch in Italien, tiefer als 
man, von einzelnen Ausnahmen verführt, fie fib gewöhnlich denft. Der: 
jenige, der das neue Zeitalter eröffnet und in den faft alle Radien dieſer 
erften jugendlichen Bewegung aufammenlaufen, war Franz Petrarcha *). 
Faft möchte man auch jetzt noch wiederholen, was die Klorentiner ibm 
ſchrieben, da fle ibn im April 1351 durch Boccaccio einluden, an die 
Spitze ihrer nen zu fliftenden Afademie zu treten, er fei der größte Mann, 
den die Welt je geſehen und wie fie ihm nicht wieder feben werde. Dem 
jegigen Geſchlecht freilich iſt dieſer Ahnherr moderner Bildung nur als 
Dichter zärtlicher Sonette befannt: nad) abftract äſthetiſchem Urtheil mögen 





) D. h. Sohn des Pietro, denn feite Familiennamen famen erft ſpäter auf. 
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dieſe beiläufig und ſpielend geſchriebenen Dichtungen in der That den höchſten 
Preis verdienen, da im ihnen Gehalt und Form ganz in Einheit find? — 
für denjenigen aber, der die geiftige Gefchichte der Welt im Großen zu 
überleben gewobnt ift, find feine zahlreichen, Lateinisch gefchriebenen Aufs 
ſätze, Briefe und Gedichte, feine bumaniftiihen Bemühungen von weit 
größerem Gewicht. Für Petrarcha's Leben und Gefinnung bilden die Aus 
gaben im feinen eigenen Briefen und Schriften eine erwünfchte und fichere 
Quelle. Er war 1304 in Arezzo geboren und zwar in derfelben Nacht, 
wo fein Vater, deſſen Freund Dante und andere florentinifche Verbannte 
den vergeblichen Verſuch machten, ihrer Baterftadt Durch Ueberfall fich zu bes 
mädtigen und jo ihre Rücklehr zu erzwingen, Als der Neugeborene ein 
halbes Jahrhundert ipäter auf der Höhe feines Ruhmes ftand, da baten 
ihn freilidy feine Mitbürger demüthig, die Güter wieder anzunehmen, die 
einft feinem Vater gehört hatten und von der fliegenden Partei eingezogen 
worden waren. Die Zamilie zog nach Piſa, von dort weiter nad) Avignon, 
dem Sipe des päpftlihen Hofes — denn Südfranfreih gebörte damals 
mit Gatalonien ganz zum Eulturfreife Italiens, während Nordfranfreich 
den neuen gothiſchen Bauftil erfunden hatte und durch die celtifchen Feen, 
fagen mit Britannien, durch das Epos von Fuchs und Wolf” mit den 
Niederlanden geiftig verbunden war. Der Vater blieb in Avignon, Die. 
Mutter mit den Kindern wnrde ins wohlfeilere Nadhbarftädtchen Garpentras 
geſchickt, wo Petrarcha die Snabenjahre zubrachte. Er ſchildert dieſe Zeit 
als die glücklichſte ſeines Lebens — wie elegiſche Gemüther zu thun pfle 
gen, deren Ideal immer in dem Frieden unbewußten Naturdaſeins liegt. 
Aus einem feiner Briefe (Sen. 15, 1) ſehen wir, wie er fchon als Knabe 
unter des Vaters PBergamentrollen Schriften des Cicero findet und, ohne 
noch die Sprache zu verftehen, ſich an dem edlen Klang der Worte ergößt, 
die zugleich jo nahe und doch fo fern waren. Als er dann in Weile mit- 
telalter Schulmethodif ein wenig barbariiches Halblatein gelernt und auf 
die Univerfität nach Montpellier geichidt worden, lag er vergraben unter 
Cicero, Birgil und Seneca. Aber der Vater fah dies mit Berdruß, denn 
er hatte den Sohn für die vortheilhafte Laufbahn eines Rechtsgelehrten 
beftimmt; in einer Nacht überrafchte er den Jüngling bei jeinen ängſtlich 
gehüteten Manuferipten und warf fie vor deffen Augen ins Feuer. Von 
den Thränen und der Verzweiflung des Sohnes betroffen, zog er nur einen 
Cicero und einen Virgil wieder aus den Flammen. Der Jüngling füßte 
die halbverbrannten Blätter und fchwor unter Thränen, von nun an einzig 
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dem Studium des Mectes leben zu wollen. ber wie dem Liebenden 
wicht zu trauen ift, wenn er ſchwört, die Geliebte zu vergeflen, ſo auch 
nicht dem Genie, das feiner Beftimmung entſagen zu wollen gelobt. Auch 
in Boloana flößten ibm der kanoniſche Tert und die Glofjatoren und ihr 
barbarifches Latein nur Widerwillen ein; bei Les Vaters Tode warf er nach 
ftiebenjährigem Rechtöftudium fehnell Alles bei Seite, verlieh Bologna und 
lebte feitdem ganz dem Amte des Humanidmus. Das alte Nom und 
deſſen Wiedererwerfung war der Gedanfe, den Petrarcha fein ganzes Leben 
hindurch mit ſich trug. Als er das erfte Mal (1337) die ewige Stadt 
betrat, war er wie im Rauſch, aber er ſah in ihr nicht, wie die frommten 
Pilger thaten, bloß den Sammelplag ſo vieler Relignien, die Grabftätte 
der heiligen Apoftel Petrus und Paulus, fondern die alte Herricherin und 
Geſetzgeberin des Erdfreifes, die Mutter der Bildung, den geweihten Bo» 
den, der die Geftalten der Dichter und Geichichtfchreiber getragen batte. 
Er fchrieb jeitdem die beftigften, eindringlichften Briefe an die Päpfte nad 
Avignon, an den römischen Kaifer, und bat fie, ja gebot ihnen, ihren 
Sitz wieder in Rom zu nehmen” Geine Predigten blicben wohl nicht 
obne a auf das Unternehmen Cola Rienzi’s, Rom unter der alten 
Form wieder zur Republik zu machen und die Formel senatus populusque 
- Romanus nen zu beleben; auch fchenfte ex jenem hoffnungsloſen Verſuch 
eine begeifterte Theilnabme. Als er im September 1340 eine feierliche 
Einladung vom römiihen Senat erhielt, fib in Rom zum Dichter frönen 
zu -laffen und faft um dielelbe Stunde dieſelbe Einladung vom Kanzler 
der Univerfität Paris erfolgte, fonnte feine Wahl trog einigem Schwanfen 
. nicht zweifelhaft fein. Er ward in Neapel vom König Robert, der im 
Rufe der Gelehrfamfeit ftand, drei Tage lang öÖffentlih geprüſt (Gelehr- 
famfeit und Dichtung war, wie in allen Urzeiten, noch nicht gejchieden 
und Mnemofune, das Gedächtnig, mie bei Homer und Heflod, noch die 
Mutter der Mufen) und empfing dann am 8. April 1341 unter pradhts 
vollen Geremunien den Lorbeer auf dem Gapitol. Das ihm darüber aus— 
geftellte Document beruft fih auf die durch Acclamation gegebene Zuſtim⸗ 
mung des römiſchen Volkes und verleiht ihm das Recht, Geſchichte und 
Dichtkunſt frei zu lehren. In der That ward er durch ſeine Werke anti— 
ker Form und antiken Inhalts der große Doctor des Humanismus. 
Zwar hatte das Mittelalter auch ſchon früher Epopeen hervorgebracht, des 
nen antife Stoffe, die Kriegszüge Aleganders, der trojaniſche Krieg, zu 
Grunde lagen, aber in Fabel- und Zaubergeift des Mittelalters, in dem 
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naiven Goftüm der Nitterzeit: Alegander der Große zog durch eine Reihe 
von Wundern bis zur Piorte des Paradiefes und Troja ift eine hochge— 
thürmte, gleichlam von Kreuzfahrern belagerte Sarazenenvefte. In Petrar⸗ 
cha's Afrika aber, dem herametriichen Heldengedicht von den puniläyen Kries 
gen, trat zum erften Mal die hiftoriiche Wirklichkeit aus den farbigen Nebeln 
des Märchens hervor, zwar nur froſtig und rhetoriſch, aber jenes kalte 
Licht beleuchtete doch die firengen und edlen Züge einer echten Helden, 
menſchheit. Petrarcha arbeitete an der Nirifa, die feine höchfte Leiftung 
werden follte, im Werborgenen; oft verzweifelte er an der Aufgabe und 
drohte, das ſchon Gearbeitete wieder zu vernichten: dann erfchrafen die Freunde 
und erichraf ganz Stalien, daß es dies größte Werk der Jahrhunderte, 
um deffentwillen hauptfächlich es den Dichter auf dem Capitol gefrönt hatte, 
wieder verlieren follte. Niemand wußte, daß das Gedidt eines alten 
Römers, des Silins Ytalicus, das denfelben Gegenftand behandelte, noch 
vorhanden war und jpäter wieder aufgefunden werden folltee Auch direct 
wollte Petrarcha die Geſchichte Roms in einem großen Projawerfe behans 
dein: ftatt deffen famen zwar nur die Biographien großer Römer (vitae 
illustrium virorum) zu Stande, aber welchen realiftiihen Fortichritt be- 
funden dieſe, troß aller rhetoriichen Declamation, gegen die fogenannten 
gesta Romanorum, jene fabelhaften Anekdoten, die Das ganze Mittelalter 
hindurch ein weitverbreitetes beliebtes Bolfsbuc bildeten! Auch fonft in 
allen übrigen Schriften, in feinen zahlreichen Briefen beruft fih Petrarcha 
bei jedem Schritt auf Ausfprädhe des Cicero und Seneca, ſchmückt jeden 
alltäglichen Borfall des Lebens mit Beilpielen des Altertbums, über 
ladet feinen Stil mit Blumen, Reminifcenzen, moralifhen Gemeinplägen, 
aus den alten Glaffifern, Wenn uns dies geſchmacklos vorkommt, wenn 
e8 uns öfter gähmen oder lachen macht, jo war dies bei einem dama— 
figen Humaniften doch natürlih: feine Aufgabe beftand gerade darin, 
das Altertum in die Gewöhnung der Menjchen einzuführen; feiner Bes 
geifterung war fein Ding zu flein, um ed an dem entichwundenen deal 
zu meſſen; die ihn umgebende Barbarei der Spradhe und der Begriffe 
reizte ihn in jedem Augenblide den claſſiſchen Geift anzurufen. Auch in 
feinen übrigen Neigungen und Meinungen ftrebte Petrarha über das 
Mittelalter hinaus, So ift der Drang, der ihn zum Heilen trieb, im 
diefer Zeit eine nenue "Erfcheinung: Die Pilgerfahrten und- Kaufmanns» 
wanderungen des Mittelalters find fehr verlchieden von Diefem Intereſſe 
des Wanderers am der Anſchauung der Dinge der Welt als ſolcher. Für 
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die theoretiichen Speculationen der Schplaftif, in deren Zieien ſich Dante 
verjenft hatte, hatte Petrarcha feinen Sinu, ebenfo wenia für den Pan» 
theismus Der Anhänger des Averrods, die er in Venedig kennen lernte und 
die auch ſonſt in Stalien viel verbreitet waren: fein Leitftern war Die 
etwas triviale und [piritmaliftiiche, aber gebildete und verftändige Moral 
des Geneca und vor allem des Gicero. Cicero war überhaupt in allen 
Dingen Petrarcha's Erftes und Leptes. Ueber die Aftrologie, diefes Lieb- 
lingsfind des Mittelalters — fogar in Bologna gab es ein Katbheder für 
astrologia judieiaria — ſpottete Petrarcha; die Eitelkeit der Alchymie 
erfannte er deutlich; auch von der Medicin hielt er nichts — fie war die 
würdige Schweiter der eben genannten beiden Gaukferinnen. Unermüdlic, 
unerfättlich Dagegen ift Petrarcha im Auffuchen, Erwerben, Wiederher 
ſtellen, Abichreiben römiſcher Claſſiker. Er ſchickte Geld zu diefem Zwecke 
nach Frankreich und Deutſchland, nach Prittannien und Spanien; er [parte 
feine Bitten und Ermahnungen, wo es galt ein Manufeript aufzuftöbern; 
fo oft einer feiner zablreiben Freunde von ibm Abſchied nahm und nad 
der Sitte ibn fragte, womit er ibm dienen fönne, Tegte er: ihm dringend 
ans Herz, nach Handicriften des Cicero zu forfhen; wenn er auf feinen 
zahlreichen Reifen am Wege ein altes Klofter ſah, fehrte er ein, um die 
Mönche nach Büchern zu fragen. So fat er einft, wie er felbft erzählt, 
durch Lüttich und fand dort zwei Reden des Cicero, die er noch nicht 
kannte, Die eilige Reife wird ohne Bedenken unterbrochen: er hält ſich 
mit feinen Begleitern fo lange auf, bis in der barbariichen Stadr ein 
wenig Zinte aufgetrieben — auch diefe ſaffrangelb — umd die eine Rede 
von der Hand eines Freundes, die andere von ihm ſelbſt abgeichrieben 
worden. Und nichts machte ihn glüdliher, als da er einft nach langem 
vergeblihem Suchen an einem Orte, wo er ed am wenigften vermutbete, 
die Briefe des Cicero auffand — der Codex ift jept noch in der Lauren» 
tianiihen Bibliorhef in Florenz vorhanden. 

Petrarcha ftarb 1374, 70 Jahre alt, auf einem Landgute unfern 
Padna am Zuße der euganeiſchen Hügel, Selten ift ein Mann fo febr 
der Ruhm feines Zeitalters gewefen als Petrarcha. Er war im 14. Jahr 
hundert mehr, als mas Leibnig im 17., Voltaire im 18. war. Kailer 
und Päpfte, Fürften und Republiken bublten um feine Freundſchaft; alle 
wetteiferten, ihn in ihre Näbe zu ziehen, ihm Ehrenſtellen anzubieten, ihn 
zum Unterhändler und Geſandten zu gewinnen. Nicht bloß die edelften 
Bamilien, wie die Colonna’s in Rom, die Visconti’s im Mailand, fuchten 
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den Glanz ibres Haufes duch Petrarcha’8 Gegenwart zu erböhen, aud 
der Kaifer Karl IV. erwies ihm bei feinem Römerzuge in Mantua ausges 
zeichnete Ehre, verkehrte „it ihm im langen Geſprächen wie mit einem 
Propheten und nahm Petrarcha's Ermahnungen, fib feiner großen römis 
hen Borfabren würdig zu zeigen, So wie die altrömiihen Kaifermänzen, 
die er ihm unter moraliſch-hiſtoriſchen Erklärungen ſchenkte, gnädig auf. 
Da der Dichter ihm feine Lebensgeſchichte erzählte, fand fih, Daß der 
Kaifer Manches davon beffer wußte als Petrarcha ſelbſt. Den dringen 
den Einladungen des Kaiſers, nach Deutichland zu fommen, wich der 
Dichter ftandhaft aus. Auch der König von Branfreich, Johann der Gute, 
jo wie der Dauphin bemühten fi vergebens ihn Italien abwendig zu 
maden und an ihrem Hofe in Paris feftzubalten: er kehrte nad) ausge: 
führtem diplomatifchen Auftrag zu den Visconti's nah Mailand zurück. 
Bei der Feier der Hochzeit Violante’s, der Tochter des Galeazzo Bisconti, 
mit dem Herzog von Glarence, dem Bruder König Eduard II, von Eng— 
land, 1368, ſaß Petrarcha mit am der feftlichen Tafel, an der nur fürfte 
fihe Perſonen Ipeiften. Aebnlih war die Ehre, die ihm einige Jahre 
früher in Benedig widerfuhr. Die Republik hatte einen Krieg auf Kandia 
fiegreich beendigt und zur Feier dieſes Ereigulfjes wurden auf dem Mars 
cusplag vier Tage lang feitlihe Spiele abgehalten, Ringelrennen, 
Turnier u. dgl. Auf dem Balcon der Marcuskirche faß der Doge, neben- 
ibm Petrarha — beides, fowol das Siegesſpiel als der Ehrenplaß, echt 
antif. Rührender ala dieſe Anerkennung ‚von Seiten der Mächtigen iſt 
die Anbetung, die Petrarcha auch von den Geringen unter dem Bolfe zu 
Theil ward. Folgende zwei kleine Geſchichten, die Petrarcha ſelbſt erzäblt, 
können Davon einen Beweis geben. Gin Schulmeifter in Pontremoli, ein 
blinder Greis, hatte gehört, Petrarcha fei in Neapel und unternahm die 
lange Reife dahin, geftügt auf Die Schulter feines Sohnes. König Ro» 
bert börte von ihm, ließ ihn kommen und ftaunte bei feinem Anblid, denn 
er jchien wie eine Statue von Bronze: Petrarcha, verſetzte der König, ift 
abgereift, um über Rom nad Aviguon zurückzukehren. Ich bin bereit, 
Abm aufzuſuchen, fagte der Greis, und wäre es bis zu dem Grenzen In— 
diene. Der König rüftete ihn mit Reifegeld aus und entließ ibn ehren- 
voll. Der Greis fam nad Nom, fand Petrarha ſchon abgereift und 
febrte traurig nach Pontremoli zurüd. Dort börte er, der Dichter fei in 
Parma, machte fih von Neuem auf, ftieg im Winter über den fchnecher 
deckten Apennin, Fam endlib nah Parma und ließ ih in das Haus 
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führen, wo Petrarcha wohnte. Als er dem großen Mann gegenüber ftand, 
war feine Freude grenzenlos. Er ließ ſich in die Höhe richten, umarmte 
das Haupt des Dichters, das fo edle Gedanken, wie er fante, in ſich trug, 
füßte die Hand, die fo herrliche Dinge gefchrieben. Drei Tage lang blieb 
der Blinde in Parma, während deren er dem Dichter nicht von der Seite 
ging. in großer Menfchenhaufe war zufammengelanfen, dies Schaufpiel 
zu Sehen; als einft der Blinde gerufen: ich fürchte dir läftig zu werden, 
aber ich fann micht fatt werden, Dich zu fehen, und die Menge lachte, weil 
er geſagt batte, dich zu Sehen, da rief der Greis: ih rufe Dich felbft zum 
Zeugen, ſehe ich dich nicht beiler als al’ diefe Gimpel, die dich mit zwei 
Augen betrachten? Da verſtummten Alle. Der Signore von Parma ent 
ließ den Greis mit Ehren und Beweifen feiner Freigebigfeit (Sen, 15, 7). 
Iſt dieſer Cultus, der freilich in der mittelalterliden Geftalt der Pilger: 
ſchaft und wunderthätigen Berührung erfcheint, nicht darin merfwürdig, 
daß er einer fiterarifchen Größe gewidinet ift? Der letzte Ausruf des 
Blinden ftammt in feiner fpiritmaliftiichen Rhetorik aleichfam direct aus 
der declamatoriihen Schule Cicero's, nicht von den Griechen, die nicht 
anders fehen fonnten als mit ihren beiden Augen. Die andere Geſchichte 
betrifft einen Goldfchmied in Bergamo, Henricus Capra, der gleichfalls in 
unferem Dichter feinen Abgott verehrte. Da der hochſtehende Petrarcha 
ihn, den Handwerker, freundlich behandelte, gerieth diefer ganz aus feiner 
Bahn, vergaß feine Beſchäftigungen, brachte Petrarcha's Bild und Namen 
an allen Wänden und in allen Winkeln feines Haufes an und ergab fi troß 
feinem vorgerückten Alter ganz dem gelehrten Studium. ins noch bat er fidy 
als höchſte Gunft von Petrarcha aus: dieſer möchte, wenn auch nur auf einen 
Tag nach Bergamo fommen und fein Hans durch ſolchen Beſuch für immer 
weiben. Petrarcha ließ fi bewegen und uyternahm die Reile. Als er 
fih mit feinem Gefolge der Stadt näherte, ward er von den vornehmſten 
Einwohnern und den böchften Obrigfeiten ehrenvoll empfangen; jeder bot 
ihm fein Haus an, man lud ihn im den Pallaft der Stadt: während 
deſſen zitterte der Goldſchmied, der Dichter möchte diefen hohen Anerbietuns 
gen folgen. Petrarcha aber trat in das Haus feines niedrig geborenen Freun- 
des amd fand dort nicht bürgerliche, jondern königliche Zafel, ein goldes 
nes Gemach, ein Purpurlager, auf welchem, wie Enrico ſchwur, noch feiner 
geruht habe und feiner mehr ruben werde, Auch an Büchern fehlte es 
nicht. und Petrarcha brachte dort wohlbewirthet eine fröhliche Nacht zu. 
Der Goldfhmied aber war fo außer fih, daß die Seinigen fürchteten, er 
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werde in Krankheit oder Wahnfinn fallen oder vielleicht gar des Zodes 
fein. Tags Darauf fehrte Petrarcha, erdrüdt von Ghrenbezeugungen und 
noch fange von Vielen auf dem Wege begleitet, von diefem Ausfluge wies, 
der heim (Famil, 12, 11). So groß war das Anſehen, das diefer Mann 
erworben hatte und fo mächtig mußte der Anftoß fein, den er der erwa— 
chenden claſſiſchen Bildung gab. 


Ueber Petrarcha darf der Schöpfer der italieniihen Profa, Giovanni 
Boccaccio, wicht vergefjen werden. Auch er wurde von feinem Bater für 
eine ehrliche bürgerlihe Laufbahn beftimmt: aber der Kaufmann, zu dem 
er in die Lehre gethan wurde, gab ibn nach ſechs Jahren dem Vater als 
unfähig zurück. Set jollte er pontifieum sanctiones, alſo kanonifſches 
Recht ftudiren, aber auch darin lernte und leiftete er nichts. Bei Neapel 
am Grabe Virgils war ed, mo nach feinem alten Biographen Filippo 
Billani Trauer und Schmerz über fein bisheriges vergebliches Leben ihn übers 
fiel und er beichloß, das ſchmutzige Handwerk aufzugeben nnd ganz dem 
Dienit der Mufen zu leben. Bald war fein Ruf als Gelehrter entichie- 
den, audı er ward vielfach als” Gelandter gebraucht, 3. B. einmal in den 
hoben Norden an den Markgrafen von Brandenburg (1352), fand in 
bober Gunſt am Hofe von Neapel, auch beim Kaifer und nahm gegen 
Ende feines Lebens den Lehrſtuhl ein, den jeine Mitbürger zur Erflärung 
Dante’8 errichtet hatten, Boccaccio und Petrarcha lernten fi erft im 
ſpätern Mannesalter fennen (1350), ſchloſſen aber einen- auf gleihe Ber 
ftrebungen gegründeten Freundfchaftsbund, den erft der Tod löſte. Als 
Petrardya geftorben war, ſchrieb Boccaccio: er bat mich auf dem unru— 
higen Meer dieſer Welt, wie in einem Schiffe ohne Steuermann, zurück— 
gelaſſen. Um die heitre freie Grazie, den reizenden Senfualismus feiner 
Novellen ganz zu genießen und richtig zu deuten, muß man den trüben 
angftvollen Hintergrund der ascetiichen Moral des Mittelalters im -Auge 
behalten, Dann and den Umſtand erwägen, daß Boccaccio, obgleidy bei 
Florenz geboren, doch mehr Nenpolitaner als Florentiner war und das 
üppige neapolitaniiche Leben mehr griechiſch orientaliiche als nordiſch ges 
waltfame Geftalt hatte. Die italieniichen Werfe gehören übrigens in die 
Yugendzeit feines Lebens: jpäter war er wie Petrarcha ganz Humanift. 
Auch er ſammelte Handichriften mit unermüdlichem Gifer; mittellos, wie 
er war, fonnte er nicht fo, viel kaufen als fein Freund, um fo mehr 
ſchrieb er eigenhändig ab und excerpirte. Seine Bibliothek, die er dem 
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Klofter S. Spirito vermachte," wurde im folgenden Jahrhundert mitfammt 
dem Klofter ein Raub der Flammen, 

Boccaccio ftarb bald nad Petrarcha (im 3.1375). Als Träger feines 
Geiſtes und Erbalter der Tradition hatte Petrarcha den Johann von Ra— 
venna binterlaffen. Giovanni's Leben enthält viel rübrende Züge von 
echt menichlicher Wahrheit, Er ward im frühen Alter in Petrarcha's 
Haus gebracht und las und ftudirte und wachte die Nächte mit Petrarcha. 
In wenig Tagen hatte er die elf lateiniſchen Eflogen des Petrarcha aus- 
wendig gelernt und fagte fie fließend ber. Daß ihn eine unwiderftehliche 
Sehnfucht aus diefem klöſterlichen Leben fort. in die weite Welt und ins 
unbefannte Leben trieb — wie natürlich bei einem phantafiebegabten Jüng— 
ling! Er achtet nicht auf Petrarcha’s Vorftellungen, fondern begiebt fich 
nach einem fchmeren Abſchied auf die Wanderung. Er fteigt über den 
Apennin, aber unaufhörlicher Regen verfolgt ibn Dabei; er fommt nad) 
Pifa und fucht ein Schiff zur Ueberfahrt nah Avignon, aber fein Schiff 
will fi zeigen; über dem langen Warten geht ihm jein Geld aus; er 
muß fih in der größten Noth und Dürftigkeit entfchließen, zurüd über 
Das Gebirge zu fteigen; und indem er einen Fluß durchwaten will, Taßt 
ihn ein Stromwirbel und er wird mit Mühe gerettet; jo fommt er nach 
Pavia, wo er Petrarcha vermuthet. Aber diefer ift nicht anmwefend, ein 
Freund des Petrarcha nimmt den von Schwähe Nud Hunger Erjchöpiten 
liebreih auf und führt ihn, da Petrarcha fih Pavia nähert, feinem Wohl: 
tbäter entgegen. Petrarcha empfing ihn, als ob nichts geweien wäre, 
freundlich und ohne Vorwürfe. Aber bald erwachte die Reifeluft von 
Neuem und mit verdeppelter Stärke: diesmal ſpricht Petrarcha fein Wort 
dawider, Sondern rüftet den Abziehenden felbft mit Empfehlungsbriefen, 
Geld und guten Ratbiclägen aus, So begannen die vieliahen Bandes 
rungen des Johannes: Petrarcha farb und bald darauf finden wir Gio— 
vanni als berühmten Lehrer des humaniſtiſchen Willens in Florenz, aus 
deſſen Schule faft alle berühmten Humaniften der folgenden Generation 
bervorgingen. 

Das Beilpiel diefer Männer nun, befonders Petrarcha's, zündete 
nach allen Seiten. Eine allgemeine Begeifterung ergriff die Halbinfel 
von Mailınd bis Neapel. Rührend ift es, den Eifer zu feben, mit dem 
um die Scheide des 14, und 15. Jahrhunderts die Gebildeten nach 
den Quellen des Nitertbums, nad Handichriften der alten Dichter 
und Philoſophen fuhten Wie im äußerften Weften die Portugiejen 
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von flaunender Begierde weiter durch die Eee gelodt wurden und Inſel 
nach Inſel, Küfte nad Küfte ſich ihnen auftbat, jo brachte in Italien 
jedes Jahr einen neuen Glaffifer und mit ibm eine neue Welt, Bes - 
gieriger fonnten in unſern Zagen die Goldiuder nicht den Boden 
durchwühlen als dieſe Jtaliener ale Winkel nah Manuſcripten. Wie 
groß die Schwierigkeiten Dabei waren, wird einem far, wenn man 
z. B. den Brieiwechfel des Poggius lieft, eines der bedentenditen unter 
dieien frübern Humaniften, oder den des Ambroftus Camaldulenſis, deffen 
Correſpondenz fi Faft ganz auf Entdedung und Vervielfältigung von 
Mannferipten bezieht. Die Wege find fo weit und unficher, die Gelegen— 
beiten fo Iparfam, dat das Mittbeilen und Ueberſchicken von Handichriften 
aefäbrlih und umftändlih if. Man braucht Geld, viel Geld, man muß 
andere Genüſſe entbebren lernen, um Bücher zu fefen und zu befigen und 
chafftiche Bildung zu gewinnen. Wer eine Bibliothef zulammenbringen 
will, der leiht fih unter Koften und Mühen ein Manufeript nad dem 
andern und fchreibt es fib ab; oft befoldet er einen Scireiber, der aber 
feine Kunſt ſich tbeuer bezahlen läßt, auch nicht immer zu baben ift, wenn 
er zuverläſſig fein ſoll. Dazu haben die Handichriften verichiedenein Wertb; 
viele darunter fteden voll Fehler; man ſieht ſich oft in feiner Erwartung 
betrogen. Ye mehr die Nachfrage nah Büchern flieg, defto Ärger wurde 
feßtgenanntes Uebel; fräber war das Schreiben eine Art fünftlicher Mas 
ferei geweſen, jeßt wurde die Curſivſchrift oft ein einziger ungeheurer 
Fehler. Wer einen Eoder geliehen befam, bewahrte den theuren Schuß, 
fo lange er fonnte, ja gab ibn auch gar nicht wieder. Daher in den 
Briefen der Humaniften ewige NRecriminationen deßhalb. Auf der andern 
Seite fönnen die Beſitzer oder Entdeder in ibrer Herzensfrende auch wies 
der mit den Büchern nicht zurückhalten, fie müſſen fie ausleihen, der 
Drang der Mittheilung und Mitempfindung läßt fie nicht ruhen. So 
werden die Claſſiker dieſen Männern erft allmäblig befauut: oft baben fie 
das erite oder dritte Buch einer Schrift geleſen, aber das zweite feblt ihnen ‘ 
noch. Dit fommt die fehlende Ergänzung einer nur verftimmelt vorhan- 
denen Schrift aus fernen Landen, aus Franfreih > aus Deutfchland: hat 
ein Brief die Nachricht davon gebracht, dann breunt Alles vor Begier 
nad dem neuen Schatze. Se jpürte Nicolaus Treviranus in Deutfchland 
einen Codex des Plautus auf; der nicht bloß acht, wie alle bis dabin 
befannten Handſchriften, fondern zwanzig, allo zwölf neue Stüde enthielt, 
und meldet dies dem Niccolo Niccoli und Poggius. Dieſe verzehrt die 
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Sehnſucht danach, aber fein Vornehmer oder Reicher läßt fi finden, der 
einen eigenen Abgefandten hätte [hiden wollen, den Codex aus Deutſch- 
band nach Italien zu beingen. Endlih im Jahre 1429 fommt Niccolo 
felbft mit feinem Funde nah Rom — aber, flatt aufzuhören beginnt Die 
Zantalusqual aufs Neue: der Eoder gebt durch Geſchenk an den Cardinal 
Jordanus Urfinus über, einen .eifrigen Bücherſammler, und dieler hütet 
ihn wie ein Argus und läßt fange Zeit feine Abichrift zu. Erft ipäter, 
als Lorenzo Medici ihn darum bittet, kann er ſich nicht weigern und nun 
vervielfältigen fich die zwölf neuen Comödien ſchnell durd zahlreiche Ab- - 
Ichriften im ganz Stalien. Wie der Plautus aus Deutjhfand, jo famen 
die Briefe des Plinius in vellftändiger Geftalt aus Franfreid. Es gab 
feine arößere Ehre, als ein neues Buch entdeckt zu haben, fein wertb- 
volleres den Großen dargebrachtes Geſchenk als eine alte Handſchrift. 
Kein Wunder daher, wenn wir 3. B. in einem Briefe des Antonius 
Panormita fefen, er habe ein Grundſtück verkauft und für das gelöfte 
Geld dem Poggius einen Livins abgefauft; wenn König Alphons von 
Neapel, der mit Lorenzo Medici zerfallen war, fi durch das Gejchenf 
eines Livius, das ihm Lorenzo machte, alsbald wieder verjöhnen ließ und 
gleich nach Empfang des Buches ſich ans Leſen machte, obgleich die Aerzte ihn 
warnten, es könne Gift darin verftedt fein; wenn ed dem fterbenden 2o- 
renzo Medici den Tod erfchwerte, daß er die Codices nicht mehr ſehen 
follte, die fein Abgeſandter in Griebenland erfanft batte u. |. w. 

Gewiß aber ift, daß wenn Petrarcha und feine Nacfolger nur 
50 Jahre jpäter gelebt hätten, es fait um die ganze römiſche Literatur ges 
Icheben gewelen wäre. Die Alten wurden für und nod gerade am Rande 
des Untergangs gerettet. Grade die legten Zeiten waren für Die alte Literatur 
am verderblichften gewelen. Unſere Texte des Gatullus 3. B. weijen alle 
auf eine Handichrift, ein großer Theil des Tacitus wurde erft im 16. Jahr⸗ 
bundert im Kloſter Gorven in Deutichland gefunden. Poagius fand den 
" Quintilian in einem Kefler in St. Gallen, mitten unter Moder und Un: 
rath, der Fäulniß ſchon ganz abe. Kür den ganzen Livius war es ſchon 
zu fpät: dieſer Hiſtoriker fand fih, trog aller undenflihen Mühe, die fi 
Poggins und Andere gaben ibn zu ergänzen, nur in einzelnen Defaden 
noch übrig, d. b. in Partien von je zehn Büchern: viele Dekaden waren 
auf immer verloren. Nod während Petrarcha's Lebenszeit gingen manche 
alte Schriften jpurlos unter: Cicero de republica war noch furz vorher 
nicht fo felten geweien, Petrarcha Eonnte feines Exemplars mehr habhaft 
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werden und Die wichtige Schrift bfieb verloren, bis in unlerem Jahrhuu⸗ 
dert Angelo Maj Bruchſtücke davon in einem vaticaniſchen Palimpſeſt eut— 
deckte. Cicero de gloria hatte Petrarcha ſelbſt noch in feiner Jugend be— 
ſeſſen, aber feinem alten Lehrer in Avignon geſchenkt: diefer Hütte die 
Handicrift aus Armuth verſetzt, und fie war und ift verloren. Auch von 
Barro erinnerte fi Petrarcha noch als Knabe die antiquitates' rerum 
humanarum et divinarum geſehen zu haben, als Maun fonnte er Dieje 
wichtige, jeitdem untergegangene Schrift nidpt mehr finden und fle if bis 
auf den heutigen Zag verloren. 

Von den römiihen Elaffifern murde gerettet, was zu reiten war. 
Bald aber mußte man einfeben, daß Alles in der römischen Literatur auf 
die griechiſche weilt: in Italien verftand dieſe Sprade faft Niemand, 
ed war vielleicht fein einziges griechiſches Buch in Weſteuropa vorhanden. 
So begaun faft gleichzeitig mit der Begeifterung für die römischen Quellen, 
eine tiefe, anfangs unftillbare Sehnſucht nad) deu noch veihern und reir 
nern der griechiſchen — und Philoſophie. 

Die Schickſale der griechiſchen Literatur waren faſt eben ſo traurig 
geweſen, wie die der römiſchen. Der Fanatismus der erſten chriſtlichen 
Zeiten, der theologiſche Eifer der byzantiniſchen Kaiſer batten zerſtört, 
was fie erreichten? Leider waren die Bibliothefen bei und in den Tem— 
peln aufgeftellt geweien und tbeilten beim Untergange des. Heidenthums 
das Schichſal der legtern, den Flammen übergeben zu werden, "Al z.B. 
unter Theodofius dem Großen .in Alexandrien die heidniſche Partei unter 
dem Philoſophen Olympius fürmlih von den Chriften unter dem Erz- 
biihof Theopbilus im Serapeum, wo die legte aroße Bibliothek noch 
ftand, belagert und, während eines Waffenftilliftands, Yon beiden Seiten 
an den Sailer appellirt wurde, Fam von Diejem Fürſten der Befehl, das 
Serapeum zu vernichten ”*). In Konftantinopel felbft brachten die zable 
reichen innern Unruhen, da fie faft immer mit Feuersbrünſten verbunden 
waren, auch den Büceribäßen Verderben. Dennoch z. B. befaß im 
9, Jahrhundert der Patriarch Photius, wie wir aus feiner Bibliothef ſehen, 
noch eine Menge Schrütjteller von der höchſten Wichtigkeit, Die feitdem 
verfhwunden find. Giner der unglüclichften Tage aber, die für die grier 


) Petrarcha's Angabe darüber fteht indeß nicht ganz feit, da die Texte der Ausgaben 
feiner Briefe darin varliren, |. Angelo Maj in der Vorrede zu feiner Edition der Republik 
Gicero's. 

») ©. Gibbon, trad. de Guizot, Paris 1838, T. V., p. 357 ff. 
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chiſche Literatur jemals anbracdhen, war der, wo im Jahr 1204, hundert 
Jahre vor Petrarcha’s Geburt, die lateinifchen Kreuzlahrer Byzanz erober- 
ten; Plünderung und Brand bezeichneten ihre Schritte und der reichfte 
Studttheil, der Sig der Gelehrjamfeit, ging mit Allem, was er enthielt, 
in Slammen auf*. Seitdem‘ gab es noch hin und wieder zerfiteute 
Refte einer griechiſchen Handichriftenliteratur, die leicht anf kinige gram— 
matiſch rhetoriiche Schriften, wie die Schulen fie brauchten, zufanmen- 
ſchrumpfen konnte. . Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts aber begannen 
beide Länder, Griechenland und Italien, einander zu bedürfen und fid 
gegenfeitig zu Öffnen. Auch bier. gebt Petrarha voran, Als 1342 der 
griechiſch-calabreſiſche Mönd von der Regel des heiligen Bafllius Barlaam 
nach Avignon fam, benußte Petrarcha die Gelegenheit, Griechiſch zu leriien 
und einen alten beißen Wunſch, den nad) Plato, zu befriedigen. Aber 
der unftäte Mönch blieb nicht lange und der Dichter fonnte eden nur Die 
Lippen an den Becher fegen, Dennod behauptete er, wie durch einen 
Spalt einen Augenblid das erſehnte Licht geſehen zu haben, und pries 
feitdem in Wort und Schrift Plato und alles Platoniſche. In der That 
batte Petrarcha's ſchwärmeriſche Natur viel Verwandſchaft grade mit Plato, 
dem Philofophen der Zdeen als transfcendenter Weſenheiten; da aber feine 
Stimme bei dem ungeheuren Ruhm, den er gewonnen, weit widerhallte, 
jo ward dadurch in Europa zuerft Plato's Name wieder mit einer Glorie 
umgeben und der wirfjame Stoß gegen die pfendorariftoteliihe: Scholaftif 
geführt. So kann man fagen, daß die wenigen Tage oder Wochen, Da 
der bald vierzigjübrige Petrarcha neben feinem Lehrer auf der Bank figt 
und mit ihm den alten Weiſen fi zu deuten fucht, der Zeugungsmoment 
für die neuere @ultur geworden find, und die hiſtoriſche Malerei, die nach 
Momenten ſucht, wo große Weltgeſchicke in der Goncretion einer finnlich 
individuellen Ecene erfcheinen, folte dieſe Gruppe nicht porüberlafen, 
Auch die andere Sehnſucht Petrarcha's, die nach Homer, fonnte in dieſem 
frühen Zeitalter noch nicht befriedigt werden. Zwar gelang es ihm fpäter 
fid) einen Codex des Homer aus Konftantinopel zu Ichaffen, aber ohne 
. Kennmiß der Sprache — wie wollte er das Siegel löfen, das über dem 
Shape lag? Oft ſchaute ih, erzählt er, mit Thränen nad der Haud- 
ſchrift bin, ſchloß fie danıı in meine Arme und gewann ſchon dadurch 
neue Kraft — ein Reft der findlichen VBorftelung des Mittelalters, Die 
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eine allgemeine Idee immer einem finmlichen Dinge unmittelbar gleichſetzt. 
Glücklicher war auch hierin Boccaccio: er hielt den Leontins Pilatus, einen 
andern großgriechiihen Mönch, drei Jahre in Florenz feft, beherbergte ihn exft 
in feinem eigenen Hauſe und jchaffte ihm dann eine Staatébeſoldung, bis 
er hinreichend griechifch von ihm gelernt, und war jo, wie er felbft von 
ſich rühmt, der Erfte in Stalien, alſo im lateiniſchen Europa, der die 
ins wieder Griechiſch las. Gegen Ende des Yahrbunderts wurden die 
Beſuche bochaeftellter Griechen in Ztalien immer bänfiger, die byzantinis 
ſchen Kaifer, von den Zürfen gedrängt, richteten in der Außerften Roth 
ihre Blide auf das Abendland und ſchickten ihre Gelehrten bülfefleheud 
an den Papſt und die euxopäiſchen Fürftenhöfe. Diefe Männer find alle 
zugleib Grammatifer nnd Diplomaten, fie verhandeln wit den Stunts: 
männern und fie lehren vor dem Volke. Gier der berühmteften darunter 
ift Manuel Chryſoloras, der bis nach Maris und London fam umd we 
nigftens Geld für feinen Hof einfammelte. Da die Schladht von Angora 
1402 Byzanz wieder auf 50 Sabre rettete, trat Ehrvioloras ganz in die 
gelehrte Zaufbabn über und zog lebrend in Italien umber, Wie Diele 
Griehen Grichiib lehren, jo lernen fierMbiederum in Ztalien Lateis 
nifh: im einer raffinirten, aberwigig gewordenen Gultur, in einer halb 
orientaliihen Despotie aufgewachlen, fühlen fie fih von dem feifchen und 
mannichfachen Leben des Abendlandes unwiderftehlich ergriffen, fie latini— 
firen ficb, legen die byzantiniſche Schultracht ab, die fie auf den Straßen 
zum Geſpötte der Menge macht, ja einige treten förmlich zur römifchen 
Kirhe über. Der ebengenannte Möud) Ehryjoleras ging fogar ale An 
walt des päpftlichen Stubles zum Concil nad Eoftik; während der Ber: 
bandiungen defjelben ftarb er und ward in der Dominicanerfirhe begraben, 
wo ned jeßt jeine Grabichriit von der wunderbaren Wendung Zeuguiß 
giebt, die der Verlehr dieſer Zeit genommen hatte, Je näher der 
Mitte des 15. Jahrhunderts, defto gelährlicher wurde die Lage des grie— 
chiſchen Reiches, defto häufiger die Sendungen nah dem Weften. Die 
Kirdhenvereinigung war der letzte Mettungsanfer, den die byzantiniſchen 
Kaifer auswarien. Als zu Dem Concil von Florenz 1438 der Kailer 
Johaun Paläologus, der Patriarch von Konftantinopel und eine Menge 
Gelehrten und Prälaten übers Meer herüberfamen, da wurde griechiiche 
Sprade und Literatur gemein in Stalin, Gemiftus Pletbo 3. B., der 
daheim als Keger verfolgt worden, erklärte auf dem Goncit ſelbſt öffentlich 
den Plato, und was Petrarcha erſtrebt hatte, ging an den Nachfonmen 
Baltifche Monatsfchrift, 7. Zahrg., Bd. XIV, Heft 1. 2 . 
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reichlich in Erfüllung. in forechendes Beiſpiel dieſer Verſchmelzung des 
Griehiihen und Lateinifchen niebt.das Leben des Beffarion, der ein ges 
borner Griebe Gardinal der römilchen Kirche wurde und die Marcus: 
bibliothek im Venedig ftiltete — die alfo von einem griechifchen Geiftlichen 
auf italienifchem Boden gegründet worden iſt. Der Fall Konftantinopels 
jelbft trug zur Aufnahme griechiſcher Studien in Stalien nichts mebr bei, 
fo wie an dem Zage der Eroberung auch nichts mehr in Konftantinopel 
zu Grunde ging. Aller Austaufh war in der Hauptiache fchon vorber 
geliehen, und mit Ausnahme vielleicht der beiden Laskaris famen nachber 
nur nod) gelebrte Bettler herüber, die das in Stalien lebendige Intereſſe 
zu marftfchreieriichem Erwerbe benußten. Umgekehrt reiften gelehrte Ita— 
liener und bezahlte Agenten häufig nach Griechenland binüber, kauften 
Handichriften auf und brachten berüber, was nur irgend aufzutreiben war: 
fo Guarinus Veronenſis, Johann Aurispa, Franciscus Philelphus. Lorenzo 
Medici Ichicte den berühmten Joh. Lasfaris zweimal zu gleihem Zwecke 
in die griechiſchen Provinzen und erbat fi eigends vom Sultan Bajazet 
freies Geleit für dielen Abgelandten. Und wirklich brachte Lasfaris 200 
altgriehifche Eodices mitPmance mit hoben Summen bezahlt, darunter 
80 von bisher unbekannten Berfaffern. 

Fragen wir nun, welche Geftalt die jo erwedten humaniſtiſchen Stus 
dien an fi trugen, fo ſchien die fchönfte Zeit des Alterthums jegt wirklich 
wiedererftanden zu fein. Die Aneignung war eine perfönliche, lebendige, 
den ganzen Menſchen ergreifende,; fie war warm und leidenfchaftlicy; fie 
adelte das Leben durch Schönheit und Erfenntwiß; die alten Weilen und 
Dichter fprachen wieder ſelbſt; man hing am ihren Lippen, juchte fle zu 
verfiehen und ihnen zu gleichen. Nirgends noch Zwang der Methode, 
Tyrannei der Schule; Grammatif und Wörterbuch waren noch nicht vor 
handen; fie famen erft mit der Buchdruckerkunſt und nur in den roheften 
Anfängen, wie 3. B. das cornu copiae von Nicolaus Perotti; die Hur 
maniften zogen perſönlich lehrend von Stadt zu Stadt; fie blieben ein 
Fahr, einige Jahre; die kleinen Herricher, an denen Stalien im 15. Jahr: 
bundert reih war, die fogenannten Signori, ſuchten fie durch Schmeichelei 
und Geld zu loden, die Republifen bemühten ſich eiferlüchtig, fie einander 
abwendig zu machen. War ein berühmterer Humanift angelangt, jo 
drängte fi ihm Alles entgegen; eröffnete er feine Vorträge, den Coder 
in der Hand, fo faßen nicht bloß Jünglinge, fondern Männer und Greiſe, 
Handwerker, Handelsherren und Senatoren im dichtgedrängten Kreije in 
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der malerifhen Tracht der Zeit um ibn ber. Der große Cosmus war 
felbft Zuhörer des Gemiftus; da Pomponius Laetus in Rom feine Vorles 
jungen früh Morgens mit dem Tage begann, ſammelten ſich eifrige Schüler 
ſchon um Mitternacht, um einen guten Plag zu erhalten. Das Jahrgeld, 
das die berühmten Lehrer erhielten, war für die damalige, ja für Die 
jeige Zeit bedentend: fo gab Bologua dem Franc. Philelphus für eine 
Saifon 450 Goldſtücke und Andere erhielten nobh mehr. Alle Humas 
niften indeß waren nicht Lehrer, andere find Geheimichreiber, Gefandte, 
Kanzler; Colucius Salutatus und Leonardus Arretinus blieben bis an 
ihren Tod Staatsfecretaire der Republik Florenz, Poggius war päpſtlicher 
Diplomat und Schriftführer, Antonius Panormita und Jovianus Portanus 
dienten im gleicher Eigenschaft dem König von Neapel, Hermolaus Barbarus 
ging als orator, d. h. als Gefandter der Republik Benedig an Kaifer 
Friedrich u. ſ. w. Humaniftifhe Bildung ward bald das Haupterforderuiß 
für einen Staatsntann: er mußte durch Glanz und Feinheit feines Geiftes 
ſich eine günftige Aufnahme fchaffen, Anfprachen halten, reden und übers 
reden. Die lateinische Sprade jonderte von der großen Menge und dem 
toben niedern Bolf. Mancher Geiftlihe wurde durch bumaniftifche Kennt— 
niffe Eardinal, mancher Niedriggeborne einflußreicher Stuatsmann, Freund 
der Fürften, Tifchgenoffe der Prülaten und Peichen. Man führte die 
Kriege ſchon durch Manifeſte, die bei der Analogie der politiſchen Kämpfe 
dieſer Zeit mit denen des Alterthums ſich überall auf antike Ausſprüche 
berufen konnten. Der Herzog Johann Galeazzo BVisconti.von Mailand 
pflegte zu jagen, eine Staatsichrift des Colucius Salutatus, Secretairs 
der Republif Florenz, ſchade ihm mehr als taufend florentiniiche Reiter, 
Selbft die Frauen und Töchter nahmen häufig Theil an Diefer claffifcyen 
Erziehung. Novella, die Tochter des berühmten Rechtslehrers in Bologna 
Giovanni D’Andrea, foll, wenn der Vgter verhindert war, für ihn das 
Katheder beſtiegen und, damit die Studenten durch ihre Schönheit nicht 
zerſtreut würden, dabei eines Vorhanges ſich bedient haben. Des Pomponius 
Laetus beide Töchter, Fulvia Laeta und Nigella oder Melantho Laeta, 
wetteiferten mit dem Vater an claſſiſcher Gelehrſamkeit; Francesco Sforza, 
Herzog von Mailand, ließ ſeine Tochter Hippolyta von Conſtantin Lascaris 
im Griechiſchen unterrichten; mit wirklichen Staatsreden trat Conſtanza 
da Varauo auf. R 

Andere Formen humaniftiicher Wirkſamkeit waren die Briefe, die” 
Ueberfegungen und Dichtungen, die Geſchichtſchreibung, dann die Afadenien, 
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Ale Humaniften (örieben und empfingen zahlreiche Briefe, von denen 
uns viele im autbentiihen Sammlungen aufbebalten find und die den 
febendigften Einblid in die Zeit. und ibre Denfweile gewähren, mehr als 
fpäter die Memoiren. Diele Briefe, anfangs nod etwas in mittelalter 
lichem Latein geichrieben, fpäter in elegantem graziöſem Stil mit denen 
des Bicero und Plinius wetteifernd, behandeln bald Kleine periöhliche 
Umftände, bald debnen fie ſich zu arößern Abhandlungen aus: fie find 
an verfraute Freunde, dann wieder an Prälaten, Fürften und Könige, dann 
mit antifer Natürlichkeit in heftigen Invectiven an fiterariihe Gegner 
gerichtet. Rechnet man dazu das eindringliche, ganz wie aus dem Leben 
geiböpite Latein, fo läßt ſich feine intereffantere Lecture denken. Griechi— 
[he Autoren durch Ueberſetzung ins Lateiniſche zugänglich zu machen, 
ift eine Hauptbeichäftigung der Humaniften. Yon Petrarcha's Zeiten an, 
der den Homer nur lateinisch Faunte, bis anf Hermolaus Barbarus, dem, 
wie die Sage ging, bei Uebertragung des ſchwierigen-ariſtoteliſchen Ter— 
minus Zvrekfyaıa der Teufel geholfen hatte, und Marfilins Zieinus, Dem 
noch jeßt geidäßten Dolmeticher des Plato, find faſt alle Humaniften 
Ueberfeger aus dem Griechiſchen; ja Papſt Nicolaus V. verfolgte den 
Gedanken, die ganze griechiſche Literatur lateiniſch zu machen, und ſetzte 
reiche Belohnungen für gelungene Uebertragungen aus. Jetzt erſt ward 
der entſtellte Ariſtoteles, auf deſſen Autorität die Scholaſtiker fi beru— 
fen hatteu, von dem wahren verdrängt: doch kam der Unterſchied weniger 
zum Bewußtfein, da die neue Glorie Plato's alle Plide auf ſich zog 
Daß die Humaniften auch lateiniſch dichteten, Elegien, Satiren, ſelbſt 
Dramen — iſt begreiflich; ſie wurden aber von dem Beiſpiel der Alten 
fowol, als von dem neuerwacten Sinn für die Wirklichkeit der Dinge 
und den Werth des Menichenlebens au zur Geſchichtſchreibung ge 
führt rüber hatte es nur Annalen umd Choniken gegeben; jegt aber 
beichrieb 3. B. Poggius die Blüfkzeit der florentiniichen Republif in Livius 
Stil und Geift mit eingewebten jefbfterfundenen Reden „und wurde jo der 
würdige Vorgänger Machiavelli’s. Aber nicht bloß in Staatsichriften, 
Geſchichtswerken und Briefen, auch im gefelligen Umgang ſchien das Latein 
den Nolfsdialeft, die antife Sitte den Mönchsgeift verdrängt au haben, 
Nachdem zuerft der große Cosmus bei Anwefenheit des Gemiftus Pletho 
begeifterte Freunde des Plato in feinem Garten um fi verlammelt batte, 
bildeten fih in allen bedeutenden Städten, in der Umgebung der Volfs— 
führer, an den Holen der Fürſten fogeninnte Akademten, die von den 
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ſpätern Auftalten diefes Namens weit verichieden waren, Die Afademien 
waren Bünde der Freundfhait zur Uebung griechiiher Schönheit der 
Sitte, Gemeinden, in Xiebe vereinigt, beftimmt, gebildete Sitte und hei— 
teres, edles Lebenägefühl zu pflegen. Die Vornehmen ſchmückten ihre 
Gärten mit Hermen und Statuen, umgaben fih mit lateinisch» griechifch 
Gebildeten und feierten Muſenfeſte. Den Mittelpunkt der Unterhaltung 
bildeten Lecture eines Claſſikers, rhetoriihe und poetiſche Uebungen der 
Mirglieder: der Schagheilige gleichſam war Plate, seine Büfte wurde bes 
kränzt und* Hymnen ihm zu Ehren gejungen. War Einer ein homo 
latinas geworden, fo: bezeugte"er dies auch äußerlich dutch Namenwechſel: 
man nahm wohlklingende lateinische Namen an, zuweilen als Ueberſetzung 
des italienischen, zuweilen frei erfundene: es war Died eine Taufe, die ans 
dentete, daß man den Barbaren abgelegt und eim neuer clafftiher Menſch 
geworden, An weiteften im jeglicher Beziehung ging Pomponius Laetus 
in Rom, der nicht bloß ſich und feine Genoffen Durch ſolche Zanfe zu 
Brieftern der Humanität weibte, fondern weder die Kirchenväter nod) die 
ſcholaſtiſchen Doctoren, überhaupt feinen nachclaſſiſchen Scriftfteller (as, 
dem Romulus in feinem Garten einen Altar errichtete umd jährlich das 
Feft der Eroberung Roms mit feinen Schülern beging — und dies unter 
den Augen des Nachfolgers Petri. i 
Dies führt uns auf die Frage, wie fich diefe elaſſiſche Geſtnnung zu 
dem religidien Dogma verhielt und wie die kirchliche Hierarchie ein ſolches 
Buftlisfenei in ihrem Schoße ausbrüten mochte. Die Antwort ift: das 
Verhaͤltniß war noch ein ganz naives, die Gonfequenzen wurden nicht” ges 
zogen, die Gunſt der Kirdyenfürften war ein ideales Spiel, eine heitre 
Phantafle, eine Art Maskenſcherz. ZThaten fih aud bin und wieder 
erufte Gonflifte hervor, fo fam dabei doch nicht Direct der Humanismus 
als folcher in Frage. So war im Jahr 1361 in der Karthaufe zu Siena 
ein Einftedler, Namens Pietro Pietroni, geftorben und hatte furz vor feis 
em Tode einegı frommen Bruder den Auftrag gegeben, in feinem Namen 
mehreren berühmten Männern der Zeit, Darumter Boccaccio und Pe 
trarcha, ihr weltliches Treiben vorzuhalten und fie zur Umkehr zu er— 
mahnen. Er kam zu Boccaccio, offenbarte dieſem feine verborgenften Ger 
heimniſſe, verfündigte ihm, er habe nur noch wenige Jahre zu eben, und 
vedete ihm zu, fehleunig von jeinen profanen Studien abzulaflen und Buße 
zu thun, wenn ex micht auf ewig verlorem fein wolle, Boccaccio war tief 
erſchüttert, wandte ſich in einem Brief an Petrarcha, der mit Allgemeins 
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heiten antwortete, und verdammte von nun am jelbft feine früheren 
Schriften, ja nahm die geiftlihen Weiben. Hier haben wir den mittelals» 
terlihen -Dunlismus überhaupt, den Segenfag der mönchiſchen Anſicht 
gegen die Welt umd die weltfiche Gelebrjamfeit oder, „wie man in jenen 
Zeiten fagte, gegen die Poefie — denn ein Poet war 3. B. aud Ariftor 
teles. Anderer Art war die Strenge, die ein Jahrhundert ſpäter plötzlich 
in Rom die Gefellichait des obengenannten Pomponius Laetus traf. Sie - 
wurde in Jahr 1468. dem damaligen Papft Paul II. als Verſchwörung 
denuncirt und die Mitglieder in die Engelsburg abgeführt. Da das ftrenge 
mit Folter verbundene Verhör fein Reiultat ergab, fo wurden die Gefan- 
genen nad dem Zode Pauls Il. wieder in Freiheit gefeßt. Obgleich nun 
unter den Anflagepunften aud der war, daß Pomponius Laetus feinen 
Schülern heidniſche Namen beilege, platoniſche Meinungen bege und über 
die Unfterblichfeit der Seele disputire, obgleich der Papft bei einem Bes 
juche im Geiängniffe äußerte, in feinen Augen würden Fünftig alle diejer 
nigen für Keßer gelten, die ſich Akademiker nannten, fo war der ganze 
Borfall do mehr von dem Mißtrauen der politifchefirdlihen Gewalt 
gegen eine conftituirte Geſellſchaft als von dem Zwiefpalt zwiſchen antifer 
und hriftlicher Gefiunung veranlaßt. Wie der Kirche fam auch den Hu— 
maniften felbft der innere Bruch mit den berrfchenden religiöfen Boraus- 
fegungen nicht zum Bewußtlein: fie halten die Reflexion darauf fen und . 
noch ftört fein Kampf die Einheit ihres Weſens. Daß fie aber ihrem 
innern Empfinden nad mehr dem Altertbume als dem Mittelalter ange 
hören, mögen folgende Meine Züge, deren Zahl leicht zu vermehren wäre, 
beweilen. Leonardus Arretinus fommt an die Alpen und ftaunt beim Aus 
bli der Berge über dieſe Werke der Mutter und Weltbaumeifterin Natur 
(parens illa et fabricatrix mundi natura) — fühlt man in diefem Aus» 
druck nicht ſchon den Hauch des Giordano Bruno, des puantheiftifchen 
Schwärmers? Und dies im Jahr 1414, und in einem Briefe aus Kons 
fang, wo eben zwei Keger verbrannt werden ſollten! — Bon eben dem 
Concil haben wir einen intereffanten Brief des Poggius über den Hiero— 
nymus von Prag. Diefer Keper flößt ihm durchaus Leinen Abſcheu, viel- 
mehr Bewunderung ein: nicht aber weil er an dem vertieften Gewiſſen 
des Märtyrers Theil nimmt; im Gegentbeil, der religiöfe Streit läßt ihn 
ganz gleihgüttig, er ift weder für mod gegen die Kirche, fondern weil 
ihm Hieronymus durch feine Rednergabe, feinen kühnen Anftand, feine 
Unerfchrodenbeit das Bild einer edlen Perfönlichfeit vorführt und ihn an 
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die alten Männer Roms erinnert. Und Boagius war päpftlicher Secretair! 
Ein Prüfftein für die religiöſe Stellung eines Menſchen ift die Art, wie 
er fih dem Tode gegenüber verhält. Jovianus Pontanus batte ſich bei 
Lebzeiten ſchon fein Grabmal errichtet und folgende Inſchriſt drauf verfaßt: 
„Died Haus hab ich mir als Lebender erbaut, | um ald Zodter drin zu 
ruhen. | Thu’ mir fein Leid au, da ich lebend Niemand beleidiget. | Denn 
ih bin Zovianus Pontanus, | den Yute Mufen liebten, | redlihe Männer 
achteten, | herrliche Fürften ehrten. | Du weißt nun, wer ic bin oder 
vielmehr geweien bin, | Ich aber faun dich, Fremdling, in meiner Finfter- 
niß wicht fennen | und bitte dich nur, du mögeft Dich felbft fennen. | Rebe 
wohl.“ | Hier bleibt Alles nur im Kreife natürliher Empfindung, es ift 
weder von Fegefeuer noch Paradies die Nede und es heißt am Schluß 
nicht: ora pro me, jondern vale. — Franciscus Philelphus hat feine 
Frau durch den Zod verloren und meldet dies dem Sohne, der in Kon— 
ftantinopel ftudirt, mit dolgenden Worten: „Alle menſchlichen Dinge find 
flüchtig und gebrehlih.  Mittwoh am 3. Mai 1441 ift mein geliebtes 
Weib, Deine zärtliche Mutter Theodora Ehryfolorina der Natur und Gott 
gewichen — naturae deoque concessit; dieſer Schlag hat mich fo hart 
getroffen, wie nichts im Leben. Ich weiß, daß ih Dir Jammer und 
Thränen melde, hab ich mich doch jelbft des Weinens nicht erwehren können. 
Weil aber der Tod eine allgemeine Naturnothwendigkeit ift, fo laß ums auch 
diefen Fall mit Gleihmuth tragen. Komm, fobald Du kannſt, nad Haufe“ 
u. f. w. Hier ift, abgefeben von der Grundftimmung des Ganzen, [don 
die euphemiftiiche Umichreibung des Todes antik. — Als Leonardus Arre⸗ 
tinus in Florenz Meftorben war und der Todte im offenen Sarge mit 
einem Lorbeerfrang geſchmückt werden follte, Die ganze Stadt zujams 
mengeftrömt war, alle freinden Gefaudten, die Obrigfeiten der Republik 
die Bahre umftanden — da feblte nur der Gonfaloniere, damit er; heißt 
es ausdrüdlich, in feiner höchſten Majeftät nicht Durch den Anblid einer Leiche 
verunreinigt werde (ne pro majestate summa funere cujusquam pollu- 
eretur). Es ift dies eiu rein antifes Motiv: denn dem Altertbum war 
das Leben heilig, ed warf gern den Schleier über das letzte Schickſal und 
fein Leichnam nahte dem Tempel, das Mittelalter aber fchwelgte im Ges 
danfen der Verweiung, höchſtes Ziel des Daſeins auf Erden war der Tod 
und die Kirchen ſchmückten fih mit feinen Bildern, 

Im Uebrigen ift das Bild dieſes geichäftigen humaniſtiſchen Sehens 
und Zreibend auch voll naiver, drollig komiſcher Züge. Der Eifer ift fo 
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jugendiih, die Begeifterung jo unbegtenzt, Alles ifb noch wichtig. Go 
geräth Phileiphns einft mit dem griechiichen Grammatifer Thimotheue in 
Streit wegen Ausſprache und Accent einer griechiſchen Silbe: fie wetten, 
wenn der graeculus Unrecht babe, ſolle er jeinen Bart abſchneiden und 
dem Nudern als Trophäe überlaffen. Philelphus gewann; vergeblich bot 
Jener ihm eine Geldiumme, wenn er ihm feinen Bart laſſen wolle; Philel- 
phus beftand drauf, der Bart wurde“ abgeſchnitten und blieb jortan im 
Haufe des Siegers als Wahrzeihen bängen. Und als Pbilelphus ftarb, 
beißt es, hinterließ ex feinen. Kindern zwar nicht Gold uud Goldeswerth, 
wohl aber dieſen Bart als koſtbares Familienerbſtück. Sehr lomiſch ift auch 
folgende Scene aus dem Eoftniger Concil. Der Kailer Sigismmd eröffnete 
die Berfammlung mit einer lateinifchen Anrede und brauchte dabei das Wort 
sehisma ald Femininum. Gebt Euch Mühe, ſagte er, ut illa nefanda schisma 
eradicetur. Dies war gegen das humaniſtiſche Gewiſſen eines in der Nähe 
figenden Stalieners, des Cardinals Placentinns. -Domine, wmterbrady er 
den Kaifer, Du baft einen grammatiideen Fehler gemacht. — Und Du, 
‚Domine, einen moralifchen, erwiderte der Kailer fi umwendend, — Schisma, 
fuhr der Eardinal fort, iſt ſächlichen Geſchlechts. — Wer hatı das jo feſtge⸗ 
fett? fragte der Kaiſer. — Alle Gvammatifer, fagte der Cardinal, z. B. Prise 
cianus. — Ich fenne Deinen Priscianus nicht, fagte der Kaijer, ich bin 
aber Here über Land und Lente und alfo um fo mehr über Worte — und 
fomit fuhr er in der Rede weiter fort. — Ebenſo ergöglid ift, was Ahı- 
gelus Politianus im 49. Kapitel feiner Micellaneen erzählt. Inter den 
Epigrammen des Catullus ift eins gegen den Arrius, der aus Affectation 
gern überall die Aspiration braudyte und z. B. chommoda fagte flatt com, 
moda, hinsidiae ftatt insidiae. Als nun Angelus Politianus, damals 
no ſehr jung, einfb in Verona war, traf ed’ fich, daß mehrere eifrige 
Humaniften, umgeben von zahlveichen Schülern, von einem Regen über 
fallen wurden und iu der Werfftatt eines Handwerkers Zuflucht ſuchten. 
Womit vertueibew fie ſich die Zeit während: des Wartens? Bolitianus 
erflärt ihnen den Gatullus und unter Anderen jenes Epigramm. Fär die 
Staliener nämlich war dafjelbe deßhalb dunkel, weil ihnen der Buchftabe h 
durchaus ſtumm ift und hinsidiae ganz fo lautet wie insidiae, Politian bes 
mühte ſich ihnen dem Unterſchied vorzufprechen, Jeder es ihm machzumachen 
— ſo weit es möglich war, ſetzt Politiam ſelbſt Hinzu. Man denfe 
fih nun Ddiefen Kreis von Gelehrten in einer Scyufterofficin, krächzend, 
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erweckend. Politian ſelbſt meldete feine Entdeckung nach Florenz, wo nran 
nach dem erften Staunen in triumphirende Freude ausbrach. Noch lange 
nachber ift er befliffen, die Priorität der Entdeckung für fihb m Anſpruch 
zu nebmen; in Verona aber miſchte ſich ein Feiner Werdruß in Die Freude, 
darüber nämlich, daß ein Ausländer ihnen, den Mitbürgern des Catullus 
— deun Catull war in Verona geboren — ihren Landsmann follte deut— 
lich gemacht haben. — Mit derſelben Wichtigkeit wurde Die Frage behan— 
delt, ob mau im lateinifhen Stil nur dem icero zu folgen habe oder 
auch andere Mufter zuläffig feien. Es gab Fanatifer, die von Niemand 
hören wollten als von Eicero, die jeden Ausdrud, der nicht aus Cicero fich 
betegen ließ, verdammten und Die entgegeugejehte Meinung geradezn als 
haeresis braudmarften. Zu den Gegnern des Eiceroninnismns gehörte Lau—⸗ 
rentius Balla, der Verfaffer der elegantihe latini sermonis, der ein jemes Ges 
fühl für die Eigenthümlichkeiten der lateiniſchen Sprache beiaß und demgemäß 
neben dem rbetorifchen Eicero aud den Quintilian zum Vorbild empfahl. Als 
Valla nach Rom kam, woſelbſt Georgius Trapezuntius, ein Ciceronianer, die 
Herrſchaft führte, entbrannte ein heftiger Kampf, in welchem Georgius unterlag 
— er mußte Rom verlaffen, um Valla's Verfolgungen zu entgehen. Bei Andern 
äußerte fich die Verehrung der lateiniſchen Sprache darin, daß fie aud im 
gemeinen Leben nichts veden wollten als Latein, was natürlich zu ſehr 
komiſchen Auftritten Veranlaſſung gab; bei Andern wieder darin, daß fie 
das Lateinische durchaus nur Schreiben, nicht reden wollten, um die edle 
Sprache durch alläglichen Gebrauch nicht zu verunreinigen. Zu der letzten 
Sorte gehörte der Florentiner Bernardus Auricularius, deſſen Schritten, 
wie Erasmus von Rotterdam rühmt, von Salluft oder aus Sallufts Zeiten 
„berzurühren ſchienen, der aber niemals Latein fprad. Als Erasmus, der 
fein Italieniſch verftand, zu ibm fam, bemübte er ſich vergebens, auch nur 
ein Inteinifches Wort von ibm herauszubringen. Du fprichft wie zu einem 
Tauben, vortveffliher Daun, fagte ihn Erasmus, Jener fuhr fort, Ita⸗ 
lieniſch zu reden. Es ift als wenn du Indiſch zu mir redeft, denn ich 
verſtehe feine Silbe, wiederholte Erasmus, Yewer ließ ſich nicht irre 
maden Und niemals, fegte Erasmus hinzu, habe ich eim einziges Lateis 
niſches Wort von feinen Lippen gehört. — In einem ſehr heitern Licht 
erſcheinen einem heutigen Leſer auch die vielen Züge von Verehrung gegen 
Literatur und Philofophie, die die Zeitgenoffen mit Bewunderung, von. 
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dem König Alphons von Neapel erzählen ). Als Jannottins Manetti, 
florentinischer Gelandter, einft vor dem König eine ſchön flilifirte Rede hielt, 
war dieſer jo vertieft im Aubören, Daß er nicht einmal die Hand erhob, 
um eine Fliege, die auf feiner Nafe herumfpazierte, zu verjagen. Ein 
ander Mal wollte er die Kenntniſſe ebendeffelben ZJannottius prüfen und 
ſchickte plötzlich ale Gelehrten feines Hofes über ihn, die ihm Zweifel und 
Ftagen vorlegen mwßten. Und da Giannozzo ſich wader hielt, wurde er 
feitdem dem Könige doppelt theuer und diefer fagte ihm, wenn ihm auch 
nur ein Stück Brod bleibe, werde er es mit Sannottius theilen. “ Zur 
Deviie hatte Alpbons fih ein aufgefchlagenes Bud gewählt, uud 
wenn feine Soldaten eine Stadt plünderten und- ein Buch ihnen in Die 
Hände fiel, brachten fie es gewiß zum König, ſicher, dafür belohnt zu 
werden, — Befonders die Briefſſammlungen diejer Zeit enthalten eine Menge 
. Züge naiver Wißbegierde. Die Hurmaniften müſſen über Alles Auskunft 
geben fönnen, da fie ja im Alterthum Befcheid willen. Co bittet z. B. 
der Juriſt Cato Saccus briefli den Philelphus um Belehrung über fol 
gende vier Punkte: 1) warıım alle Hebräer flinfen, 2) warum man im 
Herbft mehr Appetit habe als in andern Jahreszeiten, 3) wie es fomme, 
daß die Schwäne vor dem Tode fingen, 4) wie man eg zu maden babe, 
um bei Trinfgelagen nüchtern zu bleiben. Was den legten Punkt betrifft, 
fo giebt ſchon Philelphus den Rath, bittre Mandeln zu effen (er fannte 
deren Wirkung Schon aus dem Suetonius); die Antwort auf den 
dritten Punkt (wegen der Schwäne) ift: Im ZTodesframpf zieht fih das 
Herz mit der legten Kraft zufammen, im Augenblich des Todes löft ſich 
der Krampf, der Lebensftrom entweicht dur die Windungen und Ringe 
des Schwanenhalfes, der nun wie eine Trompete wirft und einen Zon 
von fich giebt. Wie man fieht, ganz ratiomaliftifch erflärt, d. h. eine my 
thffche Lorftellung auf natürliche Gründe zurüdgeführt. 

Ueberfieht man im Ganzen den Entwidelungsgang der italienifchen 
Humaniftif, jo möchte man fie in zwei Perioden theilen, eine frühere und 
eine fpätere. Der Mittelpunft der erftern wäre Gosmus von Mebdicis, 
der Piſiſtratus von Florenz, der der andern fein Enkel Laurentius Mer 
dicis, der italienische Perifles. Die früheren Humaniften find Männer 
des Kampfes, unrubige, nie raftende, im das Leben tief verwidelte Na— 
turen. Es find feine bleichen, blöden Gelehrten, deren Welt fo weit 


) ©. die oft gedrudte Schrift: Antonii Panormitae de dielis et factis Alphonsi 
regis Neap. libri IV. 
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gebt als der Schein ihrer Yampe — es find finnliche Menſchen, leiden: 
Ihaftlih und erreglih, ehrgeizig. und meidifh, vol Haß und Liebe, 
Ibre Triebe find alle pofltiver Natur, d. b. fie geben aus Weberfluß an 
Leben, nicht aus Zerknirſchung hervor. Sie find eitel und ehrgeizig, aber 
der Ehrgeiz ift nur der Wiederfchein ihrer jchaffenden Bemühung. Gie 
find neidiſch, weil fie Alle wie auf eine Laufbahn geftellt find. Ihr 
Gemüth und Leben legen fie in Streitichriiten und Briefen mit ganz ats 
tifer Dffenheit vor uns bin. Die Invectiven und Satiren, die fie ein, 
ander zufchleudern, die Dbfeönitäten, die fie fih dabei und in eigenen 
Schriften erlauben, ſetzen den heutigen Leſer in Erflaunen, find aber gang 
im Geifte der turbulenten Zeiten des alten Rom, wo Cicero gegen Elodins 
und Gatilina mit Ausdrüden, wie bellua, sicarius u. ſ. w. freigebig if, 
und wo Martial und Juvenal theils fpielend, theild ftrafend, an dan üp— 
pigften Worten und Scenen feinen Anftoß nehmen. Gleichſam eine Fort— 
jegung davon find z. B. der Hermaphroditus des Antonius Panormita, 
die facetiae des Poggius, die heitigen perfönlichen Beleidigungen in den 
Streitichriften zwiſchen Poggins, Philelphus, Valla u. ſ. w. Als Reprä— 
ſentanten dieſer Secte kann man den Franc. Philelphus betrachten. Schon 
als junger Menſch wanderte er nach Griechenland, kletterte auf den Bars 
naß, Tab Athen, deifen Akropolis damals noch unzerſtört war, und heira— 
thete in Konftantinopel Die Tochter des Joh. Ehryioloras: So lernte er 
das Griechiſche Hit in der Schule, fondern im Leben, in der Familie. 
Nach Italien zurücgefehrt, ſieht er fi erft in Bologna, dann in Florenz 
von Hunderten von Schülern umgeben, aber bald ift der Gelehtte in die 
politiſchen Kämpfe der Republif verwidelt: die demokratiſche Partei ringt 
mit der.ariftofratifchen, erftere unter dem reichen, hochgebildeten Cosmus 
von Medicis, Die lehtere unter Pallas Strozzi, dem gleichfalls humaniſtiſch 
erzogenen Sprößling der edlen Familie der Strozzi, deren Pallaſt in Flo— 
renz noch jetzt als ein Denkmal jener kraͤftigen Zeit die Blicke der Rei— 
fenden auf fich zieht. Philelphus gehört zur Partei der Optimaten; feine 
Leidenichaft, wie die feiner Gegner wählt. Einſt gebt er ins Kollegium 
— wie -wir fügen würden; da gefchieht auf der, Straße ein Mordanfall 
auf ihn. Ein Mann ſtürzt mit bloßem Schwert auf ihn los. Aber der 
rüftige Brofeffor wirft feine Bücher hin und vertheidigt fich, obgleich ohne 
Waffen, jo mannhaft, dag der Gegner ihn mur leicht im Geſicht verwun— 
det und die Flucht ergreift. Da bald drauf die demofratifche Faction die 
Dberhand gewinnt, Cosmus ans dem Exil zurüdgerufen und Strozzi 
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verbannt wird, hält es auch Philefphus für gerathen, Florenz zu verlaffen; 
er weicht nach Siem, und da auch dabin ein Mörder ihm folgt, nad Bo— 
logna. In Bologna bat er das Unglück, dab fein Sohn Marins ihm 
durchaeht, nicht mit einer Schanfpielerin, denn damals gab es moch feine, 
jondern mit fiederlichen Landsknechten. Schon 25 Tage ift der Flücht— 
ling fort und noch feine Nachricht, Da träumt dem Vater in der Nacht, 
er fehe feinen Sohn in Pincenza auf der Straße. Er befteigt am näch— 
ten Morgen ein Pferd, ſetzt zwei Diener gleichfalls anf Pferde und fo 
reiten fie zwei Tage und zwei Nächte, kommen endlih an das Thor von 
Piacenza, und richtig, einer der Erften, die ihnen begegnen, ift der Ent 
flohene, den der Vater nun wieder in Empfang nimmt. Sie treten in em 
Wirthéshaus, um nad der Neife ſich zu ſtärken, da erfährt der Gonvers 
neue der Stadt, Bertreter des Herzogs von Mailand, von der Ankunſt 
des berühmten Humaniften und- fordert ihn auf, nah Mailand zu foms 
men, da der Herzog jchon längfi Verlangen nad ihm trage. Philelphus 
entichließt ſich kurz und reitet weiter nach Mailand, Der Herzog läßt ihn 
nicht wieder 106, hält ihn Wochen, ja Monate lang feft, Philelphus muß 
verfprechen, ganz herüberzuziehen — was er dem auch thut, Seine weis 
teren Schickſale übergebe ich und bemerfe nur, Daß Died bewegte Leben ihn 
an Abfaſſung zahlreicher gelehrter Werfe nicht hinderte, vielmehr dabei 
förderte, 

Aehnliche Charaktere finden ſich übrigens auch in den Reihen der 
damaligen bildenden Künftler. Unter dieſen ift z. B. Lippo Lippi, der 
Florentinet, gung dem Philelphus an Die Geite zu fielen. Lippo war 
als Knabe in ein Karmeliterflofter geftedt worden, entichlüpfte aber als 
Füngliug den heiligen Mauern, um ganz feiner Lieblingsbeſchaͤftigung, der 
Malerei, nachzugehen. Bei einer kleinen Seefahrt mit einigen Freunden 
wird er von Seerinbern gefangen und "nach Afrika gefchleppt. Nachdem 
er bier achtzehn Monate Sklave gewefen, zeichnet er einft mit Koble das 
Geſicht feines Herrn an die Wand, Diefer wird dadurch aufmerffam auf 
ihm, läßt fich noch mehr von ihm malen, ſchenkt ihm dafür die Freiheit 
und emtläßt ihn wieder nach Italien. Lippo ziebt von Stadt zu Stadt, 
wird ein: berühmter Maler, bleibt aber ein loderer Gefelle, der, den Weis 
bern und dem Lebensgenuß nachjagt. Cosmus von Medici ſchließt ihn 
einft in dem Palaſte, den er ausmalen fol, ein, damit er bei der Arbeit 
bleibe: Lippo ift aber ſchon nach zwei Tagen des PBinfelführens übers 
dDrüßig, zerſchneidet feine Bettlafen in Streifen, läßt fih an ihnen zum 


‘<mm a — 


Der Humanismus. 29 


Kenfter binaus und gewinnt das Weite. Kin ander Mal, wo cr im Klo— 
fter Santa Margherita zu Prato malt, verliebt er fih in fein Modell, die 
ſchöne Lucretia Buti, und entführt fie. Gr lebt dranf mit ibr wie mit 
feiner Frau: der Bapit will auf Bitten der Mediceer dieſe Ehe legi— 
timiren, aber der Dispens kommt zu Spät: Lippo war eben aeftorben (1469) 
— mie es bieß an Gift, das er von den Verwandten der Zucretia bes 
fommen, Auch im feinen Gemälden zeigt ſich ſinnliche Luft und Wohls 
behagen an gemeiner Weltlihfeit *). ® 

Auf Diefe frühere Generation folgte die Zeit des Lorenzo Medici, ein 
reiferes, milderes, des Sieges ficher genichendes Geſchlecht. Der edle 
Papſt Nicolaus V. ftiftete die vaticaniſche Bibliothek, in den immergrüuen 
Villen von Florenz blübte die platonische Akademie, Den großen Lorenzo 
umgaben die Männer, deren Ruhm ganz Ztalien erfüllte: Laudinus, Mar: 
fllius Fieinus, Angelus Politinuus, Picus von Mirandola. Als höchſten 
Ausdrud diefer zweiten Geftalt der Humaniftif Darf man Den legtgeumm- 
ten betrachten, Die Bewnnderung der Zeitgenofjen für Dielen Daun war 
unbegrenzt; das Gewöhnliche ift, daß fie ihn divinus und Pbönir nennen. 
Seine Kenutnifje waren jo umfafjend, daß die Freunde wiederholt geſtehen, 
für ihn gebe es nichts mebr zu lernen, er wilje Alles und Alles auswendig. 
Er ichrieb mühelos das elegantefte Latein, das fließendſte Griechiſch, Die 
anmuthigſten Verſe; er war der erſte Orieptaliſt und in den femitiichen 
Sprachen jo bewandert, ald es dies frühe Zeitalter nur erlaubte, Dabei 
war er jebr reich, einer der ſchönſten Männer Staliens und ſchied ſchon 
im blübendften Alter hinweg: er erreichte nur das 32. Zabe, ftarb alſo 
noch früher als Rufael. Auch wandelte er auf Erden wie ein verflärter 
Menſch, eine Ätheriiche, idealifhe Erſcheinung, der perlongewordene Plato- 
nismus. Er lebte nur in und durd Plato, jo daß er feinen Freunden 
Ichreiben fonnte frater mi in Platone; die Neuplatonifer und ihre Com— 
mentare fteigerten diefe Schwärmerei oft bis zu viftondrer Myſtik. Seiue 
ſchöne Seele, die jeder Mißklang verlegte, ertrug auch den Gegenjag der 
Ariftotelifer nicht: fo machte er es fich zur Lebensanfgabe, die Identität 
der platoniichen und der ariftoteliihen Philoſophie darzuthun — ein uns 
mögliches Unternehmen, über dem ibn der Tod ereilte, | 

Wie jede jeltene Blüte, hatte aud die platoniſche Afademie in Flo— 
renz nur eine furze Dauer." Lorenzo ſtarb, fein Sohn Peter hatte feinen 

) ©. fein Leben bei Bafari und Kugler, Handbuch der Geſchichte der Malerei 
2. Auflage, 1.. 398. 
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Geiſt nicht geerbt, Karl VII. von Frankreich machte feinen Zug durch 
Italien und ftürzte das Gleihgewicht, der italieniihen Politik über den 
Haufen. Aber die italienifhe Humaniftif war eine reife Frucht, die num 
ihre Saat auch jenleit der Alpen auszuftreuen begann. Am Anfang des 
16. Jahrhunderts war in Deutichland die humaniſtiſche Aufflärung, nad 
dem Konrad Geltes ihr erfter Gründer geworden, fchon in vollem Gange, 
Erasmus von Rotterdam und Reuchlin, die Schüler der Italiener, Tagen 
in flegreihem Kampf mit Mönchen und Magiftern. Im den epistolis 
obscurorum virorum wurde die Geiftes, und Sittenrohheit der Geiftlis 
hen und Univerfitätslchrer nach altem Schnitt dem Gelächter Preis gegeben. 
Dennoch fam in Deutfchland der Humanismus nicht zur vollen Entwidelung, 
weil die Bewegung frühzeitig von einer andern gefreuzt und gebrochen wurde, 
der Reformation. Die Humaniftif, weich von Natur, unterlag bald dem 
furor theologieus. Das BVerhältnig der Wittenberger Theologen zu den 
Humaniften war ein vieldeutiges, balb bejahend, halb verneinend. Beide 
waren der fcholaftiichen Unwiſſenheit feind: infoweit gingen fie Hand in 
Hand. Die Reformatoren bedurften des Textes der Bibel und der Eyes 
gefe: bier waren die Humaniften trefflihe Bundesgenoffen. Aber die Res 
formation war nicht bloß ein Schritt vorwärts, fondern ebenfo wefentlich 
eine Reftauration: es follte der katholiſchen Larität gegenüber grade der 
Glaube mit tieferen Wurzeln befeftigt werden. Diefen Zug witterte der 
feine Erasmus in den Wittenbergern: er hielt fich feitwärts. Luther ſelbſt 
ift in feinen Aeußerungen über Die claſſiſchen Autoren ſehr ungleich, früher 
batte er geſagt: Cicero, ein trefflicher Mann, ich hoffe, Gott wird ihm 
gnädig fein — ſpäter ſtieß er ſie insgeſammt mit heftigen Schmähungen in 
die Hölle, und auch Melanchton, der praeceptor Germaniae, verwandelte 
fi, je länger er lebte, immer mehr aus dem Humaniften in den Theologen. 

Auch im Franfreih drang feit dem Anfange des Yubrbunderts der 
neue Geift und Gefhmad mächtig aus Italien. herüber. Den Hof Franz I. 
ſchmückten Leonardo da Vinci und Benvenuto Gellini und das Schloß von 
Bontainebleau erhob fi im Stil der Renaiffance, nicht mehr gothiſch finfter. 
Frankreich ſchenkte Ztalien den größten neulateinifhen Stiliften, den 
Antonius Muretus, der mit feinen Reden die Fefte des römiſchen Hofes 
verberrlichte, Italien felbft zäblte nocd immer einzelne Humaniften im 
alten Sinne, 3. B. den Neapolitaner Samtazarius (ftarb 1530), Der für 
ein ſechs Zeilen langes Epigramın zum Lobe Venedigs von dieſer Republik 
600 Goldſtücke erhielt und am Pauſilipp neben Virgil begraben wurde. 
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Sm 17. Jahrhundert finden wir die Humaniftif auf mehrfachen Wege 
in Entartung verfallen. Erftens indem fie in Folge der Buchdruderfunft 
und der Zurückdrängung alles freieren Lebens in Staat und Kirdhe zur 
todten Gelebrjamfeit, zur antiquarifh-grammatiiben Philologie, zur 
Paragraphen- und Gitatenweisheit geworden war, die mit der perfönlidien 
Gefinnung in feiner Verbindung mehr ftand. Beſonders Frankreich, das 
fhon früher feine beiden gelehrten Buchdruder und Thelaurograpben Ros . 
bertus und Henricus Stephanus gebabt Watte, wurde in Diefer Zeit zur 
Heimat der foloffalen PBolyhiftoren, ımter denen ih nur Iſaae Caſaubonus 
und Salmafius*) nennen will. Dann in den fatboliiden Ländern durch 
die Jeſuiten und die jefuiriichen Gollegialichulen, denn die römifche Kirche, 
die nach dem Tridentiner Concil und als reftaurirte eine ganz andre ges 
worden war, hatte die neue Rhetorik und Poetif und die ciceroniiche Ele- 
ganz beftens acceptirt. Zahllos find jegt die Jeſuitendichter, die jeſuiti— 
chen panegyriſchen Redner; ihre Bücher aber tragen auf den Titeln alle 
den ominöfen Zufag cum licentia superiorum. Drittens endlich auf 
den lutheriſchen Univerfitäten, den Gymnaſien, Doms nnd Fürftenfchulen 
unter der Hund der professores eloquentiae, der Conrectoren und Sub— 
conrectoren, die zwar ein us an ihre barbariichen Namen befteten, 3.8. 
Schurzfleifhins, oder ſich auch umbenannten, 3. ®. Prätorius ftatt Schulg, 
Zupambulus Ganymedes ftatt Woligang Schenck, auch jehr ſtark im Die- 
putiren und in lateinischen Verſen waren, von antifer Jdealität und Humas 
nität aber niemals einen Hauch empfunden hatten. Beide, die feinen Väter 
Zefuiten, wie die groben lutheriſchen Streithähne, benußten und ers 
fannten das Altertum nur formaliftiich, durch rein techniiche Operation, 
Nie bat es im der Welt ein einleuchtenderes Beilpiel für den Sap gegeben, 
daß Form und Wefen, in fich identiſch, doch bis auf einen gewiſſen Punkt 
trenubar find, Nur jo war es möglih, daß 4. B. ein pastor loci in 
Lüneburg ein dides Buch Martialis renati parodiae sacrae (des wiederge- 
borenen Martinlis heilige Parodien) ſchreiben fonnte, wo der cyniſche 
römiſche Epigrammatift Epigramm für Epigramm, Sag für Satz zur 
hriftlichen heiligen Geſchichte benußt ift; daß Mag. Helmboldus Die augs- 
burgifche Eonfeifion versibus elegiacis, aljo nad Ovid und Properz wie 
bergab; daß umhekehrt ein ehbrwürdiger Vater der Geſellſchaſt Jeſu eine 
Ignatias, d. h. ein Leben des heiligen Iguaz von Loyola, ein Anderer 


) Von welchem letztern die Königin Ghriftine von Schweden behauptete, er wiffe wohl 
wie der Stuhl in 20 Sprachen heiße, veritehe aber nicht fich drauf zu fepen. 
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eine Ehriftias ganz nach Worten und Verſen des Birgil und andrer alten 
Heiden zufammenleßte. Die Philologie bat nichts dazu beigetragen, Die 
Burbarei zu brechen, die über dem 17. Jahrhundert lag: fie bildete nur 
ein Gewicht mehr den Geift zu befaften. Auch die Pbilofophie nit, denn 
dieſe wirkte, jo zu Sagen, zu direct, mußte deßwegen ihre Pfeile forgiältig 
umwideln und diefe prallten von der Horuhaut der Schulgelehrten macht 
los ab. NRetterin allein wurde die Raturwillenihaft. Zwar hatte Luther 
(in feinen Tiſchgeſprächen) den Gopernicus einen Narren genannt, der Die 
Welt auf den Kopf ftellen wolle; zwar wußten die lutheriiden Kanzelbelden 
von der Natur nichts, als daß diefer Leib unter Stank verweiet und daß 
die Kometen graufame Anzeichen kommender Strafgerichte find; zwar wurde 
Galilei für die Behauptung, daß die Erde ſich bewege, nach Rom gefordert 
und zum Widerruf genöthigt;z aber mächtiger als Alles waren Teleſkop 
und Barometer, Sfulpel und Retorte, Wage und Pumpe, Infinitefimals 
rechnung, Handel und Schifffahrt, Oft uw Meftindien, die weite 
freie Welt mit ihren matürlichen Wundern. In dem emancipativen 
18. Zabrhundert erwacte denn auch der Eiun für das Altertbum wieder, 
aber geftärft durch lange Zurüftung. Sept ergab fi, daß die conventior 
nelle Glaffteität in den Dramen Racine’s und Roltaire’s, in den Epifteln 
und Satiren Boileau’8 der wahren Antife eben fo fern ſtand, als die 
naiven Zrojadichtungen des Mittelalters ibr geftanden hatten; daß in 
Shafeipeare’s Julius Cäſar und Coriolan der Geift römischer Sitte und 
Geſchichte reiner wehte ald in den Horatiern und dem Ginna des Cor— 
neile; daß der Adel, die Ziefe und Einfalt des wirklichen Alterthums 
nichts mit den gebrochenen Giebeln, der mujcheliörmigen Oruamentif, der 
jügliben und manierirten Plaſtik des Roccocoftiles gemein hatte. Die 
Heimat Diefer neuen Einfiht wurde Deutfhland. Hier baute fih auf 
den Trümmern des theologiichen Zeitalter das äſthetiſche auf, die Epoche 
Windelmauns, Friedrich Auguſt Wolis, Wilhelm von Humboldts und- 
Goöthe's, ein wener Humanismus, der in genauer Verwandtichaft mit jener 
Blütezeit Italiens im 15. Jahrhundert ftebt. Beide hatten denfelben 
Feind zu, befämpfen, denn was hier die proteftantifche Scholaftif, war dort 
die fatholiihe des Mittelalters; beide fircbten zu dem Ideal humaner 
Ethik, der fittlichen Schönheit als Vollendung des Dafeins. Windel 
mann, dem die Gonfelfion gleichgültig war, wenn er durch den Wechſel 
derfelben Eingang in das Lund der Kunft gewann, der in der ſchönen 
Billa Albani, gepflegt von der Gunft eines Gardinals, fih mit Basrelieis 
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und Marmorfragmenten umgab, ift er nicht ein würdiger Enfel des Pog— 
gius und Pomponius Laetus, und Göthe jelbft, der größte Humanift, der 
Dichter Iphigeniens und der römifchen Elegien, mit wie freier und inniger 
Huldigung beugt er fich nicht vor dem verwandten Genius der Alten, und hat 
nicht 9. B. Schlegel Recht, wenn er von ihm fagt: „Wenn die Schatten 
jener unfterblihen Alten wieder in das verlaflene Leben zurückkehrten, 
würden fie zwar über den Fremdling aus den germanifchen Wäldern er» 
ftaunen, der fih nah 18 Jahrhunderten zu ihnen gefellt, aber ihm gern 
einen Kranz von der Myrtbe zugeftehen, die für ihm noch ebenfo friſch 
grünte als ehedem für fl.” Eine Reihe glänzender Namen haben feit 
jener Zeit den Ruhm der deutichen Alterthumswiſſenſchaſt (diefen Namen 
gab Fr. A. Wolf der wiedergeborenen Philologie) aufrecht erhalten. Groß 
ift hierin der Gontraft beſonders mit Franfreih. In Frankreich ift das 
Griechiſche faft ganz verfhwunden, das Lateinifche befchränft ſich auf ver 
altete Rhetorif; Grammatik und Methode ftammen unveränderlich aus dem 
vorigen Jahrhundert; die Nation zeigt höchftens für die römiſche Kaiſer— 
zeit, d. h. für die Zeit des traurigften Verfalls, einiges Verſtändniß, für 
das Ältere römiſche, für das griechifche Leben, für die Urzeiten ‘gar feines, 
and mit Den claffiichen Studien ift auch eine gründlichere allgemeine. Bil« 
dung verloren gegangen. Umgekehrt rubt die engliihe Erziehung ganz 
auf firenger griechiich-römifher Grundlage und giebt dadurch nicht bloß 
dem Geifte gefunde Nahrung, fondern aud) dem Eharafter Haltung und 
Mark. Obgleich nun der deutichen Humaniſtik in neuerer Zeit einige ges 
fährlihe Feinde drohen, wir meinen die allgemeine vergleichende Sprady 
wiflenfchaft, die vergleichende Mythologie, die Orientaliftif, die allgemeine 
Geſchichte der Kunft, der Philofophie u. ſ. w., fo wird doch, felbft wenn 
das geichloffene Gebiet der bisherigen Philologie wiſſenſchaftlich geiprengt 
würde, das römiſche und befonders das griechiſche Alterthum in den Schw 
len auf immer die Hauptquelle humaner und gediegener Bildung bleiben. 
Moderne Sprachen, fagt ein neuerer Humanift, find wie Münze und Geld, 
die Alten find wie Grundbeſitz: letzterer ſchwankt nicht, er ift bleibend, 
ud wer ihn hat, fann immer, zu Erfterem, zum Gelde, kommen. 


Juſtus Moller, 


Baltifche Monatsfchrift, 7. Zahıg., 8b. XIV., Heft 1- 3 
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Thronwedhſel und Syſtemwechſel fallen, beſonders in abſoluten Monars 
bien, häufig zufammen. Nichts natürlicher, als daß frische junge Kräfte 
mit neuen Programmen auftreten, Am bäufigften begegnet man folden 
Erſcheinungen in der Periode der jogenanten Aufklärung, welche gerades- 
wegs zur Revolution führte, um erft nach manchem fchroffem Webergange, 
nach vielen Erſchütterungen, Enttäufchungen binüberzuführen in die Per 
riode der Reform, des fvftematiichen Fortichritts, der organiichen Ent- 
widelung. In der Aufflärungsperiode kam das Pflihtbewußtiein auf den 
Thronen zum Ausdruck. Es gehört Ddiefes zu den größten Gegenjägen 
diefer Zeit in ibrem Verbältniß zu der vorhergehenden. Auf die deipos 
tiſche Willfürherrichait Ludwigs XIV. und Ludwigs XV, folgt die Reihe 
gewagter Reformverfuche Ludwigs XVI., defien Streben nad Bollabe- 
glückung aufrichtiger war als die Abfichten aller feiner Vorgänger, wenn 
auch feine Mittel zur Erreichung des Zieles verfagten, Nah der gewiſſen⸗—⸗ 
Iofen Regierung feiner Vorgänger, rafft fich die Regierung Karl III. in 
Spanien zu ähnlichen Reformen auf, die Übrigens nur zu einem geringen 
Theile durchführbar fcheinen. Wie viel mehr Fleiß und Sorgfalt haben 
Maria Tberefia und befonders Joſeph II. bei der Lölung ihrer Aufgaben 
aufgewendet al8 etwa Karl VI.; mie viel genauer gab ſich Friedrich der 
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Große Rechenschaft iiber die Pflichten feinem Lande gegenüber als etwa 
fein Großvater Friedrich I., oder wie viel fiberaler formulirte er fein Vers 
hältniß zu denielben als fein Bater Friedrich Wilhelm J.! 

Aehnliche Wandlungen begegnen uns in der Geſchichte Rußlands, wo 
dad Streben nad planmäßiger Reform des Stuatöwelens abwechſelte mit 
dilettantifcher, willfürlicher Geſetzgebung, wo raftlofe Thätigfeit der Einen 
unterbrochen wird dur Die träge Yudolenz der Andern, wo in greller 
Anfeinanderfolge glückliche, tactwolle Erperimentatoren auftreten und eigens 
nüßige, brutale Defpoten, ehrgeizige und habfüchtige Dligarchen und hoch— 
herzige gefrönte MReformer, Immer von Neuem mußte nach minder, glück— 
lichen Intervallen der Verfuch gemacht werden, das Staatsihiff in die 
Bahn des Fortfchritts zu lenken, die politifche und fociale Entwidelung 
wieder in Fluß zu bringen. In Rußland mehr als anderswo kommt es 
darauf an, daß die Regierung das Zeitmaß der Reformen beftimme. Die 
Initiative gehört ihr allein; das Maß der Aufklärung in den böchften 
Kreifen ift verhängnißvoll für das ganze Gemeinwejen; der gute Wille 
dort wirft Durdhgreifeuder als anderswo, Die Bewußtheit der beabfichtigten 
Handlungen ift dringender erforderlich, etwa vorfommende Febler und Miß— 
griffe. find ſchwerer zu verbeſſern. 

Diefe Erkenntniß iſt in den beiten Zeiten der Regierungsgeichichte 
Rußlands wach geweiens in der Zeit Beters — in den Anfängen der Re 
gierung Alexanders I. — heute. . 

Bon den Handlungen der Regierenden. willen wir in den wmeiften 
Fällen nur in fo weit fie vollendete Thatſachen geworden find. Nicht im— 
mer wird es der Geichichtsichreibung möglich gemacht, in die Gedanfenwerks 
Hätte einzudringen, aus der die äußern Handlungen eutipringen. Die 
Genefi8 mander Reform entzieht ſich oft der Beobachtung. Die Geſchichte 
der Entwidelung ſolcher Staatsactionen rubt noch großentbeilß in den Are 
hiven. Man muß fib bäufig mit einzelnen Borausfegungen über das 
Verhalten der Machthaber zu großen Arten der Gefeßgebung begnügen; 
den ganzen Gedanfenproceß, der dahin akzielt bei wichtigen Ftagen der 
Regierung zu entſcheiden, kann man nur ſelten' reconſtruiren. 

Um fo erfreulicher iſt es, wenn einmal die Gelegenheit fich bietet, 
hinter‘ den Vorhang der Blihne zu bliden, auf welcher die Stantdactionen 
fih abipielen. Es iſt eben von Wichtigkeit den Stimmungen in den maß— 
gebenden Kreiſen zu folgen, der. Michtung der ‚geießgebenden Thätigkeit 
wachzugehen; Die Gedanken und Anſichten der Regierenden zu. belaufchen, 
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Ein Anderes ift e8 bei den ſtenographiſchen und in der Preffe vervielfäls 
tigten Berichten von Parlamentsverbandinngen, wo jeder Schachzug in 
dem Kampf der Meinungen fi vor unfern Blicken vollzieht, — ein Anderes 
in der Geſchichte abfoluter Monarchien, in Zeiten weniger entwidelter Del- 
fentlichkeit. Da ift es bisweilen faft Zufall, wenn wir Nachgeborene tiefer 
einzudringen vermögen iu das Triebwerk der Regierungsmalgine, 

Dies letztere ift nun zum Theil der Fall bei den Anfängen der Re— 
gierungsgeichichte des Kailers Alexander J. Der Geſchichtſchreiber der 
Feldzüge von 1812 und 1813, Bogdanowitſch, welcher bereits jeit 
einiger. Zeit mit dem Sammeln des Materials zu einer Geſchichte Alerın- 
ders. beichäftigt ift, hat in dem erften Bande der von Staßjulewitjc her 
ausgegebenen hiſtoriſchen Zeitfchrift „Bberuuen Erpomsı* (Bote Europa’s) 
einige Materialien mitgetheilt, die in hoben Grade Intereſſe verdienen. Sie 
führen uns in eine Gedanfenwerfftätte; fie entrollen vor uns ein Bild ber 
damals in den höchſten Kreifen Rußlands vorherrſchenden Ideen. Weni— 
ger Handlungen als Geſpräche werden uns vorgeführt; nur Weniges ift 
von dem damals Beabfichtigten zur Ausführung gefommenz viele Träume 
wurden nie verwirklicht. Aber Entwürfe find auch Thaten; der gute Wille, 
das Pflihtgefühl, der Kampf des Ideals mit der Profa, auch wenn die 
leßtere großentheils flegt — alles diefes gehört der Gedichte an. 

Es war die Revolutiongzeit. Das ancien regime follte überall zu 
Fall kommen; bier Ipäter, dort Früher. Dan hatte aufzuräumen mit 
manchen Anachronismen; e8 mußte Rechnung abgehalten werden mit vielen 
veralteten Inftitutionen, die an das Mittelalter gemahnten, oder mit mans 
hen Staatsformen, die nicht recht flimmen "wollten zu dem allgemeinen 
Jubel der Humanitätsbegriffe, die Aufflärung polemifitte, und die Vers 
theidiger der „guten alten Zeit“ mußten an den Rüdzug denfen. Wohl 
artete manches edle Streben in abgefchnadte Gleichmacherei aus; wohl bat 
man, das hiſtoriſch Gewordene ohne Rückhalt verachtend, unfruchtbare 
Doctrinen auf den Thron erhoben; e8 gab wohl wüfte Anarchie; mancher 
Rauſch mußte ausgefchlafen werden: zulegt iſt man in ein glüdliches Fahr⸗ 
wafjer gelangt und hat man gelerut mehr als früher die Ideen mit der 
Wirklichkeit in Einflang zu bringen. 

Der Enfel Katharina’s fonnte nicht anderd denn als ein Zögling der 
weftlihen Eultur den Thron befteigen. Hatte fie u. 9. bei der berühmten 
„Instruction pour la commission charg&e de dresser le projet d’un 
nouveau code de loix“ unmittelbar unter dem Einfluß der Beccaria 
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und Filangieri, der Montesquieu und Rouſſeau geftanden, fo war auch 
Alerander ein Gefinnungsgenofje und Geiftesverwandter der Mirabeau, 
der Adam Smith und der Benthbam, für welchen legteren namentlich) 
Aleranders berühmtefter Minifter Speransfi ſchwärmte. Im Welten war 
es an der Tagesordnung durch Tegislatoriihe Epperimente Alles befjern, 
wie mit einem AZauberftabe ändern zu wollen; Rußland folgte dieſem 
Beifpiel. In der Spftematif der Gefeßgebung fuchte man die Heilung 
aller Uebel. Montesquieu fuchte in den „Geift der Geſetzgebung“ ein 
zudringen, Filangieri beftrebte fid} Die Grundlagen einer „Wifjenichaft der 
Geſetzgebung“ feftzuftellen; e8 mar die Zeit, wo man mit aus der Feder 
Rouſſeau's gefloffenen Verfaſſungen über alle Calamitäten hinwegkommen 
zu fönnen meinte und wo uoch etwas ſpäter Bentham feine „Codifications— 
vorschläge an alle Völker” veröffentlichte. Mit der Kunſt Geſetze zu geben 
ſchien Alles gewonnen zu fein. Es war das Schwerfte, aber nicht das 
Einzige. Auf dem Papiere nahmen fi Joſephs U. Reformen und Struen» 
jee’s Geſetze beifer aus als in der Wirklichkeit, und die gefeßgebenden 
Berfammlungen in Franfreih, die Corte in Spanien haben in allerfürs 
zefter Zeit mehr Deerete erlaffen, als von den Regierten nur recipirt, ge 
Ichweige denn ausgeführt werden fonnten. Recepte [chreiben war leichter 
als wirklich dauernd heilen. Regierungsprogranme entwerfen war minder 
ſchwer, als wirkliche Politik machen. 

Und doch: wer wird leugnen, daß Diefer Doctrinarismus, fo dilettan- 
tiſch er auch bisweilen auftritt, etwas Liebenswürdiges hat. Im Gegen 
fage zum Macchiavellismus, welcher nur die Politif nach gegebenen That, 
ſachen kennt, wird hier nur ideale Politik getrieben. Auf der alergenaue- 
ften Kenntniß der Situation baflıt jener; die Ddoctrinaire ideale Politik 
erſetzt dieſe Kenntmiß durch Phantaſie. So langt man an bei den allge 
meinen Menſchenrechten, bei „egalit&“ und „fraternit&“; fo verirrt man 
fih wohl aud gelegentlih bi8 zur heiligen Allianz, welde unverſehens 
einen Durchgangspunft bildet wieder zum Machhiavellismus zurüd. Diefer 
betrachtet Bolitif und Moral als zwei durchaus getrennte Gebiete, die Aufflä- 
rungsperiode wollte das Naturrecht rehabilitiren. Wie ganz anders nimmt 
e8 fihb ans, wenn Mackhiavelli jagt, der Fürft müſſe ein Löwe und ein 
Fuchs zugleih fein, als wenn Madame Staël vom Kailer Alegander I. 
äußerte, er fei für fein Land beſſer als eine Gonftitution. 

Der Liberalismus war fosmopolitiicher Natur ebenfogut wie der 
Machiavellismus, Die Schriften der englifchen, franzoͤſiſchen, italienifchen 
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„ppofitionsliberalen waren an die ganze Menichheit adreffirt. Die Re 
volution der Meinungen machte die Reife um die Welt. England beion- 
ders, das Mutterland des modernen Nepräfentativfpftems war der Aus 
gangspunft geweſen für die liberalen Ideen, die auf dem Gontinent fo all 
gemein wurden, daß fie einem Kaifer Franz I. als eine Art epidemiſchen 
Wahnſinns erfcheinen wollten, als eine Seuche, welche die ftrenaften 
Quarantainemaßregeln erforderte. England war die Schule für viele par» 
lamentariſche Größen der Revolutionszeit in Frankreich; Englands Juſti⸗ 
futionen fchienen auch dem Kaiſer Alexander I. bejonders nachahmungs⸗ 
würdig zu fein, — 

Bogdanowitſch führt uns in den Kreis jener Männer ein, welche den 
Kaiſer in der erften Zeit feiner Regierung umgaben. Es war ein enger 
Kreis von Freunden, welche in naher Beziehung zum Kaiſer ftebend, die 
Berantwortlichfeit fühlen mochten bei einer Mitregierung, deren Anfidhten 
mit den Zuftänden Rußlands in Feiner Weile ftimmten und die nun, ohne 
die höchſten offtciellen Stellungen einzunehmen, vom Kailer berufen waren, 
ibm rathend, helfend bei dem Werke der Reform zur Seite zu fteben. 
Es waren Graf Victor Pawlowitihb Kotſchubei, Nikolai Nikolajewitich 
Nowolfitzow, Fürft Adam Czartoryski und Graf Paul Aleyandro- 
with Stroganow. Die lepteren drei bildeten, wie man im Publikum 
damals zu fagen pflegte, das „Zriumpirat,"und der Katfer nannte fie bis- 
weilen fcherzweife das „Comit& du salut publie,“ in Anfnüpfung an jenen 
berühmten Wohliahrtsausihuß der franzöftihen Revolution. Dieler Kreis 
hatte fid noch vor der Thronbefteigung Alexanders zufammengefunden: ihm 
gehört die Initiative zu den wichtigften Reformen in den erften Jahren 
der Regierung Alexanders. j 

Als der Begabteſte galt Rowoſſilzow, der fi eine unfafjende, 
faft gelehrte Bildung erworben hatte Er war Militair geweſen, hatte 
fodann auf den Rath des ihm bejonders wohlweollenden Großiürften Alerın- 
der den Abſchied genommen und hatte vier Jahre in England zugebracht, 
defjen Inftitutionen und Sitten ihn mit Bewunderung erfüllt hatten, Er 
ftand England gewillermaßen näher als Rußland, Das er nicht fannte. 
Später meinte man wohl, er habe feine liberalen Ideen abgeftreiit, aber im 
Grunde war er ftets ein Vertreter des Abjolutismus und der Gentralifation 
geweien, wie denn er 3. B. die Emancipation der Bauern nicht begüns 
fligte. Um jo feltfamer war feine innige Breundfchaft mit Czartoryski, 
deſſen Liberalismus wenigſtens foweit ging als ſich diefes mit den Borur- 
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theilen und Jutereſſen eines polniſchen Magnaten vertragen wollte. No 
woſſilzow erfreute fi eines gewiſſen Anfehens im Publikum, nur die foge- 
nannte franzöftiche Bartei mochte ihm nicht wegen feiner Anhänglichkeit 
an England. Eigenthümlich war es, Daß Nowoſſilzow, mit dem bejcheides 
nen Zitel eined Kammerheren fi begmügend, die wichtigften Zunctionen 
ausübte; er prüfte die Entwürfe, welche die Landwirthſchaft, den Handel 
die Induſtrie, die Künfte. und Wiſſenſchaften betrafen; er referirte dem 
Kaijer über die Angelegenheiten des Senats und Synods, ihm war die 
Reitung der Angelegenheiten des Miniftercomite’8 übertragen, deffen Sitzun— 
gen der Kaijer anfangs regelmäßig beizumohnen pflegte; er referirte über 
alle Berichte das Schul und Unterrichtöwelen betreffend; er wurde 
&urator des St. Petersburger Lehrbezirks, Präfident der Akademie der 
Wiſſeuſchaften; endlih Gehülfe des Zuftizminifters und Vorfigender der 
Gefepgebungscommifften, Außerdem wurden ihm häufig beſondere Arbeis 
ten übertragen. Nowoſſilzow wehnte im Winterpalais und hatte jederzeit 
freien Zutritt zum Kaiſer, der feine Arbeitöfraft und Begabung, feine heis 
tere Laune und vielfeitige Bildung, feine Freundſchaft und Ergebenpeit zu 
würdigen verftaud, Der Einfluß des ganzen Kreifes auf Alexander I. war 
wur möglich, durch Nowoſſilzow. 

Fürſt Adam Gaartorysfi war der Sohn jenes Fürften Ndam 
Kaflmir, welcher gleichzeitig mit feinem Better Stanislaus Poniatowski 
nach der polnischen Wahlkrone geftrebt hatte. Er war forgfältig erzogen 
worden und hatte jodann, gleich Nowoffilzow, einige Zeit in England zus 
gebracht, deſſen Zuftände er zum Gegeuftand eingehender Studien machte, 
Polens Fall hatte Die Einziehung der Czartoryski'ſchen Güter zur Folge 
gehabt, jedoch willigte Katharina II, in die Rüdgabe derfelben, unter der 
Bedingung, daß die Czartoryéki's in St. Petersburg lebten. So wurde 
denn Adam Ezartorysfi Adjutant des Großfürften Alerander, fein Bruder 
Adjutant des Großfürften Konftautin. Der Mentor Beider war Gorsti, 
der den Freundichaftsbund des Fürften Adam mit dem Großfürften beion- 
ders in Der Hoffnung begünftigte, dadurch einſt die Wiederherſtellung 
Polens ermöglicht zu fehen. Dem Fürſten Adam vertraute Alegander feine 
Anfichten und Entwürfe an; der erflere behauptet, der Großfürſt habe ihm 
offen erklärt, er fei nicht einverftanden mit den damals am ruſſiſchen Hofe 
Dominireuden Anſichten, Die Handlungsweile Katharina's in Betreff Polens 
erjcheine ihm ungerecht und er ſympathiſtre mit den nationalen Beftrebun, 
gen der Polen. SKaifer Paul ſah die Annäherung der beiden jungen 
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Männer ungern und forgte für Entfernung des Fürften Czartoryski, indem 
er ibn zum Gefchäftsträger Rublands am Hofe des vertriebenen Königs 
von Sardinien ernannte, welcher damals in Rom lebte. Kaum hatte aber 
der Großfürft Alegander im März 1801 den Thron beftiegen, fo 
fegte er Gzartorgsfi von dieſem Ereigniß in Kenntniß und forderte ihn 
auf ſchnellmöglichſt nah St. Petersburg zurückzukehren. Zwei Jahre bin» 
durch war Czartoryski ftets in der unmittelbaren Nähe des Kailerd umd 
übte viel Einfluß auf die Regierungsgeihäfte ohne irgend eine officielle 
Stellung einzunehmen. Im 3.1803 warb er Gehülfe des Minifters der 
auswärtigen Angelegenheiten, des giten Grafen Woronzow, welcher übris 
gens nur nominell diefen Poften befleidete, indem der Kaifer felbft ſich die 
Leitung dieſes Minifteriums vorbehielt. So ftand denn Czartoryski an 
der Spige der rufflichen Diplomatie. Als Pole war er bei Vielen unbe 
liebt, man hielt dafür, er trachte nad) der polniiden Krone. Die Aubs 
länder beurtheilten ihn weit günftiger, und, als einft das Gerücht von 
feiner Entfernung auftauchte,. Ichrieb einer derfelben: „Si cela arrivait, 
ce serait une perte irr&parable pour l’empereur. L’attachement de ce 
ministre pour son souverain, sa loyaule, son desinteressement et sa 
fermet& me&l&e de beaucoup de prudence et d’une rare madestie, sont 
des qualitös bien diffieiles à remplacer et lui ont attire la confiance 
de toutes les personnes qui ont affaire & lui.“ Auch Thiers fagt in 
feinem Werfe über Napoleon: „I est faux que le prince Adam, le 
plus honnöte des homme, füt capable de trahir Alexandre.“ Richtiger 
fei es, bemerft Bogdanomwitih, zu jagen, der Kaifer Alexander fei nicht 
der Mann gewefen, ſich irgendwie hinters Licht führen zu laffen, wenn er 
auc bisweilen die Rolle eines Getäuſchten zu fpielen unternahm (ecam 
CAMBb HE XOTEIB KA3ATbcA OÖMaayTEım$). Weit minder günftig als 
andere Ausländer beurtheilt der franzöftihe Diplomat Duroc den Fürften 
in einem Briefe an Fouche: „La naissance de Czartoryski l’aurait ports 
au tröne de Pologne sans l’imp£ratrice Catherine. 11 ne l’a pas oublie; 
il a vou& une haine öternelle aux Russes qu'il exöcre, à l’Empereur 
qu’il trompe, à ses ministres qu’il meprise; mais renferme en lu 
mème, lui seul sait ce qu’il sera et se quil fera.“ . 

Graf Stroganow war der einzige Sohn jenes reihen Mäcens, den 
die Kaiferin Katherina dem Grafen Balkenftein (Joſeph IL) mit den Worten 
vorftellte: „Bier ift der Graf Stroganom, der jept bereits 40 Jahre bin- 
dur alles Mögliche thut, um fi zu ruiniren, one dieſes Ziel erreichen 
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zu können!“ Der junge Stroganow, ein edler Charakter und won über: 
aus einnehmendem Welen, hatte eine ausfchließlich franzöſiſche Erziehung 
erhalten, gehörte zu dem glühendften Verehrerm Mirabeau’s und befannte 
fih laut und öffentlih zu der dem Weften »entlehnten Weltanfchauung. 
Man verficherte, er babe fogleich nach dem Tode des Kaiſers Paul an Nos 
woſſilzow nach London gefchrieben: „arrivez mon ami ..... Nous 
allons avoir une constitution.“ Als die Minifterien eingerichtet wurden, 
erhielt er den Poften eines Gehülfen des Minifters des Innern, des Grafen 
Kotſchubei; fein Haupteiufluß indeffen gründete fih auf das enge Freund— 
ſchaftsbündniß mit Nowoffilgow und Ezartorysfi und noch mehr auf das 
befondere Wohlwollen, welches der Kaifer Alexander für ibn begte. 

Der Graf Kotſchubei, ein Neffe des Kanzlers Fürften Besborodfo, 
hatte namentlib in Genf, eine vorzügliche Erziehung erhalten, war fodann 
bei der Gefandtfchaft in London thätig geweien, wo er fi mit Erfolg 
dem Studium der Staatswiſſenſchaften widmete; er hatte ferner, 24 Jahre 
alt, den often eines außerordentlihen Geſandten und bevollmächtigten 
Minifters in Konftantinopel befleidet, war im furzer Zeit zum Geheimerath 
emporgeftiegen und hatte den Brufentitel und die Würde eines VicerKanz- 
lers erworben. Mit dem Tode Besborodfo’s erfolgte ein Schickſals— 
wechſel. Bon Kaiſer Paul verabichiedet zog ſich Kotichubei auf feine 
Güter zurüd. Sobald dagegen Kaifer Alexander den Thron beftiegen 
hatte, ward er wiederum nach der Hauptftadt berufen, erhielt die Würde 
eines Senator umd ward endlih 1802 Minifter des Innern. Go hatte 
er denn die diplomatifche Laufbahn verlaffen und widmete ſich nun den 
inneren Reformen des Reiches. Auf diefem Gebiete fand feine Neuerungs- 
ſucht reihlihe Nahrung. Die Zeitgenofjen fanden wohl, daß er mit dem 
Berbältniffen Englands weit genauer vertraut wäre als mit denen Ruß— 
Lands, aber jelbft feine Tadler mußten zugeben, daß er ſich durch unges 
wöhnliche Menſchenkenntniß auszeichnete. 

„So waren,” jagt Bogdanowitih, „die Männer, welche dem Kaifer 
Alexander am näcften ftanden, feine Mitarbeiter bei Lenkung der Geſchicke 
eines großen. Reiches. Keiner von ibnen war feinem Berufe gewachſen; 
feiner fannte Rußland hinreichend; feiner befaß die genügende Erfahrung. 
Das Bertrauen zu ihnen war nicht fo fehr auf ihre Fähigkeit gegründet, 
als vielmehr auf die Gewohnheit des Umganges mit ihnen, auf ein 
Freundſchaftsgefuͤhl. Diefe jungen Günftlinge, waren — jeder in feiner 
Art — von den beften Abſichten erfüllt, aber unerfahren, und neuerungs- 
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füchtig wie der Kaifer felbft, der mit demſelben quten Willen diefelbe Uner- 
fahrenheit und Diefelbe geringe Kenntniß von Rußland verbaud, Statt 
vollftändig undgerüftet mit pofltiven Keuntniffen am das Gtaatsruder 
herauzutreten, famen fle jetzt erft in eine politifche Schule, wo es fi 
nicht fo fehr um die Eonftruction abftracter Theorien handelte als viel 
mehr um die Zukunft und das Schidfal vieler Millionen Menſchen.“ 

Don den andern Jugendgenoſſen Aleganders find zu erwähnen: der 
dur feine beitere Laune und feinen fprudeluden Witß befannte Fürft 
Golizyn, welcher ebenfalls unter Kalfer Paul entfernt worden war und 
bei der Thronbefteigung Alexanders die unterbrocdyene Laufbahn wieder 
aufnahm. — Die Minifterien wurden von folgenden Perſonen bekleidet: 
dus Seeminifterium von Tſchitſchagow, das Minifterium des Krieges von 
Wjasmitniow, Juftigminifter war der berühmte Dichter Derfbawin, 
„unerfahren wie ein Züngling und jeder Neuerung feind wie ein eigenfin 
niger Greis;“ die Finanzen verwaltete zuerft Waſſiljew, defien Umficht 
und Beionnenheit man es zu verdanken hat, daß troß der Kriegsjahre 
von 1805 bis 1807 neue Anleihen und neue Auflagen vermieden wurden, 
fodann Gurjew; das ephemere Portefenille des Handelsminifteriume 
wurde dem Grafen Rumjanzow, Sohn des Helden der türkiſchen Feld 
züge, übertragen, einem durch Gelehrſamkeit und Freigebigfeit für wifjen- 
ſchaftliche Zwede berühmten, durchaus franzöſiſch gebildeten jungen Manne; 
das Minifterium der Vollsaufflärung endlih dem Grafen Sawadowski, 
der von allen am Staatöruder befindliden Männern, mit Ausnahme 
Speransfi’s der einzige war, der lateiniſch fonnte, 

Unmerklich aber raſch erhob fib Speransfi, der ehemalige Se- 
minarift, der nun einige Tage nad der ZThronbefteigung Aleganders 
Stantsfecretair wurde und 1802 im Minifterium des Innern eine Anftels 
lung erhielt. Es war jene Zeit für ihn der Frühling, wie wobl gelagt 
worden ift, der Sommer uud der Gewitterfiurm warteten feiner. 

So ſchaarten fie fih um den Thron des jungen Kaifers einerfeits 
erfahrene Beamte aus der Zeit Katharina’, andererſeits Neulinge; die 
Einen vorfihtig am Alten bängend, die Andern blindlings vorwaͤrtsſtre⸗ 
bend. Diele Zufammenjegung ftellte ſich als nicht befonders glücklich 
beraus. Ein Zeitgenofje bemerkt, daß die Älteren Staatsbeamten, flatt 
eifrig an dem Werfe der Reform mitzuarbeiten, die Nachſicht und Güte 
des Kaifers mißbrauchten, in zabllofen Gelagen und in Feftgedichten ihrer 
Freude über das Aufbören der jrüberen Strenge und der Wiederberftellung 
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eines allgemeinen Behagens Auadrud gaben. Die Jüngeren dagegen bes 
nußten die Unthätigfeit der Vertreter der alten Schufe, ergingen fid in 
fchranfenlofer Zadelfucht über die beftebenden Zuftände und Yuftitutios 
nen Rußlands, welche fie für abgelebt hielten, und warfen fi zu Geſetz⸗ 
gebern und Aufflärern von Millionen von Menſchen auf, ohne dazu viel 
mehr mitzubringen als Phrafengeflingel und viel guten Willen. Manches 
von ihnen Beaytragte war gut, aber da es voreilig und ohne Berüdfic- 
tigung des einmal Borhandenen eingeführt wurde, brachte e8 nicht den ents 
ſprechenden Nutzen und erregte im Gegentheil Unzufriedenheit. 


Es iſt bedeutſam, daß ſelbſt einige löbliche Eigenſchaften des Kaiſers, 
z. B. feine Abneigung gegen Hofetiquette und äußern Pruuf, übel gedeutet 
wurden. Man fagte, der rufftiche Hof habe alle die nöthige Würde vers 
foren und nur die Kaiſerin-Wittwe repräfentire noch in der alten würdigen 
Weile. Man tadelte es, daß der Kaifer durch Kleidung und Lebensweile 
fih von feinen Unterthauen nicht unterfchied, Daß er feine großen feierlis 
hen Diners für das diplomatiſche Corps zu geben pflegte; ja man ging 
fo weit, es ibm zu verdenfen, daß er in einem Manifefte feine Untertbanen 
als „Söhne des Vaterlandes“ bezeichnet und überhaupt mehrmals das 
Wort „Vaterland“ gebraucht hatte. Man tadelt die Bewunderung des 
Selbftherrfhers für die republikanifchen Amerikaner. Der fardinifhe Ge— 
fandte de Maiftre berichtet, der Kaifer babe einen Kaufmann aus Bofton 
mit Auszeichnung bebamdelt, einen Mann, der in feinem Hauſe der Zuriner 
Geſellſchaft Aufnabme geiunden haben würde Die Gräfin Choiſeul—⸗ 
Gouffier bemerft vom Kaifer Alexander: „On remarque en lui une exa- 
geralion de simplicite qui denote sa r&pugnance pour le e&r&moniel 
du trône; on dirail que. sous ce rapport, il veut ötre Empereur 
le moins possible ..... Enfin on peut dire que c’est l’'homme de 
la cour qui va le moins ä la cour“ ..... 


Man darf nicht glauben, daß die Schlichtheit Alexanders eine ge- 
machte gewejen wäre, um volfötbümlicher zu werden: es war vielmehr 
diefelbe ein Ausfluß feiner Neigungen, feines Naturells. Aber gerade 
feine Sparſamkeit und Mäßigfeit erjchienen den Zeitgenoſſen Katharina's IL. 
als unangemeflen; der ehemalige Glanz des Hofes ſchien zu erbfeichen. 


Es muß betont werden, daß die überaus wichtige Maßregel, die 


Errihtung der Minifterien, den urfprüngliben Zweck — die Ginheit der 
Regierung und Verwaltung — night erreichte. Statt größerer Einheitlichfeit 
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hatte fie vielmehr eine Iſolirung der einzelnen Zweige der Adminiſtration 
zur Folge. Der Willkür öffnete ſich ein um ſo größeres Feld, je geringer 
die Furcht war vor dem ſanften, milden Kaiſer. Die Uebelſtände, über 
welche Aleyander als Großfürft geflagt batte, fonnten nicht plötzlich abge- 
ftellt werden. Seine jugendlichen Nathgeber, welche vergebens auf große 
und fchnelle Erfolge ihrer Reformen warteten, verloren den Muth; das 
Vertrauen des Kaifers zu ihnen ſank; fie baufen nicht mehr fo feft auf 
feine Conſequenz. 


Anfangs waren Alle arbeitsfräftig und voller Hoffnung. Dan war 
ftreng in den Forderungen, die man am fich felbft ftellte. NIS die Freunde 
des Kaifers ihn aufforderten fi mit dem nad ihrer Anficht wohlverdiens 
Wladimirorden erfter Klaffe zu ſchmücken, entgegnete er: „Wenn ich nad 
zwanzigjäbriger Arbeit mein Land auf die Stufe erhoben bätte, auf wel- 
cher ich es zu feben boffe, und wenn es mir geläuge den Geift der öffent. 
lihen Meinung zu heben, fo nähme ich danfbar eine foldye Auszeichnung 
anz fo lange aber dieſes Ziel nicht erreicht ift, muß ich Diefelbe ablehnen.“ 


Die Enttäufchung des Kaifers und feines Freundeskreiſes erfolgte 
nicht plötzlich, ſondern erſt im Laufe einiger Jahre: es war ein Kampf 
der Theorie mit der Praxis. 


Verſuchen wir einen Einblick zu thun in dieſe Reihe von neuen und 
gewagten Experimenten. Sie erſcheinen als eine Gedankenarbeit und als 
ein Gedankenſpiel zugleich. 


Wir beſitzen recht eingehende Berichte von den Sitzungen jenes oben» 
erwähnten „Comit& du salut public,“ welches eine Ausnabmsftellung ein» 
nahm, in dem Staatsorganismus durchaus feine officielle Stelle hatte und 
doch den Impuls gab zu manchen fehr wichtigen Regierungsbandlungen. 
Die Berichte von Thätigkeit dieſes Ausichuffes verdanken wir einem Mit 
gliede deffelben, dem Grafen Paul Stroganow, welcher nach jeder Sigung 
zu Haufe ein Protokoll derfelben niederichrieb. Auszüge aus diefen (im 
Driginal in Tranzöftiher Sprache abgefaßten) Protofollen werden ala Bei 
lage zu dem Auffage Bogdanowitfhs von der Nedaction des „Bbuoranke 
Esponsı“ mitgetheilt. Wir begnügen uns auf einige Hauptgegenftände 
der Berathung binzumeilen, 


Man wollte bei der zu löſenden Aufgabe möglichſt ſyſtematiſch zu 
Werke gehen, Man beabfichtigte eine „reforme de l'edifice informe du 
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gouvernement de l’Empire“ und wollte zu dem Zwede zuerft eine ein. 
gehende Schilderung des Zuſtandes Rußlands in allen feinen Theilen ent 
werien, um auf eine ſolche Statiftif geftügt, Einſicht zu gewinnen über die 
Schäden, welche man zu heilen unternabm, fodann gedadhte man mit der 
Reform der einzelnen Verwaltungszweige vorzugehen und endlih wollte 
man — eine Gonftitution („et enfin couronner ces differentes institu- 
lions par une garantie oflerte dans une constitution regl&e d’apres le 
veritable esprit de la Nation“). 


Eine ſolche Spftematif in der Reihenfolge der Arbeit erihien nach» 
mals als nicht ducchführbar. Die Gegeuftände der Berathung wechfelten 
nad Dem augenblicklichen Bedürfniß; die Tagesordnung mußte mit befon- 
derer Berüdfihtigung dem dringendften Fragen und entiprechend dem vor 
bandenen ftatiftiihen Material geregelt werden. Nicht über alle in dem 
Schema enthaltenen Stoffe war man gleichmäßig unterrichtet.” 

Die Formen der Berathung waren in der Regel folgende: eines der 
Mitglieder des Ausihuffes, weldes vom Kailer dazu aufgefordert war, 
erftattete Bericht über Die eben vorliegende Frage, jodann wurde über diefelbe 
debattirt und entichieden, oder auch ed wurde der Entwurf an den Admiral 
Mordwinow oder an den „an Jahren alten, an Ideen jungen” Wor 
ronzomw oder, und zwar fehr häufig, an den ehemaligen Rehrer Aleranders 
Laharpe zur Begutachtung überwielen. 

Uns liegen nur die Sißungsberichte des Jahres 1801 vor. Es war 
eine aufgeregte Zeit für die allgemeine europäiſche Politifz die franzöſiſche 
Revolution hatte das europäifhe Staatenibftem erſchüttert. Man mußte 
überall eine beftimmte Haltung annehmen gegenüber dem erften Conſul in 
Frankteich. Die Feldzüge in Italien, zuerft Napoleons, dann Sumorows 
Siege dafelbft, die Expedition nah Aegypten, die Frage, welche Malta 
betraf, der langſam aber unvermeidlic ſich fleigernde Gegenſatz Frankreichs 
und Englands — alles diejes hatte in der legten Zeit die Beifter bewegt. 
Rußland mußte fich enticdeiden, welche Rolle ed in dem Immer großartiger 
und verhängnißvoller ſich entwicdelnden Drama fpielen wollte. In der 
Politik Katharina’s und Pauls gegenüber Frankreich war feine ganz bes 
ſtimmte Richtung vorgezeichnet. Die Situation war nen, Ein Zefthalten 
gu irgend einer Ueberlieferung war nicht geboten. 


Der Ausihuß berietb über Rußlands Machtftellung, über Heer und 
Flotte. Schon in der dritten Sigung war die auswärtige Politif Haupts 
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gegenftand der Verhandlung. Czartoryski empfiehlt einerfeits Aufrichtigkeit im 
Verkehr mit Franfreich, andererfeits könne man den erften Conſul empfinden 
laffen, daß Rußland durchaus nicht abgeneigt fein würde die Waffen gegen 
den allzugroßen Ehrgeiz defjelben zu erheben, wenn man in frankreich 
nicht von allzufühnen Plänen abſtehen wolle, Es ward beihloffen, daß 
man fi durch feinerlei Verträge in der auswärtigen Politif binden dürfe; 
daß mun Franfreihs Eroberungsplänen entgegentreten müſſe, „ohne ſich 
übrigens irgendwie zu compromittiren.” Mit England müſſe man in Frie— 
den leben, als mit einem natürlichen Bundesgenofien, Gegen Ende des 
Jahres ward in einer Sitzung wiederum diefe Frage behandelt: man ger 
dadıte zu Gunften des Königs von Sardinien zu interveniren. Alle Mit 
glieder des Ausichuffes beſchworen den Kaijer „mehr Feſtigkeit gegen Na- 
polcon zu zeigen.“ 

Mit undergleichlich größerer Ausführlichfeit behandelte man die Bauerns 
frage. Das Loss der Bauern in Rußland war je länger je ſchlimmer 
geworden. Die epochemachenden Regierungen Peters des Großen und 
Katharina’s II. hatten wefentlih dazu beigetragen das Loos der Bauern 
zu verfhlimmern. Die glebae adscriptio war in dem Muße rigorofer ger 
worden, als die Gentralgewalt ihre Mittel verftärkte, die wie Flugſand 
bewegliche Bevölkerung feßhaft zu machen. Während das Sectenweien 
zum Theil in Folge des Steuerdruds, der Refrutirung, der Bolfszähluns 
gen („Reviflonen“) immer weiter um ſich griff, bäuften fi die Geſetze 
und Maßregeln in Betreff der entlaufenen Bauern; das Poftwefen wurde 
firenger geregelt; die Truppenmaffen, um die Gutsbefiger por den aufrüh— 
reriſchen Bauern zu ſchützen, verſtärkt. Es Half nicht viel; die Gährung 
in den unteren Klaſſen nahm ſtets zu; die Nothwendigfeit einer Emanci— 
pation ftellte fi immer dringender heraus. Es half auch nicht viel, daß 
die Regierung bisweilen die gemißbandelten Bauern in Schutz nahm. 
Das Junkerthum pochte auf ſeine Rechte und auf das Herkommen. 

Katharina IL hatte geſagt: „Es muß durch, die Geſetze den Gutsbe— 
figern vorgefchrieben werden, daß fie mit mehr Einſicht von ihren Bauern 
Auflagen erheben und zwar namentlich ſolche Auflagen, weldye nicht (o 
fehr eine Entfernung des Bauern von feinem Hofe und feiner Familie zur 
Folge haben. Mancher Landmann fleht beutzutage fünfzehn Jahre bins 
durch feinen Herd nicht, indem er alle Jahr eine beftimmte Summe ſei— 
nem Herrn entrichten muß, und zu diefem Zwecke die verſchiedenartigſten 
Geſchäfte in weitentfernten Städten betreibt und häufig.auf der Wander- 
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Schaft if, Niemals kann es dort einen blühenden Gewerbleiß, einen ein» 
träglichen Handel geben, wo der Landbau darniederliegt oder nur läſſtg 
betrieben wird. Der Aderbau if die wichtigfte Arbeit dev Menſchen; je 
mehr das Klima diefelbe erichwert, defto dringender müflen die Geſetze 
dazu auffordern; der Aderbau ift das Erfte, die Induſtrie das Zweite.“ 

Es war offenbar der Einfluß der franzöflihen Phyſiökratenſchule, 
welcher dieje Auffafjung hatte entftehen lafjen. Aber zu der Bauernettans - 
eipation, welche fi als eine nothwendige Gonjequenz auf einer folchen 
Auffafiung hätte ergeben müſſen, fam es nicht. Die Buuernkriege, na 
mentlih im Dften des Meiches, hörten nicht- auf; im 17. Jahrhundert 
der Aufftand Stenka Raftns, im 18. die Geſchichte Bugatichews, zahlloier 
kleinerer derartiger Kriſen nicht zu gedenken, zeigen und wie unerträglid 
die Zuftände in den niederften Schichten der Gejellihaft waren. Im 
Sabre 1762 waren faliche Gerichte” von einer heverfiehenden Reform der 
Bauernverhältuiffe aufgetaucht; bier und da erhob fih in Folge deſſen 
eine Schaar Leibeigener nad) der anderen genen die Giutsbeflger, Im 
einem Dorfe des Fürften Dolgorufi u. A. rotteten fih 2000 Bauern zur 
fammen, um der bewaffneten Macht der Regierung Widerftand zu leiften. 
Es gab ein Blutvergieben, Die Kailerin erklärte: „Wir beabfichtigen 
die Gutsherren bei ihren Grundflüden und Geredhtigfeiten ungejchmälert 
zu erhalten und die Bauern zu dem Gehorfam zu zwingen, der ihnen 
geziemt.” Die Gutsberren erhielten das Recht ibre Leibeigenen zur Straie 
für Wideripenftigfeit nad Sibirien zu ſchicken und zur Zwangsarbeit zu 
verurtbeilen. Die Verordnung Peters des Großen, daß nicht einzelne Fa— 
milienglieder der Bauern von den Eigenthümern derfelben verkauft werden 
dürften, war vergeſſen. 

Einer ſolchen Angelegenbeit mußte das „Comit& du salut public“ 
feine Aufmerkſamkeit in beionders nachdrücklicher Weile zuwenden, Aber 
die Bauernfrage war leichter aufzumwerfen als zu löſen. Man ging. mit 
ſehr freifiunigen Anfhauungen an die Erörterung derfelben, aber es ftell- 
ten fih nur zu bald fehr gewichtige Bedenken ein. Schon in den erſten 
Sipungen ward der Bauern gedacht. Es wurden Fälle von Bauernber 
drüdung erzählt. Wine Gutöbefigerin hatte ihre Keibeigenen durch ihre 
maßloſen Forderungen bis zur offenen Empörung getrieben und batte jor 
daun zu ihrem Schuße Soldaten requirirt, Der Kaijer war aufgebracht 
und wollte ſehr energiſch einichreiten, aber die Mitglieder riethen zur Bor 
ſicht; man dürfe fich namentlich in dem gegenwärtigen Augeublide nicht 
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überflürzen, eine ſehr plößliche Beichränfung der Herrenrechte [ließe große 
Gelahren in fih. Der Kaiſer fab ein, daß ſolche Bedenken gegründet 
waren. Indeſſen wurden manche Entwürfe der Bauernreform geprüft. Man 
wollte den Bauern das Recht des freien Güterermerbs zugeftehen, aber der 
Kaifer bemerkte, Daß wenn nicht durchgreifende Aenderungen in den Bezies 
hungen der Gutsherren zu den Bauern einträten, ein ſolches Recht nur 
illuſoriſch wäre: die Gutäherren hätten jederzeit die Macht in Händen 
dem Bauern fein Eigenthum abzunehmen. Der Losfauf der Gefindes 
bauern ward in Vorſchlag gebracht, aber man fand, daß Dazu ungeheure 
Summen erforderlich fein würden. Der Kaifer: verlangte eine eingehende 
Berebnung über diefen Punkt und wünfchte, daß man die Verhandlung 
über diefe Frage möglihft genau und ins Detail gehend betreiben möge, 
Bon mancher Seite ward der Kaifer aufgefordert, energifche Maßregeln 
in der Bauernangelegenheit zu ergreifen. Lahurpe und Mordwinow ftell- 
- ten dem Kaiſer die Nothwendigfeit vor, etwas für die unglüdlichen völlig 
in Elend verfunfenen Bauern zu thun, die biöher jedes Rechtes auf eine 
bürgerliche Exiſtenz ermangelten. Mordwinow meinte ebenfalls, man folle 
damit beginnen, daß man den Bauern geftatte Güter zu erwerben. Der 
Kaiſer gedachte diejes Recht dahin auszudehnen, dafpdie Bauern die Mög- 
lichkeit haben follten auch Bauern zu kaufen. Auch wollte der Kaifer 
den Bürgern (ubmane) dafielbe Recht zugefteben. Hiergegen wurde eins 
gewandt, daß es ein zu plögliches Zugefländniß fei, wenn man den Bauern 
geftatte fogleih Grundftüde und Bauern zu erwerben; ferner wurde be 
merft, daß wenn Perfonen aus dem Bürgerftande Bauern befäßen, ohne 
diefelben Rechte und Befugniffe über diejelben, welche dem Adel zuftänden 
— ein folder Befig wicht vortheilhaft und folglid ein Ausnabmefall fein 
werde. Käufer aus dem Bürgerftande würden nicht fo hohe Preife zab- 
len als adlige Käufer und daher würde Die ganze Maßregel illuſoriſch 
bleiben. Wenn aber viele Grundbefiger ohne Bauern vorhanden wären, 
fo müſſe diefes den Preis der Grundftüde fteigern; man würde-aud ohne 
leibeigene Banern möglihft großen Nupen aus der Bewirthichaftung der 
Güter zu erzielen fuchen und damit wäre Allen geholfen. 

Befonders lebhaft war der Wunfch den barbariichen Gebrauch Bauern 
ohne Land zu verfaufen abzuftellen,. Man unterfhied in dieſer Beziehung 
die Gefindebauern von den Hofbauern. Die Gefindebauern follten nad 
einem von Subow herrührenden Entwurf auf Staatskoften freigefauft 
werden. Bei Erbichaften follte bei der Vertheilung des Eigenthums die 
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Trennung von Bamiliengliedern verboten fein. Aber es entftand die Frage 
was dann die fosgefauften Gefindebauern beginnen würden; ob nicht zu 
beforgen fei, daß fie nur die zahlreihen Schaaren der Tagediebe und Bar 
gabunden ‚vermehren würden, Der Vorſchlag fie irgendwo anzufiedeln 
ftieß wiederum auf Bedenfen: mit der Golonifation von Staatöwegen fei 
es in Rußland nichts, weil e8 feine zuverläffigen Beamten gäbe, denen 
man die Leitung folder Angelegenheiten anvertrauen könne; ſolche Eolo- 
niften wären deßhalb einem unvermeidlichen Verderben geweiht. Dazu 
ward geltend gemacht, daß ein folcher Losfauf auf Staatskoften plötzlich 
allzu große Hoffnungen unter dem Bauernftande werde entftehen machen; 
die Gefahr, daß die Bauern falſche Anfichten von dem ſchuldigen Gehor. 
fam gegen ihre Herren gewinnen fönnten, liege nahe, ſowie die einer über 
großen Unzufriedenheit von Seiten der Grundbeflger, Der Kaifer ertheilte 
an Nowoſſilzow den Auftrag über dieſen verwidelten Gegenftand mit Las 
barpe und Mordwinow zu berathen: die beiden letztern riethen: den Los— 
fauf zu vertagen. Kotichubei machte dagegen darauf aufmerfiam, wie ges 
fährlich e8 jei den freien und den der Krone gehörigen Bauern Rechte zu 
bewilligen und den übrigen Diefelben vorzuenthalten. Die Domainebauern 
und die von Privatperfonen abhängigen wohnten Dicht bei einander; die 
feßteren würden deß halb ihre drücdende Lage weit fchwerer empfinden als 
bisher; auch die Gutsbeflger, meint Kotſchubei, wären im einer fchwierigen 
Stellung, wenn man bei halben Maßregeln ftehen bliebe; fie würden ftets 
neue Reformen erwarten und ſich fortwährend in ihren Rechten und Vor— 
theilen gefährdet ſehen. Beſſer jei es, die Frage mit einem Male zu löſen. — 
Ebenfo äußerte fi Ezartorysfi, die Privilegien der Gutäherren feien fo ent 
feßlich (si horrible), daß man nichts zu fürchten brauche, wenn man fie abftelle. 
 Rotichubei bemerkte, das Verbot des perjönlicyen, Verfanfes ſei in Rußland 
nichts Neues: in Kleinrußland, in Polen und Littauen, in Weißrußland, in 
Livland, im finnischen Eftland fei dieſe Unfltte nie vorgefommen, und daher be 
ftehe die ganze Reform in einer Ausdehnung diefer Regel auf das ganze Reich. 

Ebenfo trat Stroganow den von Nowoffiljow, Mordwinow und Las 
barpe vorgebradhten Bedenfen mit folgenden” Erörterungen entgegen: fie 
hätten feinen Grund zu fordern; man folle die .bergebrachten Anfichten 
nicht allzufchroff verlegen, weil dDadurd Unzufriedenheit beim Adel-und Aufs 
ruhr im Volke angeftiitet werden könne. Bon wen fünnten denn über 
haupt Unruhen ausgehen? Dod wol nur vom Volke oder vom Adel — 
der Adel beftebe aus Leuten, welche im Stantsdienft diefe Würde erlangt 
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hätten, welche aar feine Erziehung erhalten bätten und für die es auf der 
Erde nichts Höberes gebe als die Macht des Kaiſers; weder Recht noch 
Geſetz, noch fonft etwas könne im Adel den Gedaufen an Widerftand 
auffommen laffen; dieſe Klaſſe fei die umwifjendfte, unbedeutendfte, unbe⸗ 
weglichfte; fo fei der Adel, der in den Dörfern wohne Diejenigen, 
welche eine bedeutendere Erziehung genoffen hätten, jeien in der Minders 
zahl und von einem Geifte befeelt, der fehr weit von irgend welchem Wir 
derftande gegen die Regierung entfernt jei. Diejenigen Adeligen, welche 
Rechtögefühl bejäßen, müßten eine ſolche Maßregel mit Freude begrüßen; 
die übrigen dagegen, welde allerdings die Majorität bildeten, würden fich 
damit begnügen, ein wenig zu fchwaßen (de bavarder). Ein großer 
Theil des Adels, der im Stautödienft fich befinde, fei leider daran ge 
wöhnt nur auf feinen Vortheil bedacht zu fein und falle fich nicht felten 
Ungerechtigfeiten zu Schulden fommen (en friponnant), aber au Wider: 
feglichkeit denfe er nicht, So fei annäherungsweile das Bild unjers 
Adels; er ſei micht gefährlid. Die großen Grumdbefiger braude man 
nicht zu fürdten. Eine Maßregel, welche die Jutereſſen einiger Privat: 
perjonen verlege, könne niemals zu Ansbrüchen der Verzweillung führen; 
was habe man nicht Alles während der legten Regierung in Betreff der 
Rechte und perfönlichen Sicherheit des Adels gewagt? Hatte man je 
Grund den Adel zu fürchten, fo fei ed damals geweien, und doch dachte 
Niemand an Widerjeplichkeit. Im Gegentheil jei jede den Adel bemad- 
theiligende Maßregel auf das Pünktlichfte ausgeführt worden und Die 
Ausführenden waren felbft Edelleute ..... Betrachte man nun Die 
andere Seite, fo fönne man ungefähr neun Millionen Bauern in verfcies 
denen Gegenden des Reichs annehmen; dieſe feien unter einander ungleich 
in Lebens» und Anichaunngsweije, alle aber fühlten in gleich drüdender 
Weife die Laft der Sklaverei, Ihre Fähigkeiten ſeien fo niedergehalten, 
daß die Gütererzeugumg dieler neun Millionen Menden gleih Null anzu— 
nebmen fei. Der ganze Unterſchied beftehe darin, daß fie in einigen Ger - 
genden leuffamer, in anderen ftörriiher, bier unternehmender, dort indos 
fenter ſeien; überall ftiehem fie bei ihrer Thätigfeit auf Schwierigkeiten; 
ftets fühlten fie ſich bedrüdt, gehemmt; alle aber bätten viel gelunden 
Menichenverftand, wie Jeder, der fie beobachte, zugeben muͤſſe. Bon Kins 
desbeinen an nährten fie den Haß gegen ihre Herren, ihre Bedrüder, 
während ein unbegrenztes Bertrauen zur Regierung fie befeele, und der 
Glaube, daß der Kaifer ſtets bemüht fei, fie in Schuß zu nehmen. Dieſer 
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Glaube ſei jo tief eingemurzelt, daß jede mißliebige Maßregel niemals dem 
Kaifer, Tondern ſeinen Miniftern zugefchrieben werde, welche den Kaifer 
mißbrauchten, indem fie Edelleute jeien uud nur ihre eigenen perlönlichen 
Zutereffen verfolgten. Wenn Daber irgend jemand den geringften Verſuch 
made, die Gewalt des Kaiſers zu beichränfen, fo würden die Bauern zu 
allererft für dieſelbe einfteben, weil fie lonft eine Machterweiterung ihrer 
Gegner beforgen müßten. Zu allen Zeiten babe in Rußland an allen Un— 
ruben der Banernftand Theil genommen, und nie der Adel, aber in dielem 
Falle jei Dod von dem Dauer nichts zu bejorgen, 

* Der Graf Stroganow ſchloß ſeine den Anfichten Nowoſſilzows Dias 
metral entgegengejeßten Erörterungen mit dem Satze, daß die Gefahr nicht 
in der Aufhebung Der Leibeigenſchaft liege, ſondern vielmehr eine Gelahr 
darin liegen würde, wenn man die Leibeigenſchaft länger beftehen laſſe. 

Die anderen Mitglieder waren anderer Meinung, Nach einigen Mis 
nuten Stillfehweigens, berichtet Stroganew, jei man zu einem andern Ger 
genftande der Tagesordnung übergegängen, 

Man weiß, daß nicht eine Auliafjung wie die Strogunowice, fondern 
die entgegengeiegte emtichieden " bat während der folgenden Jahrzehnte. 
Ueber ſechszig Jahre vergingen jeit jenen Denfwürdigen Berhandlungen 
des „Comit& du salut public,“ ehe das große Wort von der Bauernbes 
freiung im ganzen Reiche geiprochen ward, Wenn ſchon im Weften mande 
Blüte der Revolutiongzeit wieder geknickt und zertreten. ward in der dars 
auf folgenden Zeit, wenn dort auch manche ſchon verkündete, ja manche 
bon ins Leben getretene Reform wieder rückgängig gemacht wurde: wie 
natürlich war e8, daß es auch in Rußland nach den mancherlei Anläufen 
zu großen freifinnigen Reformen lange Pauſen der Abkühlung, der Enttäus 
hung gab. War doch auch in den höchften Kreifen neben den heißblüti— 
gen Fortichrittsideen auch das ancien regime recht flarf vertreten, Män— 
ner, wie Derjbawin, der Graf Roftoptihin und fogar der Admiral Mors 
divinow maren To weit in den Vorurtheilen der guten alten Zeit befangen, 
daß fie eine Emaneipation der Bauern als durchaus unverträglid mit dem 
Semeinwohl, ja ald die Sicherheit des Reiches gefährdend betrachteten. 
Die Berfügung, Daß die Kronbauern unhewohntes Land erwerben durften, 
galt als eine on. Neuerung. Nowoſſilzow meinte: in der Berord- 
nung, laut welcher den Kaufleuten, Bürgern und Kronbauern das Recht 
Grundftüde zu erwerben zugeftanden würde, dürfte nicht erwähnt werden, 
daß die Regierung eine Verbeſſerung des Looſes der Bauern beabfichtige, 
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fondern nur, daß diefe Maßregel zur Förderung des Aderbaues und der 
Voltöwirthichaft überhaupt ergriffen werde. » 

In einzelnen Fällen der Bauernbedrückund jchritt der Kaifer Alexander 
wol energifh ein. Ein verabfciedeter Major Orlow, Gutsbeflger im 
Gouvernement Drel, ward zur Strafe für unmenſchliche Behandlung feiner 
Bauern auf zehn Jahre ins Klofter geſteckt; eine Bormundfchaft follte mitt 
lerweile ficb imsbefondere bemüben die Lage der Bauern auf dem Gute 
des Majors zu verheffern; die Einfünfte aus demjelben wurden feinen ges 
ſetzlichen Erben überwielen; er felbft erhielt nicht mebr als 50 Kop. täglich. 
Die Güter eined andern Bauerntyrannen wurde unter feine gejeßlichen 
Erben vertbeilt. 

Kaifer Alexander hatte ſich vorgefept unter feiner Bedingung von 
Bauern bewohnte Grundftüde zu verfchenfen, wie Ddiefes wol vor ihm 
häufig flattgefunden hatte. Einft bat ein bober Staatsbeamter den Kailer 
brieflih um ein ſolches Gut. Der Kaiſer antwortete: „Die ruſſiſchen Bauern 
find größtentheild das Eigenthum von Butöbefigern; ich halte es für 
‚ Überflüfftg darzuthun wie erniedrigend und kläglich eine ſolche Lage ift. 
Ich babe ein Gelübde getban die Zahl folder Unglücklicher nicht zu vers 
mehren und es mir zur Regel gemacht feinem Menfchen je Bauern zu 
ſchenken. Das Gut, um welches Sie bitten, wird Ihnen und Ihren Ers 
ben zur Nugniegung übergeben werden; Sie erhalten allo das Gewünfchte, 
aber unter der Bedingung, daß die Bauern nicht wie das Vieh verfauft 
werden dürfen. Ich lebe der Ueberzeugung, daß Sie an meiner Stelle 
nicht anders gehandelt haben würden.“ Der Kaifer begünftigte in aller 
Weile die Freilaffung leibeigener Bauern aus freien Stüden. Einige. 
Gutöbefiger, im Geifte des Stantsoberhauptes handelnd, entichloffen ſich, 
unter gewillen günftigen Bedingungen ihren Leibeigenen die Freiheit zu 
geben. Ein Gutöbefiger des Gouvernements Woroneſch Petrowo ⸗Solo⸗ 
wowo gab 5000 Bauern die Freiheit und alles von ihnen bebaute Land, 
wogegen file ibm im Laufe von 19 Jahren die Summe von 1'/, Millionen 
zu zahlen hatten. Der wirkliche Geheimerath Fürft Kurafin gab 3000 
Bauern die Freibeit, wofür fie in 25 Jahren 1,100,000 Rbl. zahlen 
follten. Die Regierung fuchte die Regeln für folche Uebereinfünfte — 
Gutsherren und Leibeigenen feſtzuſtellen. 

Der Adel Livlands und Eſtlands, dem Aufrufe des Koifere entipres 
hend, äußerte den Wunſch, daB die Bauernverhältniffe in jenen Gouvernes 
ments geregelt würden: die Bauern follten Land erwerben dürfen, die 
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Frohnden aus ungemefjenen im gemefjene verwandelt werden. Ein befon- 
derer Ausichuß, beftebend aus dem Senator Kolodawlew, dem Grafen 
Stroganow, den Landräthen Anrep und Buddenbrod, ward im Auguft 1803 
confituirt. Am 20. Februar (3. März) 1804 erſchien die Berordnung 
betreffend die Bauern in Livland; in dem folgenden Jahre eine andere 
über die Bauernverhältniffe in Eftland, 

Es waren das wenigftens einige Ergebniffe der Sigungen des „Co- 
mite du salut public.“ Freilich blieb noch viel zu thun übrig; man war 
auf halbem Wege fteben geblieben. Die confervativen Tendenzen Ichraubs 
ten alle Reformen auf ein befheidenes Maß zurüd, Was geihab, ftand 
in feinem bejonders günftigen Berbältniffe zu dem, was hatte geſchehen 
follen und was im Plane geweien war, So mandes Ideal zerrann vor 
der rauhen Wirklichkeit. Die eigentliche Freifiunigfeit blieb in der Mis 
norität. 

Eine gang andere Frage umd von noch größerer Tragweite war auf 
ſtaatsrechtlichem Gebiete aufzuwerfen und zu löſen. Der enge Freundes: 
freis, der fih um den Kaifer ſchaarte, war in dieſer Beziehung womöglich 
noch doctrinairer als in der Bauernangelegenheit. „Nous allons avoir 
une eonstitution ‚“ hatte Stroganow an Nowoſſilzow geichrieben. Man 
mochte ein wenig beraufcht fein, von den Ummälzungen in Frankreich, man 
fühlte fih aufgelegt zur Discuſſton flantsrechtlicher Theorien, weil man 
England fo genau fennen gelernt hatte, genauer als Rußland, 

Es Tag ja im Plane nach Kenntnißnahme der Zuftände Rußlands, 
nad der Reform einzelner Verwaltungszweige „Alles mit einer Berfaffung 
zu krönen.“ Doch wartete man die Löſung der beiden erften Aufgaben 
nicht ab; „das Allerwichtigfte konnte nicht fo fehr hinausgeſchoben werden; 
mit Ungeduld ging man zur Berathung über dieſe Gardinalfrage über; 
ed war ein unermeßliches Feld. 

Ale Freiheit und alle Gerechtigkeit im Staate beginnt damit, daß 
die Perfon und das Eigenthum des Einzelnen gefhügt if. Das Verfaſ— 
fungsteben Englands begann mit der Magna Charta (1215), der zufolge 
fein freier Mann ergriffen, ins Gejängniß gelegt, aus feinem Beſitz ver - 
trieben, verbannt oder auf irgend eine Weile beichädigt werden durfte, 
außer nach dem Urtheilsſpruch feiner Standesgenofjen und nad dem Ges 
lege des Landes. In der Zeit der legten Stuarts, deren Regierung als 
eine politiihe Hochſchule für England bezeichnet worden iſt, war es ein 
großer Schritt, daß. die Habeas⸗Corpus-Acte durchgefeßt wurde, welche 
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Bürgſchaften für die perfönliche Sicherheit aller Untertbanen gegen willfür- 
lie Verhaftung und Gelangenbaltung gewährte. Es war ein richtiger 
Anftinct der Engländer, daß fle zuerft und am beharrlichften auf diejenigen 
Rechte drangen, welde die natürliche Grundlage und Boransfegung aller 
übrigen find. 

Die Haben, Corpus-Acte, welche noch in jüngfter Zeit fowol in Eng» 
fand bei Gelegenheit der irifhen Fenier-Bewegung als auch in den Bereis 
nigten Staaten bei Gelegenheit der „Rebellion“ des Südens der Gegen: 
fand fehr wichtiger Verhandlungen geweien ift, begegnet uns auch in den 
Reratbungen des „Comite du salut public“ und zwar in einer der erften 
Sigungen deffelben. Als die Rede war von foldyen Bürgfchaften, meinte 
Nowoffilzow, man müfe Doch zuerft reiflich erwägen, ob nicht die Regie 
rung bisweilen in den Fall kommen fönne, Diele Habead:Eorpus-Acte zu 
verlegen, und ob es nicht deßhalb befjer jei, daß überhaupt die Erlaffung 
eines ſolchen Gejeges unterbleibe. Der Kaifer bemerfte: er felbft habe 
diefe Bemerfung gegen den Fürften Woronzow ebenfalls geäußert. 


Solche Bedenfen waren natürlich. Einigemal in den legten Jabı- 
zehnten hat in Großbrittannien die Suspenfton der Habeas⸗Corbpus⸗Acte 
als eine unvermeidliche Maßregel angenommen werden müſſen; in jüngiter 
Zeit in Amerika ebenfalld. Wie viel mehr mußten die continentaleuropäis 
ihen Staaten fib gegen eine ſolche Beichränfung der Regierungsrechte, 
wie fle in diefem Gefege liegt, fträuben. Die Zeit der Stuarts in Eng- 
fand batte gezeigt, welche Gelabren in außerordentlihen Gerichtöböfen; in 
der Willfür lag, mit der Verbaftungen vorgenommen, Berbaftete ohne 
Proceß unbeftimmte Zeit bindurch der Freiheit beraubt wurden. Ju Gugr 
fand fam man aber ſchon im 17. Jahrhundert zu jenem Grundgeſetz, 
während in Franfreih noch über ein Jahrhundert laug der ſchmachvollſte 
Deipotismus mit jenen berüchtigten „letires de cachet“ fein Weſen trieb. 
Es war nicht zu erwarten, daß man auf dem Gontinent jo ſchnell auf ders 
gleiyen Machtmittel dev Regierung verzichten werde, als in England, wo 
bereits vier Jahrhunderte rüber im Grunde ähnliche Sätze feſtgeſtau— 
den hatten. 

Der Kaiſer Alexander hat es in den Sitzungen des „Gomite“ oit 
gefagt, er wolle der Willfür ein Ende machen. 


War dieſes das Hauptziel, fo mußte darauf gedacht werden, eine 
gluüͤckliche Vertheilung der Staatsgewalten berauftellen, fo daß man ſich 
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klar war, welche Stelle in dem ganzen Gemeinweien der Senat, die Mis 
nifter einnehmen follten. — Auch biebei ging man von englifchen Auffafs 
fungen aus. 

Die Einbeitlichfeit der Staatsleitung ift ein jchwer zu erreichendes 
Ziel. Man batte in Rußland oft die Erfahrung gemacht, daß die Mäns 
ner, denen die Leitung der verichiedenen Regierungdzweige übertragen war, 
oft unter einander uneins waren. Graf Woronzow hatte nım ein Guts 
achten entworfen, daß alle bedeutenden Staatsangelegenheiten nach dem 
Beilpiele Englands in einem Minifterratbe zur Beiprehung fommen jolten, 
Nowolfllzow „hielt ebenfalls am dieſem Gedanfen feft und führte u, 4. 
Baco's Säge an, indem er Äußerte, jede Maßregel, als die Frucht der 
Summe aller Erfahrung des Kailers und feiner Minifter werde wie Pallas 
Athene in voller Rüftung aus Jupiters Haupte entftiegen, in die Praxis 
treten. Indeſſen wurde doch die Bemerkung gemacht, daß in England die 
Minifter ein Cabinet bildeten, eine Anihaunng, eine Weberzeugung zu 
vertreten pflegten, woran in Rußland nicht zu denken fei. Es herrſche 
ftets Berichiedenheit der Anfichten unter den Miniſtern; man könne nicht 
darauf rechnen, daß das Geheimniß der wichtigften Berathungen bewahrt 
bleiben werde, Man müſſe fih, fo beſchloß man, darauf beichränfen, den 
Miniftern die Möglichkeit zu nehmen, das Vertrauen des Kaiſers zu miß- 
brauchen, und dabei alles Mögliche zu thun, um den Schein zu vermeiden, 
als ftehe der Kaifer unter der Vormundſchaft eines ſolchen Minifterrathes; 
denn in Rußland babe man fein Vertrauen zu den Miniftern, fondern nur 
zu dem Kater. In einer Ipätern Sigung ward ein Gutachten Labarpe's 
über diefe Frage verleien, worin er u. 9, meinte: „in Rußland werde ein 
foldyer Minifterratb dahin führen, daß die Mitglieder deffelben une espece 
de eorps bilden würden und daß jeder Minifter nur umter der Bedin, 
gung auf die Vorfchläge eines andern eingehen werde, daß diefer bei einer 
andern Gelegenheit ihm ebenjalls nicht widerfprechen wolle.” Der Nus- 
ſchuß fprad einer folhen Erwartung gegenüber die Ueberzeugung aus „bei 
uns draudhe man am allerwenigften eine allgugroße Uebereinftimmung der 
Minifter zu fürchten, fondern vielmehr das Gegentheil.“ 

Nod früher war man zu der Beiprechung über den Senat gekommen. 
Der von Peter I. errichtete Senat hatte richterliche verwaltende, geſetzge⸗ 
bende Befugniffe vereinigt. Man wollte jegt die Aufgaben des Senats 
genauer beſtimmen. Der Kaifer ſprach in dem Ausfhuß den Wunſch aus, 
daß nur durchaus fähige und einer foldhen Stellung gewarhiene Männer 
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zu Senatoren ernannt werden follten. Nowolflljow warnte davor, den 
Senat als eine Art gefeßgebenden Körperd anzulehen, Auch Peter der 
Große habe bei der Gründung des Senats denfelben nur unter feinem 
Borfig, „alſo unter feiner Leitung” als gejeßgebenden Körper angeleben; 
der Präfident, welcher die Macht in feinen Händen habe, fönne in feiner 
andern Beziehung zu feinen Untergebenen ftehen, als in der eines Befigers 
zu Berwaltern. Eine ſolche Organifation laſſe den Gedanken nicht aufs 
fommen, daß eine jo große Gewalt einer Körperichaft übertragen werde, 
„welche fchon ihrer Zufammenfegung nad niemals das Vertrauen des Vol 
fe8 gewinnen könne. Da eine ſolche Berfammlung aus Mitgliedern bes 
ftebe, welche von der Gentralgewalt ernannt würden, jei nicht daran zu 
denfen, daß bei den vom Senat erlallenen Belegen die Majorität des 
Bolfes Autheil genommen babe, Wenn andererfeits der Kaiſer dem Ses 
nat eine jolde Macht gebe, jo könne er felbft damit ſich die Hände fo 
jebr binden, daß er die Unmöglichkeit haben werde, die Reformen durchs 
zuführen, welde er zum Nußen und Frommen der Nation beabfichtige. 
Die Unwiffenheit der Senatoren werde ihm Hinderniffe in den Weg ftels 
len, welche zu den ſchlimmſten Folgen führen fönnten, wie diejelben bei 
dem Kampfe zwifchen der Gentralgewalt und deren Organen unvermeidlich 
feien. Daher wollte Nowoſſilzow den Senat auf richterlihe Functionen 
beſchräukt willen: einen ſolchen böchften Gerichtshof bilden, hieße dem Volke 
die größte Wohlthat erweilen, 

Der Kailer äußerte den Wunſch ein Gutachten Derſhawins in dieſer 
Angelegenheit abzuwarten, aber die Mitglieder meinten, Derihawins Ans 
fihten von der Theilung der Gewalten jeien verfehrt und von ihm fei 
nichts zu erwarten. Dagegen fam ein Gutachten Woronzows zur Verle— 
fung. Darin ward von der Nothweudigkeit geiprodhen, der Willkür eine 
Schranke zu fegen. Aber einerjeits war die Darftellung des Grafen uns 
Elar, audererſeits wollte er alle Macht dem Senat geben, während derfelbe 
dob nur richterliche Befugniffe ausüben ſollte. Der Kaifer war unzufrieden, 
daB man zu feinem Ergebniß gelangte, da ihm vor allem daran lag, „de 
mettre un frein au despolisme de notre gouvernement,*“ Dan be 
merfte ihm, daß mit Ordnung des Juſtizweſens der wichtigfte Schritt ge 
iheben jei. | 

In einer ſpätern Sigung, welde in Moskau in Stroganows Woh- 
nung fattfand, ward wiederum ber den Senat verhandelt. Es er 
ſchien bedenflih demſelben einen Theil der vollgieheuden Gewalt zu über 
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tragen; es fei beffer, meinte man, Die einzelnen Verwaltungszweige und 
die Verantwortlichfeit dafür einzelnen Perionen vorzubehalten als mehreren 
zugleich. Por allen Dingen hielt man dafür, daß der Kaiſer fich Die 
Hände frei erhalten follte. Des Kaifers Aufiht, Daß der Senat wenig— 
ftens von allen Fragen der Verwaltung unterrichtet fein und auf dieſelben 
Einfluß haben follte, erihien den Mitgliedern des Ausſchuſſes als unan— 
gemeflen, da aber der Kaiſer auf feinem Stüde beftand, ließ man dieſen 
Gegenftand fallen, um ihn nicht noch mehr zum Widerfpruch zu reizen 
(qu’il ne s'entète). Dffendbar war es Kaifer Alexanders Wunſch dem 
Senat eine bedeutendere Stelle in der Verfaſſung zu geben, als feine 
Rathgeber zu thun gedachten. In einer ſpätern Sitzung Äußerte der Kailer: 
er febe in dem Senat „das Gegengewicht gegen die abfolute Macht“ („et 
voyant dans ce corps le contrepoids, qui devrait exister au pouvoir 
absolu); er beffagte, DAB der Senat unter feinem Vorgänger feine Bedeus 
tung verloren bätte; er fei entichloffen dieſer Körperfchaft eine feftgegrüns 
dete Autorität zu verleiben. 

Auf den Wunſch des Kaiſers ward von dem Senate felbft ein Guts 
achten über diefe Frage ausgearbeitet. In demfelben beſchränkte man fich 
darauf die Widerherftellung aller früher dem Senate verliehenen Befug- 
niffe, welche mittlerweile außer Kraft geſetzt worden waren, zu verlangen, 
In einem von dem FZürften Subow eingereichten Gutachten ward Direct 
vorgeſchlagen, der Senat follte eine geieggebende Verſammlung werden, 
was auf den Widerfprucd der Freunde des Kailers ftieß. So blieb denn 
die Frage vom Senat im Jahre 1804 umerledigt, und erft in dem fol 
genden Yahre, am 8. September. 1802, erichien die Verordnung, laut 
welder die Rechte und Pflichten des Senats geregelt wurden. Die Bes 
fimmungen hierüber waren folgende: 4) der Senat ift die höchſte Be— 
börde; 2) die Macht des Senats wird bloß durch die des Kaiſers ber 
ſchränkt; 3) der Kaifer führt in dem Senate den Borfig; 4) die Erlaffe 
des Senats werden ebenjo wie die Erlafle des Kaiſers jelbft ausgeführt, 
und nur er allein kann die Ausführung von Senatsbefehlen ſiſtiren; 5) der 
Senat ift befugt dem Kaifer über ſolche Verordnungen Bericht zu erftatten, 
welche jchwer ausführbar oder unklar find und mit ander beftehenden 
Geſetzen im Widerſpruche ftehen; 6) angeflagte Senatoren werden von 
der allgemeinen Senatsverfammlung gerichtet; 7) bei Nichtübereinſtimmung 
der Senatserlaffe mit der Anficht des Oberprocureurs wird an den Kaifer 
teferirt; 8) vichterliche Entfcheidungen des Senats, welche den Verluſt des 
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Adels nach fi ziehen, bedürfen der Beftätigung durch den Kaifer; 9) wer 
ohne Grumd gegen den Senat Klage führt, wird den Gerichten überants, 
wortet, 


Ju diefen Berathungen über ſtaatsrechtliche Fragen begeguen wir einer 
Freifinnigfeit des Kaiſers Alerander, welde die feiner Freunde fogar bis 
weilen übertrai, wie denn auch fpäter er unter andern zeitgenöffiichen 
Staatsmännern, mamentlih im Jahre 1814 als der liberalere erjchien. 
So trug er welentlich dazu bei, daß die fraazöſiſchen Bourbons ihrem 
wiedergewonnenen Reid; eine „Charte“ verlieben, So wollte er in Mien 
darauf dringen, daß allen Staaten Deutihlands parlamentarische Berfals 
fungen zugefichert würden; fo lich er ib in Wien von den befaunteften Füh— 
vern der Whigs das Wejen der engliichen Ovpofition erflären, ſprach anerfens 
nend über den Nußen einer folchen redlich gemeinten Oppofition und fügte 
binzu, er werde e8 feine Sorge fein laſſen, ſelbſt, daheim in Rußland 
„un foyer d’opposition“ ins eben zu rufen ”). 


Das Streben nach dem Ideal eines beften Staates, das unbegrenzte 
Wohlwollen für Die ganze Menfchheit, Die Doctrinen der freifinniaften 
Männer der Revolutionszeit — alles, was der Zeit in diefer Richtung 
bin eigen war, übte eine Anregung aus auf den Kaiſer, deſſen Empfäng- 
lichfeit und Lebhaftigfeit ibm von der Geſchichtoſchreibung Lob nnd Tadel 
zugleich eingetragen haben, und zugleih ibm zu großen Eutfchlüffen und 
zu inconfequenten Handlungen veranlaßten. Im Sabre 1801 war vieles 
noch nicht „der rauben Wirklichkeit zum Raube* geworden. Das polis 
tifche Glaubensbekenntniß war im erften Entwurf: foeben fertig. Da ift 
denn Manches in demielben, das zu Rußlands Inftitutionen nicht ftimmen 
will. Es modte u. U. nod weniger auffallend erſcheinen, wenn Nlerans 
der, wie er den Mitgliedern des Auséſchuſſes geftand, nur ſehr ungern Die 
Mechte des Adels beftätigte, weil ſolche Ausnabmöredhte ihm widerwärtig 
feien, als wenn er ſich bei Gelegenheit der Redaction eines Manifeftes 
Dagegen fträubte den Ausdrud „Unfere Untertbanen” darin anfzunehmen 
und lieber die Worte „rufftihe Unterthanen“ gebraucht willen mwolke. 
Man weiß,„wie gleichzeitig in der erften Periode des Conſulats der Ausdrud 
„Unterthanen” im Tribunal zu Paris einen Sturm des Unwillens hervors 


*) Mittheilungen aus der perfünlichen limgebung des Kaifers, bei Bernbardi, Geichichte 
Rußlands und der europäiſchen Politit 181431. Leipzig 1863, ©. 16 und 3. 
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rief, wie man dort fefthalten wollte an dem Begriff des „citoyen.“ Es 
waren weittragende Doctrinen. 


Diefer Richtung entfprad ed, wenn etwa der Kaifer die Zahl der 
Fefttage bei Gefegenheit feiner Krönung möglichft zu befchränfen wünſchte, 
wenn er der Willfür und dem Nepotismus bei Bejegung der Stellen ein 
Ende machen wollte, wenn er, wie im Jahre 1804 geſchah, die Juden 
felbft wegen einer Reform der fie betreffenden Geſetze befragen ließ, wenn 
er die Verfolgung der Sectirer milderte, wenn er die Fabrifarbeiter vor 
willfürliher Ausbeutung durch ihre Arbeitgeber in Schuß nahm, und auf 
das firengfte verbot, daß verfchuldete Gutsbefiger zur Abtragung der 
Schuld ihre Bauern an die Gläubiger zeitweilig abtraten; man dire, 
meinte er, nicht geftatten, daß „Lie Einen für die Schuld det Andern bes 
ftraft würden.” 


Dagegen war es fowol dem Charakter der Aufflärungsperiode als 
auch dem Weſen des ruſſiſchen Staates angemefjen, wenn die Initiative 
zu allen Reformen dem Kaifer allein vorbehalten blieb. Die Regierung 
wollte die Verantwortlichfeit mit Niemandem tbeilen in allen Fragen des 
Gemeinwobls entſcheidend, leitend auftreten. War Theuerung, fo hielt fie 
ſich für fähig dem Uebel abzubelien, fehlte es an Arbeitshänden zur Bes 
wirthſchaftung des Bodens,. fo berief fie aus dem Auslande Colonıften; 
feblte e8 den Unternehmern an Gapital, fo machte fie bedeutende Geldvor- 
ſchüſſe. Diefelbe Regierung, welche allein befugt war, etwa die Filcherei- 
monopole abzuichaffen, hielt fi) auch für verpflichtet, die Bevölkerung in 
Südrußland im Weinbau und der Schafjuht durch ausländiſche Lebrer 
unterweifen zu laſſen. Sie ließ Kinder impfen und verfchrieb Reben aus 
Madeira, fie gewäbrte ausländiihen Einwanderern Rechte und Privilegien 
und forgte für Seidenbau und Runfelrübenanpflanzungen; fie erließ Vers 
ordnnungen über dad Dorfihulweien und verwaltete Mufterfabrifen und 
Mufterlandgüter. 


Und diefes Alles follte der Kaifer ſelbſt thun; allein von ihm follte Alles 
ausgeben. Labarpe warnte den Kaiſer vor jeder Art Vormundſchaft: er 
ſolle al8 Kaifer durchaus felbftändig fein, um ihm mehr Selbftvertrauen 
einzuflößen, fagte er ibm, daß Moreau, Bonaparte u. U. nicht älter ges 
weien ſeien, als fie ihre glänzende Laufbahn begonnen, die fie jo hoch 
babe fteigen laffen und den Grund gelegt habe zum. franzöftichen Reiche 
("Empire frangais — [don damals, 1801, diefer Ausdruck). Es fei an 
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der Zeit deu Gedanken aufzugeben, daß nur Grauköpfe etwas Gutes aus⸗ 
aufinnen vermöchten. 

„So waren,” fagt Bogdanowitfh am Schluffe feiner Abhandlung, 
„die Anfänge der Regierung Alexanders J. Die Zeitgenofien vermißten in 
den Reformen diefer erften Jahre Einheit und Zufammerhang, Es gab 
noch fein Syftem der Geſetzgebung und ehe ein ſolches geidaffen war, 
fonnte jede radicale Umgeftaltung als verfrüht erfcheinen; zunächft mochte 
man die fchreiendften Mißbräuche befeitigen, Achtung vor dem Gelege er: 
weden, welcdes ohne eine foldhe nur ein todter Buchftabe bleibt... . . 
Die Vollziehung der Gelege ließ viel zu wünſchen übrig, die Bolfsftimme 
bat das Gerichtsweſen in dem Sprichwort charafterifirt: „fürchte nicht 
das Gericht, Sondern den Richter.” Um in dem Labyrinthe der ruffiichen 
Geſetzgebung den Ariadnefaden zu finden, mußte man alle Gelege fammeln, 
Ipftematifch gruppiren. Diele ungeheure Arbeit unter Alegander I. begons 
nen, ward unter feinem Nachfolger vollendet.” Man weiß, daß mit diefem 
großen Werke Speransfi’s Name innig verflochten ift, 


A. Brüdner. 
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Aus fittanen. 


Schaulen, den 1. Juli, 


Eittauen — wenigſtens derjenige Theil deſſelben, den ich jetzt kennen 
gelernt habe — iſt kein bevorzugtes unter den Ländern der Erde: flach 
und unſchön liegt es da mit feinen düſteren Dörfern und ſchmutzigen 
Städtchen, deren Baulichfeiten das Gepräge der niederen Eufturftufe ihrer 
Bewohner tragen; aber gerade dieſe primitiven Verbältniffe und Die wohl« 
confervirte Rohheit des Volkes bieten bier des Intereſſanten genug in 
feiner Art. In den DOftieeprovinzen fennt man das Nacbarland nur 
wenig; es fehlen befondere Beziehungen und Sympatbien. Die wenigen 
Deutichen, die ſich hier als Gutsbefiger anfauften, leben zum großen 
Theil in den Städten Liv» und Kurlands, fo daß Land und Leute ihnen 
ziemlich fremd bleiben; unter den Beamten aber, welche Die Regierung 
hieher fchicfte, findet man nur vereimelte Deutihe. So erklärt fih denn 
wol das geringe Sntereffe, das man dort für Littauen hat. Wenn man 
aber mit reger Theilnabme den Entwidelungsmomenten der Bölfer in 
fernen Welttheilen folgt, wie viel mehr müßte dieſes der Fall fein bei einem 
mit und grenzenden Theil des eigenen Reichs, wenn derfelbe einen fo funs 
damentalen Umfhwung aller Zebensbedingungen erfahren hat wie Littanen! 
Freilich fol es nicht die Aufgabe gegenwärtiger Correfpondenz fein, Die 
ganze Tragweite dieſes Umfchwunges zu erörtern; was ich bier mittheilen 
will, ift vielmehr nur eine anfpruchslofe Schilderung des hiefigen Volkes, 
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Littauer, Letten, Polen und Zuden bilden die Einwohnerfhaft des 
Landes; alle ihrem Charakter nach ſehr verfchieden, fcharf bezeichnet durch 
Religion, Sitten und Gefichtsbildung. Der Littauer ftand bis jegt voll 
fommen auf der Stufe der Kindheit; lange Knechtſchaft binderte jeden 
Fortſchritt und das Bewußtſein feiner Unmündigkeit fullte ihn in Schlaf; 
er iſt noch micht ganz erwacht umd die Augen find blöde, da ihm das belle 
Zagesliht plöglihd ins Auge fcheint. Der bis vor Kurzem Leibeigene 
muß den Begriff der Freiheit, Seibftändigfeit, des Grundbefiges erft faſſen 
lernen; fürs Erfte überwälfigt ihn der Gedanke vollftändig feinen Herrn 
mehr über fib zu haben; Daß er aber fatt dem Herrn jegt dem Geſetz 
unterthan ift, bat er noch nicht vecht gefaßt und fo taumelt er vorläufig 
zwilchen gewohnter Demuth und bäurifcher Infolenz bin und ber, weil er 
die Grenzen für feine neuen Aufprüche noch nicht finden kann. Der Drud, 
der auf ibm laftete, machte ihn verſchlagen, heimlich, und fehrte ihn feine 
Zwede auf Umwegen erreihhen; ein freied Denken, ein offenes Wort 
in den Grenzen des Anftandes fennt er noch nicht. Der uroße Einfluß 
des Kotholicismus anf feine Anhänger zeigt fi, wie überall, fo auch bier. 
Mäuner und Frauen find im der Regel gute katholiſche Ehriften; fie halten 
Kirche und Geiftlichkeit hoch, aud wenn in letzterer die Perjönlichfeit nicht 
Achtung gebietet. Mit volllommener Unterwürfigfeit fügen fie fid nicht 
nur den Geboten der Kirche, ſondern auch den Forderungen jedes einzelnen 
Priefters, felbft wenn diefelben auch noch ſo Iihroff ihren Neigungen eute 
gegentreten. Den Diener der Kirche umgiebt in ihren Augen ein Nimbus, 
der e& mie wagen läßt fein Lehren und Handeln einer Priifung zu unter 
werien. Unendliche Indolenz ift ein Hauptzug des Volkscharakters. Der 
Littauer fchreiter langfam und ruhig mitten über ein feimeudes Saatfeld, 
um einen fleinen Umweg zu eriparen; feine Heerde überläßt er, obne 
Hüter, gern dem eigenen Freiheitsſinn, unbefümmert ob die Thiere in 
Feld und Wald des Nachbars ichaden- oder jeine eigenen Wieſen verderben. 
Warum aud) nicht? Haben’s doch Väter und Vorpäter nicht anders ge— 
halten und ift ihnen Doc Brod genug aufgewachſen, und er arbeitet 
juft wie’s die Väter tbaten, wirtbichaftet auch ohne ſich umzuſehen, wie’s 
bejier fein fönute, und läßt jo ziemlich Alles geben, wie’s eben gebt. 

Sicher bezeichnen ungepflegte Wege den geringen Grad der Eultur 
eines Landes; der Littauer bat bisher durchaus feinen Sinn für dexlei 
Uebelftände. Die großen Heerftraßen ausgenommen, zu deren Grhaltung 
er verpflichtet ift, füllt es ihm wie, ein Berbindungswege fahrbar zu machen. 
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Ausgefahrene Löcher, tiefe Gleiſen fieht ex wie cin natürliches Uebel irdi⸗ 
cher Unvolllommenbeit an. Iſt ein Loch gar tief und groß, [o jegt er 
ein Heiligenbild an die Seite des Weges und ift zufrieden mit einiger Ge— 
ſchicklichkeit durch die gefährlichen Stellen zu fabren. Belonders national 
fud die Brüden, gewöhnlih ä jour ‚gearbeitet, fo daß der heilige Repo— 
muck als Schuppatron gewiß ſeine Schuldigfeit thut, da man im Ganzen 
jelten von gebrochenen Pferdefügen und verunglüdten Gquipagen hört, 
Gräben und Dimme fiud hier noch vereinzelte Erfcheinungen der neueren 
Zeit, Höchſtens lieft ein Littauer die Steine von feinem Felde und fchafft 
fie als Verbeſſerung in die ausgefahrenen Stellen. 


Nicht unſchön ift die Nationaltracht, beionders die der Weiber, bis 
auf die mwunderlich um die Füße gewidelten Lappen, die in eine Art 
Sandalen aus Kuhhaut geftedt werden, wenn nicht ein Feſtanzug angelegt 
wird, zu dem menerdings auch ſchon Strümpfe und Gtiefel gehören. 
Kurze bunte Röcke mit weißen oder leuchtend bunten Schürzchen und ein 
eng anichließendes Mieder, au das fih ein in tiefe Falten geichlagener 
Anſatz Ichließt, geben dem Körper ein zierliches Anfehen,. Um den Kopf 
binden Frauen und Mädchen möglichit- bunte Tücher und an vielen Orten 
ſcheeren die Frauen ihr Haar furz. Den Hals überladen beide mit bunt. 
farbigen Perlenſchnüren; ein Amulet ſchützt die Bruft vor böfen Einflüflen. 
Auch die Männer tragen faltenreihe Röde. Die Frauen, regiamer und 
geichicfter als die Männer, haben auch intelligentere Gefihter, oft auffallend 
hübſche Züge und ein gutmütbiges zutraulihes Weien, aus dem die Ver— 
ſchlagenheit oft gar komiſch hindurchblickt. Sie fteblen gern, mit Schlau— 
beit und Umficht, und Fönnen Alles brauchen, was ihr Auge erichaut. 
Sehr umfaſſend wird jedes Zugeftändnig aufgefaßt, nach der Marime: 
„Biebft du den Fleinen Finger, jo greife id nab der Hand.” Wenn der 
Littauer etwas ſchenlt, bittet er fich regelmäßig etwas Dagegen aus und 
die Gegenbitte überfteigt gewöhnlich weit den Werth des Geſchenkten. 
Dieje volllommen praktiſche Seite jeiner Natur verleugnet er nie; fie ift 
der rothe Kaden, der fid) durch alle jeine Kamilienverbältniffe ziebt. Seine 
Kinder fieht ex jo ziemlich wie Die Blumen des Feldes au, die ungefleider und 
ungewaſchen doc jo herrlich blühen. Zrog Mangel an Pflege und Erzie— 
bung lacht doch manches Kindergefichtchen recht roſig unter einen Wald 
von Haaren hervor. In den Dörfern flieht man unter den Kleinen wenige 
verfünmer. Winter md Sommer verändern in der Kleidung der Kinder 
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nichts; im Hemden, mit bloßen Be laufen fle im Winter umber, uns 
glaublich abgehärtet. 

Scharf und zum großen Theil vortheilhaft — fih gegen Die 
Littauer die eingewanderten Letten ab, wenn auch beide Nationen manches 
gemein haben, Diefe letzteren finds in der Regel ſchon befjere Arbeiter, 
weil bei ihnen die vielen katholiſchen Feiertage wegfallen und fie daher 
an gleihmäßigere Thätigfeit gewöhnt find. Dazu ſchwächen die häufigen 
und langen Faften die Littauer, die auch ungewöhnlich früh altern. So 
viel ald möglich ſtärken fle fich übrigens für Diefelben, indem fie, nament- 
lid vor den lungen Ofterfaften, eine Art Schlangenfütterung abhalten. 
Am legten Tage vor deren Beginn wird nicht nur den ganzen Tag, fon, 
dern aud die Nacht hindurch gegeflen, wobei fie aber viel Genügſamkeit 
zeigen, denn ihre Lederbilfen beftehen in Gerſtenkuchen, Fleiſch, Milch und 
dünnen Bier. Selten unterliegt einer der Trunffucht, der die biefigen 
Letten nur zu häufig verfallen. Auffallend ift hier auch die entichiedene 
Borliebe der Littauer bei Dienftverhältniffen fi fo zu verdiugen, daß ſie 
fid "von dem Wirtben oder Herren befleiden laſſen, ganz nach deffen Gut- 
dünfen und Geſchmack, nur muß die Kleidung national fein. Berläßt der 
Dienende dann am Ende des Jahres feinen Dienft, fo werden ihm ges 
wöhnlich die Kleider wieder abgenommen und feinem Nachfolger angezogen, 
unbefümmert ob diejer einen Kopf größer ift oder nicht, ein Mißverbältniß, 
das ſich befonders bei der Weibertracht höchſt komiſch berausftellt. Bier 
aus erfieht man wie wenig der Littaner noch den vollen Werth des Gel- 
des feunt, da er nicht einmal begreift, daß er mit dem Geldlohn ungleich 
beffer und reichlicher feine Bedürfniffe befriedigen könnte, nach dem Vers 
bältniß, wie es bier aezablt wird. Es ift aber die Unfelbftändigfeit im 
ibm fo groß, daß er, ſelbſt wenn er den Begriff bätte, fih doch nur 
fchwer dazu verftehen würde. 

Der Eharafter des Letten ift wahrer, offener; er ift plumper, aber 
zuverläffiger. Beide ſehen fehr auf einander herab; die Einen als auf 
Keper und Eindringlinge, die Anderen, als auf Leute, denen noch viel von 
ihrer Grfenntnig und Züchtigkeit fehlt. Sehr verſchieden beuimmt ſich 
Lette und Rittauer, wenn er mit einer höher .‚geftellten Perſon Ipriät. 
Der Lette bricht fi die Finger, gähnt und fragt den Kopf in Verlegen 
beit; der Littauer Enirt und küßt Arme und Nodzipfel der anzuredenden 
Perſon. Der Lette ſchlägt alle Gründe nieder mit: „Aber — denn Doch 5“ 
der Littauer ift eher zu Überzeugen, nur viel geſchickter in Winfelzügen. 
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Beide find voll Aberglauben und Geipenfterfurdht. Dämone, nediiche 
Hausgeifter, unruhige Verftorbene, unglüdliche Tage, böfe Augen ꝛc. das 
Alles ziebt wirr in ihrem Gehirn umber und wird viel beſprochen. Beide 
haben noch immer große Schen vor Ärztlicher Behandlung, dagegen wims 
melt es bier von alten wunderthätigen Weibern und Winfeldoctoren, an 
die fih die Kranken mit Vertrauen wenden. Vielfach werden auch Hauss 
mittel gebraucht, als Terpentin mit Lichtpug, pulverifirte Maulwürfe gegen 
Bieber, feingefchnittene Schweineborften gegen Schred und dergleichen mehr, 
Ungeziefer und Schmutz gebört beiden auch ned zur Semüthlidskeit, doch 
überwindet der Kette ſchon viel mehr die angeborene Waſſerſcheu. Eine 
aroße Berichiedenheit der beiden Nationen zeigt fich ferner in Tanz und 
Sungesweile. Der Littauer tanzt hauptſächlich beide Geſchlechter getrennt, 
nach einer und derſelben Melodie, halb Menuett, halb koſakiſch, wobei die 
Männer fünftlihe Sprünge aufführen. Die Letten dagegen verſtümmeln 
nur die deutfchen Tänze, wobei fie ſich unvergleichlib ungrazids zeigen. 
Die littauifchen Lieder und Melodien, eintönig, melandoliich, beftehen aus 
wenigen Strophen, die immer wiederfehren; faft immer mehrſtimmig und 
mit jehr ruhigem muflfaliichen Gehör vorgetragen, flingen fie uns wie 
das monotone Anfchlagen der Meereswellen an flahem Strande, weun 
ein leifer Wind fie treibt, oder wie das Rauſchen der Bäume im Abends 
wehen; man wird lieblih-wehmüthig davon berührt, weil aber nichts von 
Kraft und Leben dazwiſchen klingt, endlich ermüdet. Der Gefung der Lets 
ten zeugt bon totalem Mangel jeglicher Pegabung für Muſik; es ift eigent 
(id nur ein heidniſches Geſchrei; abgerechnet einige Wiegenlieder, die 
leidlih Bingen, hört man faum eine wohlthuende Melodie. 

Abweihend von beiden Nationalitäten find die Polen. Leichtſinnig, 
oberflaͤchlich, Teidenfchaftlih, bewahrt auch die niedere Volksklaſſe eine nicht 
zu verfennende Nobleſſe und der ärmſte szlacheic zeigt ritterlihen Sinn; 
muß er auch felbft fein Feld bebauen, fo ift er doch gleich von jedem ans 
deren Aderbauer zu unterſcheiden. Gefellig im höchſten Grade entbehrt 
der biefige niedere ‘polnische Adel mit feinen Gäften gar viele der Bedürf— 
niffe, die fonft die europäiiche civilifirte Welt als unentbehrlich -Teftgeftellt 
bat, weil ibm feine Verhältniffe nicht geftatten großes Haus zu machen. 
Natürlih kann hier nur von dem niederen polnischen Adel die Rede fein; 
diefer eben bewohnt aber den größten Theil der zahllofen Heinen Herrengüter, 
an denen Littauen fo reich ift. An Rohheit und Unbildung fommt ihm in 
den Dftfeeprovinzen fein Stand gleih, und es iſt geradezu ein Räthſel, 
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wie ſich diefe Menſchen fo uncivilifirt erhalten fonnten. Im allgemeinen 
faum befjer als der Bauer lebend, , find Hausherr und Hausfrau doch ger 
wiß in vollem Staat, ſobald fie Gäfte warten, und diefer geht meift über 
ihre Berhältniffe. Für Bücher wird felten oder nie Geld verichleudert, 
allenfalls zum höheren Genuß der Familie ein Clavier zu dem Preije von 
fünfzehn bis zwanzig Rubeln angeſchafft. 

In diefen drei Völferftämmen webt fi,“ möchte ich jagen, der littaui— 
Ihe Jude hinein; immer gefchäftig, zu Allem bereit, unterthänig und ges 
fällig, hat er fi nothwendig gemacht, weil er Alles verfteht, berbeifchafft, 
Jeden zu beſchwatzen weiß und geriebener ift als Alle. Er zieht als Haufirer 
durchs Land, macht den Wirth in den Krügen, ift Schneider, Schubma- 
der u. ſ. w. Hier hat er eine Heimat, bewohnt die fleinen Städtchen 
faft ausichließlich und ift bier auch viel mehr Jude geblieben, als wie ihn 
die Dfifeeprovinzen fehen. Als Inhaber der Krüge ift er dem Bolf ber 
fonders unentbehrlich. Er borgt gern, läßt fih auf jeden Handel ein, 
wobei er es ſtets fo einzurichten weiß, daß der Bauer im Vortheil zu fein 
glaubt, außer wenn diefer fih einmal auf fein Pferd oder jeine Kuh gar 
zu arg betrogen flieht. Die große Neigung der Kittauer für den Tauſch- 
handel weiß der gewandte Handelsmann auch trefflih auszubenten. Mit 
größter Beredfamfeit macht er der Bäuerin Far, daß es ihm ganz gleid- 
gültig fein fönne,.ob fie ihm fein Tuch mit einem Huhn oder einer Gans 
bezahlt oder mit einer Müge voll Eier, die Mütze als ein trefflihes Maß 
anpreilend. Seine Gründe find fo treffend, daß er gewöhnlich alle Einwände 
niederſchlägt und die Bäuerin ihren Einkauf wie halb geſchenkt anfleht. 

Eine befondere Menichenklafje bilden noch die Lettiichen Arrendatoren, 
eigentlich die Blutegel des Landes, Die meiften wohlhabenden polniſchen 
Butsbefiger leben im Auslande oder wo es fonft jeiz ihre Güter werden 
dadurch nicht am Werth gewinnen. Der Tettiiche Arrendator, wenn er 
auch ein ganz achtbarer Mann ifi, bat nur feinen Vortheil im Auge; er 
will gewinnen, fo viel er fannz eine rationelle Wirthſchaft kennt er nicht 
und die Zufunft des Gutes fümmert ihn ja auch wenig, nur der jährliche 
Gewinn ift feine Loſung. Ale Baulichkeiten verfallen, die Gärten überwu— 
chert Unkraut, die Parkanlagen werden Weidepläge In den Wohnyäus 
fern, wo fonft graziöfe Polinnen durch die Säle ſchwebten, wird derjelbe 
Raum zur Milchkammer benugt und an den.Wänden, die jonft elegante Lam⸗ 
pen ſchmückten, hängen jeßt Erzeugnifje der Wirthſchaft. Noch bat der 
Lette wenig Sinn für den Comfort des Lebens, aller Schönheitsfinn mans 
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gelt ibm, daher verwohnt er jegliches Haus, macht aus dem reichften 
Obſtgarten ein Waizenfeld und fchafft den Blumengarten in eine Kälber 
foppel nm. 

Eben noch war Littauen faſt ganz Schauplag der polniichen Unruhen; 
wilde Leidenfchaften brauften wie ein aufgeregtes Meer darüber hin, In 
Folge deſſen mußte es noch eine Zeitlang. in Kriegszuſtand bleiben; eine 
bittere Nothwendigfeit, die fein freies Aufathmen zuläßt. Noch blutet das 
Land aus taufend Wunden, wie fle Unruhen und Krieg Ichlagen, aber die 
Hoffnung auf eine beffere Zukunft leuchtet dennoch ſchon in die wirren 
Berhältniffe. Nur ein Zauberfchlag könnte Alles plöglich regeln; auf na 
türlichem Wege haben aber alle Verbefierungen, aller Fortſchritt, ihre Zeit 
nötbig. - Auch in Littauen ſproßt der Baum, der reiche Früchte tragen 
fol. Im Volk zeigen fi) Spuren erwachenden Lebens, wenn es auch 
noch eine Weile dauern muß, bis dieſes fi allen Schichten mittheilt, 
Alles durchdringt. In den fünf Jahren der Freiheit haben die Bauern 
doch wenigftend mehr Sinn für Verbeferung ihrer Wohnungen gewonnen; 
es wird ſehr viel gebaut und unvergleichlich befler; die neuen Häuschen 
fiud Heller und höber. Das Vieh wird beffer gehalten und noch mehr 
für die fleinen Gärten gethan, für dere Pflege fie übrigens auch ſchon 
früher recht viel Sinn hatten. Bon Seiten der Regierung wird Daran 
gearbeitet durch Schulen der fünftigen Cultur die rechte Bafld zu geben, 
und in der That find Schulen bier ein fchreiendes Bedürfniß. Leider 
fann es mit Errichtung derfelben nur langlam geben, weil große Hinder- 
niffe zu befeitigen find, Zunächft entfteht Die Frage, woher die Mittel 
aufbringen, da Krieg und Kriegäfteuern alle Kaſſen erfchöpften! Erſt mit 
wiederkehrenden Wohlftande können reichlichere Beiträge zu diefem Zwede 
einfließen. Gin zweites Hinderniß bietet die gänzliche Unbekanntſchaft des 
Volks mit der ruſſiſchen Sprade und Schrift. Ale littauiſchen Bücher 
mit fateinifchem Alphabet find verboten, nur ruſſiſche oder littauifche mit 
ruſſiſcher Schrift follen künftig in den Schulen gebraucht werden. Wieviel 
foiber neuen Bücher in Tittauifher Sprache und chrilliichen Lettern 
bereits gedrudt find, weiß ich nicht anzugeben, fürchte aber, daß dieſes 
fühne Exderiment, ein ganzes Volk fein Alphabet umlernen zu laſſen, nicht 
ohne erhebliche Verzögerung feines Bildungsprocefjes abgeben könne. Die 
größte Schwierigfeit. Tiegt jedody in dem Mangel an Volkslehrern. Im 
‚Rande felbft werden feine aufzutreiben fein, weil feine gebildet werden, und 
zu fremden wird das Bol jchwer Vertrauen gewinnen, wie e8 denn über 
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baupt von der Nothwendigfeit eines Unterrichtes noch feinen Begriff bat. 
Bisher lag ed den katholiſchen Prieftern ob, den nöthigften Efementaruns 
terricht zu beforgen, was bei der großen Menge der Kinder fi wol 
ſchwer mit ihrem Amt vertrug. Indeſſen war weniaftens das Lefen feine 
ganz unbekannte Kunſt unter den Littauern; es gab eine Feine Literatur 
von kirchlichen Ritual und Erbauungsbüchern in ihrer Sprade, auch einen 
in Wilna gedrudten littauifchen Kalender und cinige andere Büchelchen 
weltlichen Inhalts: jegt ift gleibfam von vorm wieder anzufangen, Möge 
dafür mit der beabfichtigten Gründung von Schulen defto energiſcher vor 
gegangen werden: noch aber ift Alles Plan und Verſuch. 

Eine fehr erwünfchte Reform hat mit dem Poſtweſen begonnen, das 
bisher im Argen Ing. Die dahin gelenkte Aufmerfiamfeit der Regierung 
fand eine fo fchledhte Verwaltung vor, daß an manchem Orte die Rofte 
meifter dreimal im Jahr gewechſelt werden mußten, Endlich werden ſich 
doch wol auch für diefen Dienft brauchbare Subjecte finden! Wenn der 
Poftmeifter, wie häufig vorfommt, nur der rufflihen Sprache maͤchtig ift 
und immer einen Dolmeticher fuhen muß, um deutfhe und polniſche Adreis 
fen zu entziffern, jo können die Briefe nur unordentlich vertheilt werden. 
Andere und ſchlimmere Beihwerdepgnfte gegen unfere Poftbeamten übers 
gebe ib mit Stillſchweigen. Beſſere Pofteinrichtungen und beffere Wege 
— das wären die erften augenfälligen Anzeichen eines wirklichen Eufturs 
fortjhritts in diefem Lande, das fo fehr gegen die preußiſche und aud 
ſchon gegen die furländifche Nachbarſchaft abſticht! 
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Riga, Ende Juli. 


Die Phyſtognomie des öffentlichen Lebens unferer Provinzen hat in den 
legten Monaten eine jo aufinlende Veränderung erfahren, daß fih Be 
trachtungen darüber Jedem aufbringen, der nicht inzwiſchen wieder um 
die mühſam errungene Fähigkeit gefommen ift, an den gemeinfamen Ange- 
fegenheifen unferes Landes überhaupt Theil zu nehmen, Der augenblid» 
liche Stillftand, der eingetreten ift, wird vielfach für eine Rückkehr zum 
.. status quo ante angefehen und die Mehrzahl derer, die noch vor Jahres» 
frift von der Sorge über die bevorftehenden Umwälzungen erfüllt fchienen, 
"zeigen wieder die forglofe Ruhe jener früheren Zeiten, von denen man in 
Mabrheit jagen fonnte: „die Welt war damals noch gewöhnlih und ruhig 
lebten hin die Leut'.“ Wie anno 58 und 61 feiert man wieder ein bals 
tifches Sängerfeft, zu dem „Sangesbrüder” aus Moskau und Petersburg, 
aus Lemfal und Libau, ja fogar aus Twer zufammenftrömen; man vers 
handelt über die Ernteausfichten, man fieft die neue Novelle von Johanna 
Conradi, und mit diefem Zeitpunkt erneuten Stillfebens ift gerade ein 
europäifcher Krieg zufammengetroffen, der der altgewohnten Art und Weile 
des Politifirens die reichlichſte Nahrung giebt. Wer follte es glauben, 
daß von den brennenden Fragen, die noch im vorigen Sommer bei una 
aller Denkenden Herz und Cinn. erfülten, feine gelöft if, daß die Ents 
ſcheidung in Sachen der Juſtizreform grade ebenfo in suspenso ift wie 
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damals, daß die Feſtſetzung der fünftigen Form unferer durch die Einführ 
rung der Gewerbefreibeit aufs Neue erſchütterten Stadtverfaffung noch der 
Zukunft angehört, daß felbft die von dem livländifchen Landtage befürwor- 
tete Freigebung des Güterbefigrehts bisher die höhere Peftätigung nicht 
erhalten hat? Der Menſch gewöhnt fid eben an Alles, auch an die Un— 
gewißheit über feine Zufunft und an jenen eigentbümlichen Zuftand, den 
man als Schweben zwildhen Thür und Angel bezeichnet. Die Gedanfen 
an die Grundlagen unferer künftigen Eyiftenz find thatſächlich ſo außer Cours 
geſetzt, daß es eines gewillen Entichluffes bedarf, wenn man fih und Andere 
noch an diefelben erinnern will und fol. Die Abwendung von diefen Gegen- 
ftänden ift zum Theil auf Rechnung der Anziehungskraft zu bringen, Die 
friegerifhe Ereigniffe zu allen Zeiten auf die Menfchen ausgeübt haben; 
der Hauptgrund eines folchen Verhaltens liegt aber in der, fei es begrüns 
deten oder unbegründeten Ueberzeugung, auf den ferneren Verlauf jener wich» 
tigen provinziellen Angelegenheiten zur Zeit doch nicht einwirken zu fönnen, 

Auch für die ruſſiſche Gefellfchaft der Hauptftädte und Gouvernements 
ift der gegembärtige Zeitpunftals ein Moment der Abſpannung und Stag» 
nation, wie er feit Jahren nicht dageweſen, zu bezeichnen, „Ich fipe am 
Ufer und warte auf den Wind“ heißt es in einem befannten ruffiichen 
Sprihwort, und daß dem fo ift, kann Niemanden - Wunder nehmen, der 
der Bewegung der lebten Jahre gefolgt und die Reihe der mächtig bes 
-wegten, ftets leidenschaftlich ergriffenen und allgemach erfalteten' Impulſe 
mitdurchlebt bat, die bald zum pelitiihen, bald zum nationalen Radicalis- 
mus bintrieben. Dazu fommt, daß zwei Hauptorgane der Aufftahelung .. 
früherer Jahre, Sowremennif und Rusſkoje Stowo, neuerdings unterdrückt 
worden find. Eine Reaction wie die gegenwärtige war unausbleiblich; 
wie die Petersburger Feuersbrünſte die erfte Periode der anfdhwellenden 
Flut (1856—62), jo bat der A. April die zweite Periode (186366) 
abgeichloffen. An aufgehäuften Materien zur Durcarbeitung und praftis 
chen Geftaltung fehlt es der ruſſiſchen Gejellichaft übrigens auch gegen» 
wärtig nicht. Seben wir aber von der allgemeinen Theilnahme ab, Die 
den Fortgang der YJuftizreform und insbefondere die günftige Entwidelung 
des Inſtituts der Friedensrichter begleitet, fo find es doch wieder um 
äußere Ereigniffe geweien, mit denen man fich in Petersburg in erſter 
Reihe beichäftigt hat: die Cholera, die ſchon das zweite Tauſend ihrer 
Dpfer gefordert bat, und der preußifchsöfterreichifchsitalteniihe Krieg. Bes 
züglich der Anfhauungen über den lepteren hat in der ruſſiſchen Preſſe 
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eine bis dazu unerhörte Einſtimmigleit beftanden: war man anfangs ent» 
ſchieden öfterreichiich gefinnt, fe bat ſich feit den preußiichen Erfolgen im 
Böhmen das Blatt gewandt und die allgemeine Parole des Tages lautet 
jeßt: „Wir haben fein Intereſſe an der Aufrechterhaltung der Machtſtellung 
Defterreihs und feiner Dynaftie. Eine Specialität der Mosfauer Zeis 
tung auf dem Felde der auswärtigen Politik ift die flets wiederholte 
Mabnung zur Benugung des Augenblids behufs einer „Löfung der oriens 
taliihen Frage,“ unter der heute die Abjchüttelung der für Rußland um 
günftigen Beftimmungen des Friedens ‚von 1856, morgen die Berüdfichtis 
gung der hülferufenden Stimmen „aus dem Innern Macedoniens“ vers 
ftanden wird. Gelegentlih wird wol auch die Annerion des ruffiichen 
Theils von Galizien angerathen. Bei der ausgeſprochen friedlichen Hals 
tung der officiöfen Preffe und der überwiegenden Mehrzahl des Publikums 
ſcheint eine thatſächliche Erhörung dieſer Wünfche ebenfo wenig wahrſchein— 
lich, wie eine Berückſichtigung der Rathſchläge der Weſtj, welche das ruffl- 
ſche Polen gegen die Türkei ausgetauſcht zu ſehen wünſcht und ſehr naiv 
meint, die Preußen ſeien Manns genug (moaorusı), um den polniſchen 
Nationalböftrebungen ein für alle Mal die Spige abzubrehen. Der Moss 
fauer Zeitung bat Die bevorftehende Umgeftaltung Deutfchlands übrigens 
die Beranlafjung zu der erneuten Mahnung gegeben, die „inneren Erobes 
rungen“ zumal die in den vom Germanismus inficirten Grenzprovinzen eners 
giſch Tortzufegen und möglihft bald zu vollenden. Sehr bemerfenswerth 
ift es, daß fie bei diefer Gelegenheit auf einen bereits im 3. 1863 aufger 
ftellten Saß wieder zurüdfommt. Im Gegenfag zum officiöfen Wilensfi 
Weſtnik, der die Jdentificirung ven Katholicismus und Polonismus nicht 
ftören will um beide mit einem Schlage zu bejeitigen, empfeblen die Moss 
fauer Publiciften: für die weftlihen Gouvernements die möglichfte Tole—⸗ 
ranz gegen den Katbolicismus und Die Begründung einer ruffiichsfatholis 
ſchen Randesfirche, von welch’ legterer fie eine raſchere Eonjolidirung des 
ruſſtſchen NRationalbewußtieins erwarten ald von einer allmähligen Propar 
ganda der griechiich-orthodoxen Kirche, deren Alfimilationskraft unverholen 
in Zweifel gezogen wird. Bei dieſer Gelegenheit wird von der rücläufigen 
Bewegung unter den lettiſchen und eftniichen Gomvertiten der vierziger 
Jahre im einer Weile Act genommen, die grumdverfchieden iſt von dem 
diffamivenden Bemerkungen, die diefelbe Zeitung noch vor ZJahresirift 
über den gleichen Gegeuftand in die Welt gefandt bat. Bei Formulirung 
dieier ihrer Auflagen gegen die griechiich-orthodoxe Geiftlichfeit ift es 
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den Radatteuren des Moskauer Blatts wabrſcheinlich noch nicht bekannt 
geweien, daß dieſe Geiftlichfeit im gegenwärtigen Angenblid damit beſchäf-⸗ 
tigt ift, ihre Thätigfeit (deren fubjective Seite vielleicht auch bei uns un— 
terichäßt wird) nach einer welentlichen Richtung bin zu erweitern. Wie 
in den Zeitungen zu lefen war, wird nämlich die Begründung eines grie— 
chiſch⸗ vtthodoxen Volksblatts in Lettifcher, eftnifcher und ruffifher Sprache 
beabfihtigt. in derartiges Unternehmen hat bereits in früherer Zeit be- 
ſtanden, und wenn wir recht berichtet find, handelt es fich gegenwärtig 
um eine Fortführung defjelben im ftricteften Sinne des Worts, fo daß 
die fämmtlichen während der legten Jahre nit erſchienenen Jahrgänge 
erſt nachgeliefert und dann fortgejeßt werden follen. Die Schwierigkeit 

des Unternehmens würde durch dieſen Modus der Verwirklichung freilich 

eber zus als abnehmen. Jedenfalls aber begrüßen wir mit aufeichtiger 

Freude diefes Liberale Mittel in der Haud der griechiſch-orthodoxen Geift- 

lichfeit, denn was giebt: es Liberaleres ald die freie Goncurrenz auf dem 

Markte der Literatur? Jutereſſant ift daran auch, daß gerade in Livland 

mit der Begründung eines ruſſiſch-kirchlichen Volföblatts der Anfang ger 

macht wird, während, unferes Willens, feine Ähnlichen kirchlich-journaliſti— 

ſchen Unternehmungen für die Bauern im Innern des Reiche befteben. 

Dem Bildungsbedürfnig und Bildungsftandpunft unferes Landvolfs wird 

damit fein übles Zeugniß ausgeftellt; zumal nach den Verfiherungen der 
Moskauer Zeitung und der „Ortbodoren Revue” die zur griehiichortbo« 

doxen Kirche lbergetretenen Letten umd Eſten grade den Ärmften Theil 

der ländlichen Bevölferung Livlands ausmachen. 

Bon menigftens vorübergehendem Einfluß auf die Zukunft der grie 
chiſch⸗orthodoxen Kirche in Livland wird aller Wahrſcheinlichkeit nach auch 
die feitens des Domuinenminifteriumsd beabfichtigte Anfiedelung bäuerlicher 
Knechte auf dem Hofslande der liv- und furländiichen Kronsgüter fein, 
denn, wie verlautet, fol dabei den Knechten griechiſch-orthodoxer Confeſſton 
der Borzug gegeben werden, Alſo eine wirthſchaftliche und kirchliche Maß— 
regel zugleih! Im erfterer Beziehung handelt es fih um nichts Geringe 
red als um den Gedunfen einer Verpflanzung der rufftichen Kleinwirth- 
haft auch auf unferen baltifchen Boden. Der „landloſe bäuerliche Pıo» 
fetarier” ift ja befanntfich die bete noire der flavifch-focialiftifhen Gegner 
des wefteuropäifhen Wirthſchaftsſyſtems. Landbeſitz iſt ihnen eines der uns 
veräußerlichften Grundrechte des Menfchen. Ob ſich die Moskauer Zeitung 
wohl auch in diefem Falle als die offene und entſchiedene Geguerin der 
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bänerliben Zwergwirthſchaft geriren wirt, als welche wir fie won früber 
ber kennen? Uns Scheint dieſes Experiment — wenn anders es zur Ders 
wirflihung fommen follte — in einem Lande, wie dem unfrigen, mit einem 
Bauern, wie dem livländiſchen, befonders gewagt au fein; der Bergleich 
mit den Vorzügen unferer althergebrachten Geftudewirtbichaft, die es nicht 
mit Barcellen, fondern mit organiich gegliederten Bauergütern zu thun bat, 
dürfte bei uns zu nahe liegen, um bei den neuen Anfledlern wirkliche Zur 
friedenbeit auffommen zu faffen. Hier zu Lande, wie in der ganzen Welt, 
ift der Bauer in all feinen wirtbfchaftlihen Gewohnheiten höchſt confervativ 
und wenig geeignet fi in neue Lebensverhäftniffe und Arbeitsbedingungen 
zu finden; am ungenießbarften aber würde ihm die ruſſiſche Idee des Ger 
“ meindebefiges fein. Es fehlt bei und ferner an der Möglichfeit ohne einen 
größeren Viehftand überhaupt zu wirtbichaften, denn die berübmte ſchwarze 
Erde, die ohne des Aequivalent der Düngung ihren Bemohner nährt, ift 
eine Specialität gewiffer Gegenden des füdliben Nußlandse. Da endlich 
bei der. relativen Beichränftbeit der Domainenterritorien aud die Ausficht 
auf Fortführung diefer Landvertheilung bei wachlender Bevölkerung fehlt, 
fo find wir außer Stande eine Gonfolidation der beabficdhtigten Neus 
ſchöpfung zu erwarten. So weit uns befannt, haben ähnliche, in andern 
weftlichen Gouvernements ungeftellte Verſuche den gewünſchten Erfolg nicht 
gehabt; das Vorhandenfein höherer wirthichaftliber Eulturformen fordert 
direct zu Vergleichungen heraus, die immer au Ungunften der Kleinwirtb- 
ſchaft ausfallen. Nur eine neue Aufregung unſeres nach ſoviel Fehlgriffen 
und Wirren endlih berubigten Landvolfs dürfte die Folge Ddiefes eigen» 
thümlihen Verſuchs fein, von dem mir nicht wiffen, ob und wie er etwa 
zu der erwähnten Lehre der Moskauer Zeitung von der befondeın Dring- 
lichfeit des Ruſſificirens in den Grenzprovinzen in Beziehung zu ſetzen ſei, 
der aber offenbar in gar feinem Verhältniß zu dem ſonſt für alle Verwal— 
tungszweige maßgebend gewordenen faiferlichen Referipts an den Fürften 
Gagarin fleht. 

Daß ee ſeit dem denkwürdigen 4. April eigentlich nur ein wichtiges 
Ereignig auf dem Gebiete des inneren ruffiidien Staatslebens gegeben 
bat — eben dieſes failerliche Reſeript — das hat aud) die duch die Mer 
habilitation ihrer früheren Redacteure neu erftandene Moskauer Zeitung 
anerkannt, indem fie von den in die Zeit ibres Sceintodes gefallenen 
inneren Ereigniffen nur dieſes einzige einer ausführlihen Beſprechung 
unterzog. Freilich iſt das Wiedererfcheinen - der Herren Katkow und 
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Leontjew felbft ein Ereigniß, deſſen Bedeutung durch den Umftand mur 
gewinnen faun, daß die beiden berühmten Publiciften in den Zagen ihrer 
unfreiwilligen Muße nichts gelernt und nichts vergeflen zu baben ſcheinen. 
. Aus ihren eigenen Aeußerungen willen wir, daß fie feft entichloffen find, den 
einmal befchrittenen Weg confequenter und entichiedener denn je fortzus 
legen, und das Dementi, mit dem fie Die auf ihre Wiedereinjegung bezügliche 
- Erflärung der, Nordiſchen Poft beantwortet baben, beweift, daß der fund- 
gegebene Entſchluß, ſich nicht beirren zu laſſen, mehr als eine bloße Phrafe 
geweſen ift. 

Mit jenem bedeutungsvollen kaiſerlichen Reicript geht es übrigens 
wie mit vielen Bibelftellen, die jede Glaubenspartei für ſich anführt, in 
dem fie nah Bedürfniß bald das eine und bald das andere Wort darin 
vorzugsweile betont. Wenigftens ift es merfwürdig gemug, Daß fowol die 
Moskauer Zeitung als aucd die Weftj, die doch im vielen Hauptpunkten 
weit andeinandergeben — daß, fagen wir, beide Zeitungen in dem 
Reſeript genau den Ausdrud ihres eigenen Programms wiederfanden. 
Aehnliches ließe fich vielleicht auch von den Cireulairen jagen, vermittelft 
welcher Die verichiedenen Minifterien den Inhalt des Reſeripto fih aneige 
neten: die Weſtj hat darauf aufmerkſam gemacht, daß das des Kriegsminis 
fteriums weniger finngetreu gewelen fei ald das des Mänifteriums des 
Innern, der legislativen Abtbeilung der faiferlichen Kanzlei und des Un— 
terrichtöminifteriums. . Immerhin ift die Wirkung diefer failerlichen Wil 


lenbäußerung eine außerordentlih voliftändige und weitreichende geweſen. 


Was insbeiondere das Unterrichtsminiſterium betrifft, jo folgert dais 
jelbe aus dem Reſeript mit Recht die Nothwendigkeit des claſſiſch⸗huma⸗ 
niftifchen Unterrichtsſyſtems, defien warmer Anhänger der neue Unterrichts, 
minifter Graf Tolftei auch perſönlich fein fol. Iſt dieſes Syſtem an 
Stelle des bisherigen Encyelopädismus für Rußland durchführbar, fo wird 
damit gewiß unendlich wiel gewonnen fein. Doch ftebt dem offenbar noch 
Vieles entgegen: das ruſſiſche Bildungsfeld bietet nody immer zu viele 
wüfte Streden, als daß die AIntenfivität feiner Bearbeitung die erfte Sorge 
fein fönnte; noch kommt es mehr darauf an einem möglichſt großen Theil 
der Nation nur überhaupt ein gewißies Maß von Schulfenntuiffen zu vers 
‚mitteln, als die bevorzugte Miuderzahl wiederum reicher ausguftatten; noch 
geht alles mehr in die Breite als in die Tiefe und der „breiten Natur“ 
widerfteht noch immer die philologiiche Spipfindigfeit. Das Unterrichts» 
minifterium wird es alfo mit der Verwirklichung feines Planes nicht eben 
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feiht haben, und wir müßten uns fehr irren, wenn es dazır nicht der Ars 
beit an mehr als einer- Generation bedürfte — unter der Vorausſetzung 
nämlih, daß fo lange dielelbe Richtung ohne Rückſchlag und Abweg feft 
eingebalten wird. Gin wefentliches Hülfsmittel bei diefer Bemühung wäre 
aber auch etwas, das man biebei nod gar nicht in Betracht aezogen au 
haben ſcheint: die ungeläumte Bernichtung jener befondern Pflansftätten 
encyelopädiicher Halb» und BVielwifferei, die gerade Rußland eigenthümlich 
find, wie z. B. des Lyceums und der Rechtöichule in Petersburg. Wir bes 
ftreiten nicht, Daß diefe Anftalten einft einem wirklichen Bedürfniß entiprochen 
und qute Früchte getragen haben mögen; das aber war zu einer Zeit, da 
das ruſſiſche Bildungsweien noch ärmer war als jetzt und es namentlich 
auch darauf aufam, die Kinder der Bornehmen in eine einigermaßen 
folite Schule zu loden. Iſt fie alfo auch damals zeitgemäß geweſen, 
diefe Production von Treibbauspflanzen — von Jünglingen, die ungefähr in 
demjenigen Lebensalter, welches erft den Anfang des Univerfitätsftudiums 
zu bilden pflegt, direct von der Schulbank auf höbere Dienftftellen gelie— 
fert werden — endlich dürfte fie deun doch geradezu ſchädlich werden. 
Schon jegt gereicht fie wenigftens zur Beeinträchtigung der Univerfitäten 
und zur Minderung der Wertbihäßung derjenigen Bildung, welche auf 
- ihnen erworben wird, alio gerade der. aus der Wurzel des Humanismus 
erwachjenen. Wer ten Glaificiömus des Uuterrichtd will, der perhor—⸗ 
reicirt auch die Napoleoniſchen Fachſchulen (außer etwa für einige eigen» 
thümlicy technifche Berufszweige wie Marine, Genieweſen u. |. w.) — oder 
er kennt ſchlecht das, was er will, Sehr auffallend ift es’ daher, daß 
gewiſſe für claſſiſches Unterrichtsſyſtem in Rußland eifernde Preßorgane 
gar nicht an den Schaden und Abbruch zu denken ſcheinen, welcder ibm 
von dieſer Seite her geſchieht, — gerade fo wie and diejenigen rufflichen 
Zeitſchriſten, deren Tendenz eine nivellirend-demokratiſche ift oder war, 
unſeres Wiflens nie ein Wörtlein über das ariftofratifche Privilegium der 
erwähnten Anftalten verloren haben. 

Eine Hauptichwierigkeit für alle Reformen im ruſſiſchen Unterrichts- 
meien bildet ohne Zweifel der nicht fo leicht zu hebende Mangel an tüch— 
tigen Lehrern. Bis zu’ einem zahlreichen und feinem Berufe mit ganzer 
Seele ergebenen Lehrerftande hat es leider nody gute Wege in Rußland, 
wie unter Anderem eine neulih von dem „Golos“ berichtete Thatfache lehrt: 
dag nämlich die Einrichtung eines gut bezahlten neuen Berwaltungszweis 
ges, wie der Accife, Dazu hingereicht habe, die Lehrkräfte eines ganzen 
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Lehrbezirks (des Odeſſaer) zu decimiren. Charakteriſtiſch genug meint dazu 
der Journaliſt, dieſem Uebel könne nur durch erhöhte Gagirung der Lehrer 
und Profefjoren abgeholien werden, denn daß man aus Liebe zur Wiffen- 
ſchaft nicht gern bungere, fei natürlich — worauf fich erwidern ließe, 
daß das Hungerleiden für Zdeen freilich Feine Sache der Natur, fondern 
eben ein Erzeugniß gefteigerter Cultur ift. Auch der geſcheidte rufftiche 
Finanzminifter Graf Kanfrin notirt einmal in feinen Reifetagebüdern: „Die 
rechte Diät für die Gelehrten ift noch nicht gefunden; bei allzu reichlichen 
Eubfiftenzmitteln werden fie träge, bei Hunger und Noth verfümmern fie.“ 
Wie anders Flingt dagegen die Bemerkung Riehls, dag das deutſche Pri- 
vatdocententhum ein hochwichtiges Inftitnt des Wiſſenſchafteultus fei, weil es 
ein Kriterium dafür abgebe, ob der fünftige Priefter auch im Stande fein 
werde für feine Göttin zu hungern und zu darben! 

Unter den Ernennungen, melde der Miniſterwechſel im Unterrichtsiad 
zur Folge gehabt bat, ift eine für uns Dftfeeprovinzialen von befonderem 
Intereſſe geweien. An Stelle des zum Gehülfen des neuen Minifters er- 
nannten Geheimraths Deljanow ift der livländifhe Landmariball Fürft 
Lieven zum Gurater des Petersburger Lebrbezirf ernannt und dadurch 
dem Kreife feiner bisherigen, leider nicht überall nad ihrem vollen Gehalt 


gewärdigten Thätigfeit vieleicht für immer entrüdt worden. Die Berus - 


fıng eines livländiſchen Landraths — wenn auch mit den Antecedentien 
des Fürften Lieven — auf einen folchen Roften bat etwas Ueberraſchendes. 
Immerhin auch ein Zeichen der Zeit! 
Nuaͤchſt dem Unterrichtsminifterium iſt noch das Finanzminifterium von 
einer wichtigen Perfonalveränderung betroffen worden. Der bisherige 
Kanzleidirector desd Seeminifteriums, General Greigb, ift zum Gebülien 
des Finanzminifters ernannt worden und fol — wie die Moskauer und 
Petersburger Journaliſtik willen wollten — in nächfter Zeit mit der ſelb— 
ftändigen Leitung Ddiefes wichtigen Zweiges betraut werden, Bei ihrem 
erften Auftauchten war diefe Nachricht von Gerüchten begleitet, nach denen 
es fih um nichts Geringeres als eine Veränderung der gelammten rufft- 
chen Finanz- und Handelspolitif handeln folte. Was mit der angebliche 
Veränderung der Handelspolitif gemeint war, läßt ſich unſchwer erratben: 
Adoption der Freibandeldmarime, die die Deuffchrift des beſtändigen Nuss 
ichuffes des deutihen Handelstages fhon vor Jahr und Tag angerathen 
hatte. Die ruſſiſche Preſſe hat eine ziemlich feine Witterung, we es ſich 
um eine Spftemveränderung in dem teitenden Kreiſen haudelt; nichtö deſto 
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weniger iſt ſeit dem Auftauchen jeues Gerüchts nur ein größeres Journal, 
die Trubnikowſche „Börſenzeitung“ in das Lager der Freibändler überge— 
gangen; daß der Golos vorher und nachher gelegentlich auch freibändleris 
ſche Artifel gebracht bat, fommt hier wicht in Betracht, denn welchem Sy 
tem bätte dieſes Blatt nicht eine Opferkerze in 'omnen eventum ange 
ftedt? Im allgemeinen. gebört der Eultus des Prohibitivſyſtems noch 
immer zum Katechismus jedes national-patriotiichen ruffiihen Journals. 
Unter folhen Umftänden jcheint uns. ein Umſchlag zu Gunften des Freis 
handels wenigftens für die nächte Zufunft nicht bevorzuftehen, — Sehr 
viel fehwieriger ıft die Antwort alf die Frage was unter einer Verände— 
rung der Finanzpolitit Rußlands zu verſtehen fei, denn eine ſolche ift nur 
möglich, wenn noch ſehr vieles Audere anders ‚geworden fein wird. Ohne 
uns an Ddiefer Stelle auf das „große Räthfel” der ruſſiſchen Finanzfrage 
einzulaffen, freuen wir uns vielmehr darüber anf die vor Kurzem ohne 
Namen des Berfaffers erfchienene Brofhüre „Das ruſſiſche Papiergeld” 
(Riga, bei Kymmel, 1866) verweilen zu fönnen, als auf eine Schrift, 
die nicht nur zu den Fachleuten, fondern aud zu den Laien redet. Die 
‚Staatöfinanzen waren von je ein Zummelplag für allerlei Dilettanten und 
Wunderdoctoren; auch über die Rußlands ift viel geichrieben worden, 
mandmal freilich aud von Berufenen, felten aber mit fo großer Klarheit 
und Folgerichtigfeit wie bier. Den größten Theil des Werkes füllt ein 
Umriß der ruſſiſchen Finanz» und. Papiergeldgeihichte, und gerade diefen 
möchten wir der Aufmerkſamkeit der Lefer befonders empfohlen haben. 
Wenden wir uns nun nod zu ein paar für die Oftfeeprovinzen bes 
fonders wichtigen Gefeßgebungsarbeiten, fo ift vor allem die nächftens 
erfcheinende Vollzugs⸗Inſtruction zur Einführung der neuen Landgemeindes 
ordnung zu nennen, Nicht ohne Epannung ſehen wir den Wirkungen 
diefer Reform entgegen, denn eine jo tiefgehbende Umgeftaltung der ganzen 
Eriftenzform unferes Landvolfs hat die gegenwärtige Generation nicht ers 
febt. Alle ländlichen Reformen der legten dreißig Jahre find bloß wirtb- 


Ihaftliher Natur gewefen; das Gemeindeleben der Bauern ift feit Auf« 


hebung der Leibeigenihaft bis auf den heutigen Tag im Großen und Gans 
zen Dafjelbe geblieben. Bei der erhöhten Eulturftufe und der Verbeſſerung 
der materiellen Lage unſeres Landvolfs wird auch feine Theilnahme an 
den neuen Inftitutionen aller Wahrfcheinlichkeit nach fehr viel größer fein 
als vor fünfzig Jahren. Welche Stellung wol Zunglettland — oder was 
diefem allmälig außer Gebrauch kommenden Namen in jegiger Zeit ent, 
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ſprechen mag — zu den neuen Einrichtungen einnehmen wird? Bis jetzt 
find dieſelben in Bauzen, dem neuen Hauptquartier dieſer Richtung, coms 
ſequent ignorirt worden: weder das ſlaviſche Centralblatt, noch die gele- 
gentlich erichienenen Broſchüren baben von der Emancipation der baltis 
ſchen Landgemeinde Notiz genommen; die alten Anflagen- auf „Rnechtung 
des Landvolls,“ „Vernichtung der bäuerlichen Selbftändigfeit” u. ſ. w. 
nehmen vielmehr ihren unveränderten Fortgang. Wunderbar genug, daß 
dieſe angeblihe Schule der Zukunft nur in der Vergangenheit lebt und es 
für nothwendig zu halten ſcheint, nur die todten, nicht auch die lebendigen 
Feinde des iettiſchen Volks zu bekämpfen! Zu regiftriren ift übrigens 
no, daß dieſe Art baltiſcher Anflageliteratur den Zummelplag ihrer Thä- 
tigfeit neuerdings in etwas erweitert bat; während nämlich frühere Bro» 
ſchüren es ausſchließlich mit den Zuſtänden des flahen Landes zu thun 
hatten, beipricht die neuejte derjelben („Meditationen zur Förderung der Eins 
tracht zwilden Deutiben und Ruſſen in 'den baltifchen Provinzen Ruß- 
lands,” Bauzen, bei Schmaler und Pech, 1866) aud die commerziellen 
Berbältniffe der Dftieehäfen, namentlidy Libau's und Riga'e. Daß bis 
jegt feine Riga-MitausLibauer Eiſenbahn zu Stande gefommen ift, wird 
in diefer Schrift wunderlicher Weiſe der Stadt Riga und dem kurländiſchen 
Adel zur Luft gelegt, während bier am Drt Jedermann weiß, daß wenige 
ftens die Bahn Riga-Mitan längfi da wäre, wenn nicht Die Bedenfen des 
frühern Minifters der öffentlichen Bauten dem zu glücklicher Stunde ge 
borenen Project den Kebensathem benommen hätten, Obgleich auf Staats 
garantie fein Anfpruch gemacht wurde, verlangte der General Tſchewlin 
ſteinerne Bahnhöfe ftatt der hölzernen, doppeltes Geleije ftatt Des einfachen, 
Ueberbrüdung des Fluſſes vor Mitau u. ſ. w. — lauter Dinge, die jpäter 
von ſelbſt nachgefolgt wären, auf die aber die Unternehmer ſich nicht von 
vornberein glaubten einlaffen zu Dürfen. Dur die betreffenden Verband» 
lungen wurde die Sauce fo lange verzogen, bis bie günftige Finanzcon« 
junetur verloren war und zmei Unternehmer fich zurüdzogen. Was nun 
auch der Übrigbleibende dritte, der die Goncefflon unter Den gefteigerten 
Baubedingungen erhielt, weiter verjchuldet haben mag — es läßt ſich 
nicht leugnen, daß eben wegen Dieler ihm auferlegten Bedingungen amd 
wegen der unterdefien “eingetretenen Geldfrife Die Sache unvergleichlich 
ſchwieriger geworden war. 

Doch dieſes mur beiläufig! Jene mehr confufen als bösmeinenden 
„Meditationen“ verdienen nicht, dag die Kritif ihmen ins Ginzelue nach» 
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gehe. Bon dieſer bei den Ransfikern gedrudten Broihüre — um uns 
eines vulgären Berliner Wiges zu bedienen — ift auch bier zu Lande 
Niemandem weder falt noch warm geworden. Es ift, ald ob Yunglett- 
fand fi ſchon die eigentlichen Giftzähne ausgebifien habe, wozu wir der 


Bartei aufrihtig Glück wünichen werden, jobald fie nur etwas gediegnere 


- Productionen als diefe zu Tage bringt. 

Das andere neue Geſetz, deſſen wir noch erwähnen wollten, betrifft 
nichts Geringeres als die Aufhebung des Zunftzwanges und die Einfüh— 
rung vollffändigfter Gewerbefreiheit in den Städten der Oftfeeprovinzen. 
Zange genug bat man ſich bei uns in dem fchlimmen Zirkel herumgedreht: 
1) daß die Gewerbefreiheit nicht vor, einer ZTotalreform unferer Städte 
verfaflungen verwirklicht werden fünne, weil ja das Zunftweſen eine der 
fundamentalften Borausfegungen jener alten Berfaffungen bilde, und 2) daß 
die Städteverfafjungen nicht vor geieglicher Aufhebung der Zünite refor— 
mirt werden fönnten — wiederum aus demjelben Grunde! Die logifcdhe 
Folgerung wäre nun ohne Zweifel geweien, daß Beides gleichzeitig geſche— 
ben müſſe, und zwar hätte, wie wenigftens jet post eventum feicht zu fagen 
ift, die provinzielle Jnitiative dazu ſchon vor zehn Jahren ergriffen werden 
jollen. Damals, von 1856 ab, war der glüdliche Moment für diefe und 
alle übrigen Reformen, der leider verfäumt wurde, Die oben erwähnte 
. Schwierigkeit ift num vernfittelft allerhöchſt beftätigten Reichsrathsgutachten 
in der Weile gelöft worden, daß Die wirthſchaftliche Emancipation den 
BVortritt Hat vor der politischen Reform — ein übrigens ganz natürliches 
Berbältniß in den gegenwärtigen Zeitläuften, wo die wirtbfchaftlichen Fra— 
gen die eigentlich weltbeberrichenden find. Um der in Ausficht ftebenden 
Stadtverfaffungsiorm nicht vorzugreifen, werden die Zünfte nicht aufs 
gehoben, aber der Betrieb eines beliebigen Gewerbes ift durch feine 
Zunftangehörigfeit mehr bedingt; die Zünfte verbleiben alfo nur nod 
als politifhe Corporationen oder vielmehr als Borftufe für die politische 
Eorporation. der Handwerfergilde — bis auch dieſe Bedeutung ihnen ab- 
handen kommen wird und fie in das Schattenreich des Geweſenen ver- 
finfen. Auf die Wirfungen eines ſolchen Proviforiuns, falls e8 eine Zeit- 
fang beftehen ſollte, kann man mit Recht neugierig fein. Wird der Zus 
tritt zu den Büniten bedeutend ſchwächer werden, als er bisher gewefen 
ft? Werden etwa, wie durch Punkt 2 des neuen Gejches geftattet wird, 
viele zümftige Meifter den Zunftverband verlafen, um auf Grund bloßer 
Patente zu arbeiten und der mit dem BVollbürgerrecht verknüpften Dienft- 
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pflichten ledig zu werden? Es ift einfeuchtend, daß damit Zuſtände ein» 
treten können, welche die Angelegenbeit der Berfaffungsreform zu einer 
noch dringlicheren machen würden, als fie e8 ohnehin aus anderen Grüns 
den geweien it. Man muß eben einmal daran, mit fo bedenflichen Gons 
fequenzen für die ganze Zufunft unferer ftädtiichen Gemeinweien dieſe Reform 
auch verfnüpft fein mag. Iſt es doc überhaupt unfer eigenthämliches 
Geſchick, die Freude über eine von dem Zeitgeift erforderte Neugeftaltung 
nie rein genießen zu können; Ungunſt äußerer Verhältniſſe und eigenes 
Berfchulden haben die rechtzeitige, ununterbrödene Fortentwidelung uns 
ſeres Provinzialorganismus folange” gehemmt, daß jede Operation an 
demfelben. zu einem lebensgelährlichen Experiment geworden ift; das 
alte Gebäude ächzt und Dröbnt bei der Ginfügung eined neuen 
Steined und die Bauleute laufen Gefahr, unter Den Zrümmern der 
Mauern, die fie ſtützen oder erweitern wollten, begraben zu werden. 
Indeſſen iſt die Einführung der Gewerbefreiheit doch eine derjenigen 
Reformen, von denen man behaupten kann, daß fie nur von guten Fols 
geu für uns fein wird. Sie ift eben nicht eine Reform wie jede andere, 
nicht bloß ein neues Gefeggebungsproduct, ein neues Reglement an Stelle 
eines alten, fondern weſentlich auch eine Abolition von Geſetzen, weldye 
bisher die individuelle Thätigfeit einengten, -d. h. eine Emancipation. 
Daß diejenigen Acte der Geſetzgebung, welcde*in der Aufhebung von an 
fib jhädlih gewordenen älteren Belegen befteben — daß gerade Diele 
negativen oder emancipativen Geſetze überall und immer die einzigen ges 
weien feien, denen man einen Directen und unzweifelhaften Nutzen zufchreis 
ben könne, Dies ift einer der ſchönſten Sätze Budle’s (Gefchichte der 
Givilifatien in England, überiegt von Ruge, Bd. 1 €. 237), den auch 
vor. Bude ſchon mancher Gelepgeber und Pubticift im Sinne gehabt has 
ben mag, der aber in Diefer Beſtimmtheit und Allgemeinheit noch nicht ausge— 
ſprochen war. Gewiß ift es leider, daß bei den Factoren unferer Provinzials 
politit das Bewußtſein oder der Inftinct ‚für jene wichtige Diftinction fo gut 
wie ganz gefehlt hat: hätte man die „unzweifelhaft und direct“ nüßlichen Mes 
formen wie Aufhebung des Güterbefipprivilegs, Aufhebung des Zunftzwanges, 
Aufhebung des Judenzwanges, Aufibebung des Aufenthaltszwanges für die 
ländlichen Arbeiter u. ſ. w. — hätte man diefe zeitig genug von andern, 
mehr pofitiven und eben darum in ihrem Erfolge mehr prefären Reformen 
zu unterfdeiden verftanden, fo wäre Manches bei uns beſſer gegangen 
und jo hätten wir namentlich. auch in viel wirffamerer Weije gegen jede 
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Art des Religiondzwanges argumentiren können. Bekanntlich ift man in 
Riga feit einigen Jahren der Gewerbefreibeit auf halbem Wege entgegen, 
gefommen, und dieſer halbe Schritt bat unter Anderem das Gute gehabt, 
dag die Zümftler Riga’s jetzt ohne Schreden, ja mit Befriedigung den 
ganzen fich gefallen fallen. Sie haben etwas gelernt, was ihren Standes» 
genoffen in den andern Städten der Dftfeeprovinzen noch abgeht. Wenn 
aber auch nicht errungen, fondern nur geichenft — jedenfalls fei die Ges 
werbefteiheit hochwillkommen! Wir glauben deutlich vorauszufehen, daf 
fie auch in einer gewifien Richtung, wo man deflen am wenigften gewärtig ift 
und die wir nicht näber zu bezeichnen vorziehen, ſehr wohlthätig wirfen muß. 

Soviel vom Inlande. Die Vorgänge der großen europäilhen Por 
fitif baben aber auch bei uns zu ſehr im Mittelpunkt des Intereſſes ge 
fanden, als daß fie in dieſem Monatsbericht ganz übergangen werden 
könnten. Während unfer Jumibeit den Ausbruch des großen Krieges im 
Herzen Europa's beſprach, kann das Juliheft fchon den Ausgang defjelben 
erörtern, denn der Abſchluß des Friedens auf Grund der Nifolsburger 
Präliminarien fcheint zur Zeit fo gut wie gewiß. Und wieviel ift in Dies 
fer kurzen Zeit geichehen! Mit dem Ausſchluß des buntichedigen Reiches 
des Dftens aus dem Bunde deuticher Völfer beginnt ein ganz neuer Abs 
fchnitt der deutichen, ja der europäiihen Geſchichte. Die Deutſcheu — fo 
lange das unpolitiihe Volk par excellence — jetzt ſcheinen fie es doch 
nod) zu einer ihrer Volkszahl und ihren Gufturverbältnifien entfprechenden 
Machtſtellung zu bringen. Für den Weltirieden und das fogenannte euro: 
päifhe Gleichgewicht wird daraus feine Gefahr bervorgeben; vielmehr 
wird die rechte Stabilität der internationalen Beziehungen erft dann ger 
fichert fein, wenn Die Weberzahl unfelbftändiger, ein bloßes Object der di. 
plomatishen Kunft bildenden SKleinftaaten eliminirt fein wird. Gin in ſich 
geeinigtes Deutſchland und Italien werden wejentlic dazu beitragen jede 
Eroberungs⸗, Beeinfluſſungs- und Ynterventionspolitif immer unmöglicher 
zu machen. Die natürlihe Grenze der Staaten ift die Nationalität, — 
freilich nicht die Nationalität im bloß linguiſtiſch-ethnographiſchen, fondern 
im großen culturhiftoriichen Sinne: wenn einft Europa nur eine mäßige Ans 
zabl wirklicher Nationaiftimten aufzuweifen haben wird, dann wird ein für 
jeden nad außen bejriedigender Zuftand eingetreten fein, dann wird eine 
Reduction der flebenden Heere von jelbft fi) machen und der alte Macs 
biavellismus wird fein Ende erreicht baben. Defterreih mag vorläufig 
noch als das zujammengeheiratete und zufammeneroberte Kaiſerthum über 

Baltifche Monatsſchrift, 7. Zahrg., Bb. XIV., Heft 1. 6 


82 Politiſche Umſchau. 


die verſchiedenen Donauvölker fortbeſtehen, denn feines dieſer Völker — 
mit alleiniger Ausnahme der Magyaren etwa — iſt weder extenſiv noch 
intenſiv in der Lage eine echte Staatsindividualität abzugeben, Von feiner 
alten Beherrichungspolitif in der doppelten Richtung nah Stalien umd 
Deutichland jegt endlich zurücdgedrängt, möge Defterreih feine künftigen 
Ehren in der civilifatoriichen Arbeit an den ihm anvertrauten Völkern ſu— 
den, al8 der vorzugsweife nur geographiſch abgenrenzte unter den euros 
päifchen Großftanten. Für die Beherrſchung Deutfchlands und Staliens 
aber hat es nicht getaugt, weil es gewöhnlich mit den Mitteln der Unfreir 
beit, mit Ultramontanismus und Abjolutismus fortgeichritteneren Bevölke— 
rungen entgegentrat, Wie ſchlecht war dafür auch der äußere Erfolg, von 
“welchem die öfterreidhifche Zührerfchaft in Dentichland begleitet geweſen ift! 
Als das deutfche Kaifertbum an die Habsburger Fam, da waren die deutihen 
Grenzen viel weiter geſteckt al8 jet: Schweiz, Niederlande, Elſaß, Lothringen, 
FranchesComte, Livland — alles das ging anf Ninmerwiederfehr unter 
Kaifern diefes Haufes verloren. Das heilige römifche Reich deuticher Na- 
tion ift ſchon feit dem Beginn Diejes Jahrhunderts zu Grabe gegangen, 
aber jetzt exft kommt Defterreich gezwungener Maßen dazu, alle an dals 
felbe gefnüpften Zraditionen feiner Politif gründlich und endgültig abzu— 
danfen — ein Ergebuiß, das nicht nur für Italien und Deutſchland, ſon— 
dern auch für Oeſterreich felbft ein glückliches zu nennen ift. 

Was an die Stelle des bisherigen Zuſtandes von Deutfchland treten 
fol, ift zunächſt nur ein norddeutfher Bundesftaat unter der diplomatis 
ſchen und militairifchen Führung eines vergrößerten Preußens, Aber die 
Dinge find nun einmal fo mächtig in Schub gebracht, daß das noch Feb» 
ende an der vollftäudigen Einigung Deutjchlands nicht Tange auf fich 
warten laſſen kann. inerfeits ift jeßt erft dem preußilchen Volke das 
Bewußtfein feiner Kraft aufgegangen, nnd andererfeits einigen ſich auch 
die außerpreußifchen Patrioten aller Fractionen immer "mehr in der Er» 
fenntniß, daß mme mit nicht gegen Preußen ihre Ideale verwirklicht 
werden können. Dieſer doppelte Erfolg ift eben die große That Bis, 
marks, dem ſchon nicht nur Vertreter der fiberalen und nationalen 
Partei, wie Roggenbach und Benningfen, ihre Dienfte anbieten, foudern 
auch Männer des demokratischer Radicalismns, wie Ruge und Kinfel, laute 
Anerkennung zollen. Wer die zähe Art des deutichen Radicalismus und fein 
beinahe unerfhöpfliches Vermögen, von den wirflihen Thatfachen abzuſehen, 
fennt, der wird wird über den hohen Werth der von Diefer Seite her er» 
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haltenen Kundgebungen nicht zweifelhaft ſein. Gegen das Ddoctrinaire 
Weſen von 1848 fcheint fih denn dod ein bedeutender Forſchritt in der 
politiichen Bildung Deutichlands vollzogen zu haben. Gebt es auf diefem 
Wege weiter fort und haben die deutichen Politifer e8 während der legten 
zwanzig Sabre wirflih gelernt, ihre Arbeit auf das zur Zeit Mögliche 
und Erreihbare zu concentriven, dann find die langen ſchweren Lehrjahre, 
die auf das Jahr 48 folgten, nicht vergebliche, Die blutigen, der guten 
Sache gebrachten Opfer nicht unnütze gewelen und das bisher unverftans 
dene und unverftändliche Bapitel der modernen Geſchichte, das die Rege— 
tionszeit hieß, wird zu einer reichen und verfhwindend kurzen Lehrzeit, zur 
Zeit des eigentlich Liberalen Aufihwungs und der wirklichen Regeneration. 

Die verftändige und patriotiſche Haltung des preußiihen Volks bat 
die Verantwortlichfeit feiner Regierung weit über das gewöhnliche Maß 
binaus vergrößert: kommt die erſehnte Einigung und Verſtändigung nicht 
zu Stande, fo wird die Schuld des Mißlingens beinahe ausichließlich dieſe 
Regierung treffen. Man hat es ihr in Wahrheit fo leicht gemacht, den 
rechten Weg zu gehen, daß das Berfehlen deſſelben geradezu zum Verbre—⸗ 
chen werden würde, Die bis dazu von der Oppofition anfgeftellte For 
derung eines vollftändigen Syſtemwechſels hat fih auf ein praftifches, bes 
Iheidenes aber kaum mehr berabzufegendes Minimum vedueirt: bleiben 
die Führer des Volfs fi und der gefunden Vernunft treu, fo werden fie 
weder die Auflöfung der gegenwärtigen Organifation des Heeres, noch den 
Rücktritt des Kriegsminifters von Roon verlangen, deffen Verwaltung fid) 
eben auf das Glänzentfte bewährt bat, noch auch von der Vergangenheit 
des Grafen Bismard reden — fie werden die Anerfennung des Budgets 
rechts fordern und daß dieler Forderung entiprochen werden wird, fcheint 
nach der Thronrede kanm mehr zweifelhaft zu jein. Wahrlih, in einem 
Augenblid wie dem gegenwärtigen ift e8 beiden Theilen fo leicht gemacht, 
die Erinnerung am den Gonfliet der letzten Jahre mit. dem Hauch ihres 
Mundes zu verwilchen und nicht zurück, fondern vorwärts zu ſchauen, daß diefe 
an und für ſich ſchwierige Forderung beinahe ſelbſtverſtaͤndlich geworden 
if. Die Lage der preußiichen Regierung ift eine jo beijpiellos glüdliche, 
daß fie den erften und größeren Schritt thun faun, ohne auch mur dem 
Schatten ihrer Autorität etwas zu vergeben. Die Modificationen, welche 
das neugewählte Abgeordnetenhaus gegen feine legten Vorgänger erlitten 
bat, gebieten auf der andern Seite der Fortſchrittspartei mit fo lauter 
Stimme Mäßigung, reden jo deutlich dafür, daß die bisherige Haltung 
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dieſer Partei nur zum Theil berechtigt geweſen iſt, nur bedingungsweiſe 
auf Die Unterſtützung des Volks rechnen durfte, daß es den Führern ders 
jelben leicht werden muß, eine veränderte Haltung anzunehmen und ihre 
Forderungen nicht auf die Spige zu treiben, Wir denfen, die Tweften, 
Gneift, Grabow u. f. w. werden ein Zufammengeben der Linfen mit den 
Altliberalen, an deren Spite nad) vielen Jahren wieder der erprobte aber 
ſchwer zu bebandelude Binde ſteht, zu vermitteln und die Letzteren dadurch 
in den Vordergrund der Handlung zu drängen willen, ſchon um die Vers 
ſtändigung mit der Negierung möglichſt zu erleichtern, Die Möglichkeit 
einer relativen Herabjegung des Armeebeftandes mie die Oppoſition fle 
verlangte, ift durch die Vergrößerung des Staats von ſelbſt gegeben. Im 
Hinblid auf die ſchwierige und complicirte Arbeit, welche der Regierung 
in der Conſtituirung des deutichen Parlaments bevorftebt, werden die Herren 
v. Bismard und Eulenburg ſchwerlich Neigung verſpüren, unnüge Schwie- 
rigfeiten zu maden. Der Saß, daß nur ein liberales Preußen die Füh— 
rerichaft Deutichlands erringen und fefthalten fann, ift heute wahrer denn je. 
Daß es fid) aber heute mehr um die innern Schwierigkeiten der Reugeftals 
tung Deutſchlands als um die äußeren handelt, bat eine Schickſalsgunſt 
zur Borausfegung, wie fie fein Preuße noch vor wenigen Wochen hoffen 
durfte. Die gefürchtete Einmiſchung Franfreihs in die deutſchen Händel 
bat fih bis jegt auf die Beichleunigung der öfterreihiichen Aunahme der 
Präliminarien und anf eine Verwendung für den König von Sadien be 
ſchränkt, der durch feine perfönliche Achtbarfeit und die Tradition napoleos 
niſcher Sympathien für Sachſen vor dem Schickſal behütet worden ift, das 
ibm die unfinnige Politik feines erften Minifters bereitete. Schlimmer 
find die Ausfidhten des Königs von Hannover, der ſtets zu den anſpruchs— 
vollften Vertretern der deutfchen Particnlarherrlichfeit gehört und auf das 
„göttliche Recht“ feiner Souverninetät gepocht, nun aber als Urheber des 
unflunigen ‚Kampfes bei Langenſalza fi befonders verbaßt gemacht hat. 
Trotz der nahen Verwandtſchaft des brittiihen Königshaufes mit dem Ge- 
ſchlecht der Welfen hat das engliiche Cabinet jede Vermittlung zu Gunften 
König Georgs und feines Thronfolgers abgelehnt und nicht undentlich zu 
verſtehen gegeben, Dderfelbe babe fein präfumtives Schickſal wohlverdient. 
Auch der durch die Hülferufe anderer Feiner Fürften veraulaßte Vorſchlag 
zum Zufammentritt eines europäiſchen Gongrefies über die deutihen Ans 
gelegenbeiten ift bejeitigt worden, ehe er Preußen ernftlich zu Schaffen ge- 
macht hat und ebe aud nur zuverläffig ermittelt wurde, von welcher Seite 
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ber er gekommen. Kurz Preußens Triumph ſcheint allerſeits geſichert, wos 
fern nur der unberechenbare Gebieter Franfreihs nicht doch noch irgend 
eine überrafcbende Diverfion machen jollte. Giebt doch wenigftens Pie 
oppofttionelle Preſſe dieſes Landes unverholen zu verftchen, dem Intereſſe 
Frankreichs fei mit der Erhaltung der bisherigen deutſchen Zerfahrenheit 
am beften gedient und die Politik Napoleons gebe plöglich preis, was Die 
der Bourbons mühſam errungen. Gar zu nahe liegt auch die Analogie 
von Savoyen und Nizza. Wir geftehen, daß uns eine mäßige Gebiet 
überlaffung an Franfreich fein allzu hoher Preis düufen würde für Die 
politiihe Wiedergeburt und fünftige Unantaftbarfeit Deutichlands, wenn 
e8 nicht anders zu vermeiden fein follte, daß der eine große Krieg ſoſort 
den andern größern gebäre. 

Freilich ſtehen jegt Preußen alle Eympathien Englands zur Eeite, 
Whigs und Tory's wetteifern in der freudigen Zuftimmung zu der Einigung 
Deutichlandse. Die Whigs haben ihren Groll über die Niederlage Däne— 
marks, die Tory's ihre traditionelle Freundichaft für das Haus Habsburg 
bei Seite gelegt und beide find darüber einig, den Intereſſen Englands ei 
durch die Begründung einer zweiten, Frankreichs Lebergewicht einjchränfen- 
den eontinentalen Milttai»Großmaht am beften gedient. Aber England bes 
fleigigt fi in Bezug auf alle europäiſchen Händel einer Politif des Arie 
dens und der Nichtintervention, fo daß auch Preußen auf deſſen thatſäch— 
liche Hülfe bei einem Kriege mit Frankreich nicht zu rechuen bat. Den 
fittlihen Gründen für dieſes Friedensiyftem bat noch neulich der gegen 
wärtige Minifter des Auswärtigen Lord Stanley in einer Rede vor jeinen 
Wählern fo Schönen Ausdruc gegeben, daß wir nicht umbin können den 
Inhalt derjelden au bier furz anzudeuten. „Ich glaube nicht zu irren,“ 
fagte der junge Minifter, „wenn ich die Vermuthung ausfprehe, daß die 
Öffentliche Meinung über die Motive der Nichtinterventionspolitik oft vers 
ächtlih denkt. Diefe Politik wird häufig als eine Politik des reinen 
Egoismus dargeftellt, als ob es ſich bei ihr darum handele, daß wir 
uns in die Bewunderung unjerer eigenen Glüdjeligkeit und Größe verien, 
fen und für die Kämpfe und Leiden des Meftes der Menichheit gleihgül- 
tig bleiben. Wären dieſes die Motive der Nichtinterventionspolitif, jo 
wollte ich nichts mit ihr zu thun haben. Daß der Egoismus feinen Ges 
winn bringt, das wird die Erfahrung uns über furz oder lang lehren, 
und zwilchen dem Egoismus des Volks und dem eines Individuums fins 
det eigentlich fein Unterſchied flatt. Die Rechtfertigung einer Politik der 
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Enthaltſamkeit gegenüber den continentalen Händeln ift aus tieferen Grün, 
den abzuleiten. Diefe Gründe beruhen darauf, daß unfere großen Be 
figungen in Indien und uufere Eolonien aus dem brittifchen Reich eine 
eigene Welt gemacht haben, die uns eine Berantwortlichfeit und eine 
Reihe von Pflichten auferlegt, von denen man auf dem Gontinent feine 
Borftellung hat uud die eine Laft bildet, am der eine Nation ſchwer zu 
tragen bat. Einen Theil diefer Laft aber bilden die Verpflichtungen, wit 
denen wir an unſere ärmeren Klaffen gebunden find. Wir find die Ber 
[hüger und Anwälte diefer Klaffen, deren Lage, mag an derjelben aud 
noch jo viel gebeilert worden fein, noch lange nicht befriedigend, und ih— 
ren Wünfchen entiprecheud ift, deren Laften wir aber durch eine entgegen, 
gefeßte Politit mit neuen Abgaben und Etenern vermehren würden. Zür 
die Politif der Nichtintervention fpricht aber auch die Erwägung, daß das 
Beifpiel wirffamer ift als jede Predigt, daß wir durch die Thatſache um 
ſerer Selbfiverwaltung wirkffamer gegen Deipotien und Revolutionen pre 
teftiven als durch Depeichen und Feldzüge,” 

Diefe Worte zeigen, daß die mackhinvelliftiiche Staatöweisheit des 
ancien regime gerade von der coujervativften Partei des conjerpatiwften 
europäilhen Staates am- entichiedenften aufgegeben und verurtheilt iſt. 
Die Bandlung, welche während des legten Jahrzehnts mit den Tory's 
vorgegangen ift, gehört überhaupt zu den merkwürdigſten und erbabenften 
Beifpielen für den Eulturfortfchritt unferer Zeit, und vergleicht man das 
Friedensprogramm Stanley's auch nur mit der PBolitif, welde noch von 
Caſtlereagh und den übrigen brittiihen Staatsmännern der Reftaurations- 
periode getrieben wurde, jo möchte man glauben, daß es gar feine Tory's 
mehr giebt. In der That find die beiden großen Parteien Englands jegt 
nichts Anderes als rivalifirende Genofjenichaften in der Arbeit für Die 
Volksfreiheit und Volkswohlfahrt ihres Landes. „Gebet hin und thut def- 
felbigen Gleichen!“ — jo möchte man den Bölfern des Eontinents zurufen. 
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Zweiter Theil. CTuletar. Zwifchen Himmel und Erde, 


®* 
1. König Külm)). 
Konig Külm, der Nordgewalt'ge, 
Herrſcher hehrer Flammengeiſter 2), 
Macht ſich auf, ein Weib zu werben, 
Eine Liebſte anzulocken: 
„Habe ſaubre Seehundsfelle, 
Graubereifte Graubundshäute ?), 
Feinſte Hermelinenfelle, 
Weißer Bären Eisgezotte, 
Habe bunte Eiderdunen, 
Zarter Bögel Flaumenfedern. 
Hagel, Schloſſen, Reif und Flocken 
Meine Reiter, meine Boten! 
Bruch⸗ und Klirreis — Aſchenputtel, 
Jungs und Hartichnee — Brauhausmäßgde, 
Eiſeszapfen — Eichenwälder, 
Eiſesſchollen ⸗— Ackergrüude! 
Baltiſche Monatsichrift, 7. Jahrg., Bo. XIV, Heft 2. 7 
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Hohleis hat gebaut mein Herrnhaus, 
Glatteis ſchmückte meine Hallen, 
Grundeis wölbte meine Keller, 
Treibeis thürmte meine Speicher, 
Zalwe *) ift mein Blumengärtner, 
Zagarif) fol für mich freien; 
Reich ift er an gutem Ratbe, 
Werben fol er mir ein Weibchen, 
Soll erbeuten mir ein Bräutchen. 





2. Der Nordhengft. 


König Külm, des Nordens Erbe, 
Führer graufer Flammengeifter, 
Der des Nordens Nagel 9) hütet, 
Hoher Himmelswölbung Schlußftein, 
Ließ den leichten Schlitten ſchmücken, 
Ließ des Nordens Rappen rüften, 
Winterroß, das rabenfhwarze, 
Schnaubelaut, den Hengft des Nordens. 
Einen Monat hüpft das Eichhoru 
Ihm vom rechten Ohr zum linfen; 
Wolkenwaſſer, einem See gleich, 
Woget auf des Roſſes Rüden; 
Wälzt der Hengft fi, wanken Felſen, 
Und der Huf haut Feuerflumpen; 
Schnaubt er, donnert es in Dagö, 
Norweg’ wiederhallt fein Wiehern, 
Kalewala ”) horcht dem Hufflang, 
Fernen Buchten bligt das Auge, 
Läänland *) ſchaut der Mähue Zittern, 
Wendland 9 feines Schweifes Schüttern. 





3. Brautgeſchenke. 
Jggarik und Külm, der König, 
Schafften Schäge in den Schlitten: 
Lilienweiße Hermeline, 
Rotbfuchsbälge fern aus Ruotsland '), 
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Feuerwein im Föhrenfaffe, 
Werbewein in Wunderhumpen, 
Keſſelgleich der Silberbecher, 
Grapengtoß der Kelch der Zecher! 





4. Brautfahrt. 

Und fie flogen über Flächen, 
Und fie glitten Durch die Gauen, 
Ueber fieben Seen füdwärts, 
Hin zu Lohe's ) linden Lüften, 
Hin zum warmen Haud des Weftmeers, 
Sieh, da traf fie Abenddunfel, 
Widdewif 2) trat an den Schlitten: 
„Sei gegrüßt, der Kälte König!" — 


„Nimm den Dank für freundlih Grüßen!” — 


„Bringft du Iggarif zu Markte? 

Willſt den Träumer du vertaufhen "7 — 
„Rein, das wäre nicht gegiemenDd, 

Einen tranten Freund zu taufchen! 

Eine Kuh wünſcht' ich zu faufen, 

Eine Falbe feingegliedert.” —- 

„Eile nicht, o Nordens Exbe, 

Reize nicht den Rabenfhwarzen; 
Trügeriich find Teich und Tümpel, 
Nicht befahrbar mehr die Fuhrten, 
Darfft dich nicht aufs Meer getrauen, 
Sieh! ſchon ſchwankt des Sundes Scholle, 
Horch! die Meeresmauern krachen 

Und die Eisgebiete berften. 

Warm Schon webet es vom MWeftmeer, 
Lohe lächelt Lenzeslüfte, 

Kommt und foftet Dämmerfüble, 

Zrinft vom Thau des Abenddunfels, 
Lagert euch auf Moos und Matten, 
Weilt in trautem Dämmerfchatten!” 


— 


7* 
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5. Aufenthalt. 

König Külm beſchloß zu bleiben, 
Weilt in fühlem Scattendunfel; 
Und er feffelt Flattermähne, 
Schickte Schnaubelaut zur Weide; 
Iggarik, den Hochzeitéwerber, 
Sandt' er weiter zu dem Weſtmeer: 
„Zrage du die Wunderkanne 
Zu des Königs Flutborn) Veſte. 
Dort erwirb ein Weib mir wirdig! 
Dort ift Lohe auferzogen 
Bei dem Wafferbogen, Flutborn.“ 


6. Auf dem Brautwege, 
MWerbewege wallt der Bote, 
Schlendert auf den Steg der Heerden, 

MWandert über fieben Seen, 

Weite Felder, wüfte Flächen; 
Schwigend von der Laſt, der ſchweren, 
- Murrte er, vom Weg ermüdet: 

„D du überläftig Fäßchen! 

Bift von Blei du, böjer Bewer? 

Auf dem Weg hilft That nicht weiter, 
Drum fei Rath jegt mein Begleiter, 
Ruth Spricht: mach das Fäßchen leichter, 
Halbe Laft ift halbe Mühe.“ 

Und er bob den Spund beheude, 

Goß gemady das halbe Halbiaß 

In des Mundes mädt'ge Höhle, 

In die weite Hühnerfehle, 

Und mit Zeillern und mit Trällern 
Wallt er weiter, ſchwankend, wanfend, 





7. Iggarik ermüdet abermals. 
Ueber Seen und Sümpfe fchritt er, 
Stolyert über Sto und Steine | 
Und zu ſchwatzen bald begann er, 
Auf das Föhrenfaß zu ſchimpfen: 
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„Dummes Ding, was drüdft du wieder, 

giftig lähmſt dur mir die Glieder! 

Wart! will dir ein Ende machen, 

Werbewein hab’ id) im Humpen.“ 

Und er z0g den Zapfen '*) zornig, 

Warf ihn weg in Brombeerbüfche, 

Trank des Faſſes legten Tropfen, 

Nippt des Nuffes legte Neige, 

Zaumelt danı die Kreuz und Queere 

Schwanft und wanft ins Ungefähre! 2 





8. Anfechtungen. . 


Sieh, was hüpft da von den Hügeln, 
Halbgebüdt und halbgehogen? 
Zaufend fommen, ſchleichend, weichend, 
Zaumelnd, baumelnd, neigend, beugend, 
Schiefgefhwänzte Schredgeftalten, 
Widerwirt'ge Waldgefvenfter, 
Kobolde in Sachſenkleidern, 
Währwolf, Wirrfal, Wichtelmännden, 
Albe, Mähren, Nebelheren, 
Wiefenhüpfer, Fuchtelzwerge, 
Tückebolde, Höllenblendwerf, 
Unterirdiſches Gefindel, 
Wabngebilde, Galgenmännlein 
Und die Geifter der Verweiung ’). 
Alles will den Werber äffen 
Und den Wandernden verwirren. 
Und mit weh'nder Flatterfahne 
Rannt durch Buſch und Bruch er raſend, 
Ueber Stock und Stein in Sprüngen, 
Brach er finnlos durch Geſträuche, 
Floh entſetzt durch Wald und Wildniß. 
Doch vergeblich! rings im Kreiſe 
Schwebten auf ſie, ſchwebten ab ſie, 
Drangen ein auf den Beläubten, 
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Foppten ihn zum faulen Sumpfe, 

Zu dem Waſſergeiſt '%, dem Irrwiſch '7), 
Zu der Nixen !°) Narretheien, 

Sept ein Krach! Hals über Kopf nun 
Stürzt er häuptlings in den Tümpel, 
Tappt umher in Torf und Moder, 

Da im Sumpf verfanf der Becher, 
BZappelte der zorn'ge Zecher. 





9, Waſſer im Ofen '9. 


Iggarik begann zu jammern, 
Die Geipenfter zu verfluchen, 
Rief nun Ukko an um Hülfe, 
Den Altwater felbft bemüht er: 
„Boldner Herrſcher! hoher Uffo! 
Himmelsfönig, Wolfenlenfer, 
Blau in Strümpfen, bunt in Schuben 29), 
Mit dem fcharfen Flammenfchwerte! 
Komm zu Hülfe, alter Vater, 
Nimm mic unter deine Adhiel, 
Rette mich aus dem Entſetzen, 
Aus der Nixe ſchnöden Nepen!“ 





10, Hülfe nabt. 

„He! wer beult bier auf der Haide, 
Stöhnt im Sumpfe fo erbärmlich?“ — 
„Iggarik bin ich, der Bote, 
Wallte auf dem Werberwege. 
Hilf mir Mädchen, Hoffnungsholde, 
Führe mich zum Weg der Männer!“ 
Hurtig half das muntre Mädchen, 
Und es z0g die kluge Jungfrau 
Aus dem Sumpf den alten Sünder, 
Führt zum- Fahrweg den Gefall’'nen. 
„Sprich, wer bift du, Glückverſoͤhnung? 
Moher fommft du, wadres Mädchen M 
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„Ammarit?') Hin ich geheißen, 
König Flutborn ift mein Vater.” — 
„Sprich, wo warſt du, Goldgewob’ne, 
Maienlicht in Mitternächten?" — 
„Habt gelöſcht das Licht des Tages, 
Trug zu Koit 22) den Sonnenfunten, 
Hao's Stern ?°), dem holden Züngling, 
Ihm des Oftens Sohn und Erben. 
Morgens haucht er auf den Funken, 
Weckt zu neuem Tag die Soune, 
Komm zu uns, du armer Alter, 
Zu des Weftmeers Glutgeftaden, 
Dich zu wären, dich zu baden! 
Folge meinen Führerpfaden !“ 





11. Die Anfprade, 


Iggarik und Ammarif 
Banderten den Weg zum Weftmeer 
Und der Werber, halbverwirret, 
Sprad zur Abendröthe alfo: 

„Willſt du nicht die unfre werden? 
Dies gelobe, dies veriprich mir! 
König Külm fucht eine Gattin, 

Eine Braut des Nordens Herricher. 
MWerbewein enthält die Kanne, 
Prachtgeſchenke find im Schlitten. 
König Külm beim Dämmerjcheine 
Wartet in des Dunfels Schatten 2%), 
Hofft auf freudige Verkündung, 
Baut auf Gunſt und frohe Botfchaft. 
Er ift Erbe all des Nordens, 

Er bewegt den Himmelswagen, 
Zaufend Gruben Goldes hat er, 
Und Millionen 23) Honigftellen. 
Wolle freundlich Gunft ihm fpenden 
Und geneigte Antwort fenden!“ 
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12. Der Abendröthe Beſcheid. 


Ämmarik gab ſchnelle Antwort, 
Schenkte reinen Wein dem Werber: 
„Nein, ich ſende keine Antwort, 
Nimmer leiſe Liebesworte, 

Will zum König Külm nicht kommen, 
Will der Schneeburg nimmer nahen. 
Schwiegerin wär’ dann die Nordfrau, 
Und der Kälte 2%) Steifhand fürcht' id). 
Bin verlobt dem Morgenrotbe, 
Braut des holden Morgenboten; 
König Oft mein Schwiegervater, 

Der des Zaged Grauen weder; 

Ea 2”) mit den Purpurloden, 

Helle ) mit dem lichten Haupte 
Sind mir liebe Schwägerinnen 

Und den muntern Dämmerftern 

Hab’ ih zum Gefährten gern.“ 


13. Iggarik forſcht weiter. 


Iggarik fing am zu Tragen 
Und das Mädchen auszuforichen: 
„Nahteſt, Goldue, du dem Norden, 
Daß du fennft die kalte Nordirau?“ 
Und das Mädchen gab zur Antwort: 
„Wohlbekannt ift mir das Schneeland, 
Wohlbewußt des Hageld Gaue. 
Dort in hellen Sommernädhten 
Finde ich den Vielgeliebten. 
Uns gewährt find Sommerwoden 
Soldner Brautzeit zu geniehen, 
Hand in Hand dann binzumandeln 
Und jelbander füß zu plaudern, 
Auf der Haide mit der Harfe, 
Singend an dem Scilfgeftade.“ 

® 
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Iggarik mit liſt'gem Lächeln 
Sprach hierauf zur Abendröthe: 
„Deßhalb prangt der Nord in Purpur, 
Steht der Himmel ganz in Feuer, 
Deßhalb ſchlagen Morgengluten 
Mit der Abendglut zuſammen, 
Weil zum Abſchied du dem Liebſten 
Wohl die rothen Lippen bieteſt? 
Purpurn wird dann deine Wange, 
Feuerfarb'ge Glutenkohle.“ 

Und das keuſche, reine Mädchen, 
Gab dem Neckenden die Antwort: 
„ürne mir doch nicht, du Lieber, 
Und ereif’re dich nicht, Frommer, 
Wenn ich deinen Wein verfhmähte, 
Nicht aus eurem Kelch gefoftet, 
Giebt e8 doch jo manches Mädchen, 
Das auf Werbers Worte wartet. 
Iſt nicht Lohe da, die Jungfrau, 
König Flutborns Pflegetochter. 
Sude doch um fie zu freien, 
Führe fie in Frauenreihen.“ 





14. Das Bad. 


Sonnenuntergangsgebieter, 
König Flutborn, Abendherrfcher, 
Thronte hoch auf goldnen Thürmen, 
Silberweißen Wolfenfäumen. 
Yu? des Weflmeers Wellen ftand er, 
Hoc) fein Haupt im Himmeldglanze. 
Dem Gehöft des greifen Herrfchers 
Nahten nimmer Schmußgeflalten, 
Drum den ſchwarzumwöllkten 2%) Werber 
Bracht man erſt zur Badekammer. 
Taucht ihn ein am erſten Tage, 
Bähete ihn’ dann an zweien, 
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Kocht an dreien ihn im Keſſel, 

Hing zuletzt ihn an die Sonne, 
Endlich mit Trompetenſchalle 

Führt man ihn zu Flutborns Halle *)! 





15. Die Unjprade, 


Iggarik begaun gar liftig, 
Die Verhandlung zu eröffnen, 
Sprach vom Wind uud fprah vom 
Fragt zulegt nach einer Falben, 
MWünfchte eine Kuh zu faufen: 
„Unfre Salbe ift entflohen, 
Unfre Lilie ging verloren; 
Anverwandte und Bekannte, 
Zahllos wie die Maienkäfer, 
Warten alle ungeduldig, 
Harren ſchon unendlid lange.” 
Flutborn bot ihm eine Greiftn, 
Eine abgelebte Alte; - 

Holt ihm eine Höderige, 
Gine, die auf Krüden feuchte: 
„Iſt es diefe, die du fucheft? 


Iſt euch jene dort entlaufen?« — 


„Rein! dies ift nicht unfre Falbe, 
Unbefannt ift mir die Graue, 
Eine junge Stärfe ſuch' ich, 
Nach der feinen Falben frug ich.“ 


16. Lohe. 


König Zlutborn, Wolkenſammler, 
Herricher ſchwerer Megenichauer, 
Rief jept feine Pflegetochter 
Rohe, Lerchenlichtgefieder. 
Und fie kam, mit Wundergürtel, 
Halsgeichmeide, goldner Krone, 
Lichtgelockte, ftolze Jungfrau, 
Himmelblau der Glanz der Augen, ‘ 


Wetter, 
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Weithin ſchimmerten die Bänder, 
Flatternd in entlegne Länder, 

Der Gewande bunte Streifen 

Sah man body am Himmel ſchweifen, 
Funken fprüht der Leibrod faufend, 
Stern bei Sternen hunderttaufend. 





17. Die WBunderfanne, 


Lohe nahm die Wunderkanne, 
Trank daraus ein ganzes Tröpfchen, 
Dann die würd’gen Anverwandten 
Zranfen feierlich die Runde; 

Ganz zulegt der König Flutborn 
Nahm zur Hand die fleine Kanne, 
Trank in einem erften Zuge 

Flut um Stiere zu ertränfen, 

Und in feinem zweiten Zuge, 
Konnte wol der Wallfiſch ſchwimmen ?'), 
Dennoch ſchaut er nicht den Boden, 
Boll zum Rande blieb die Kanne, 
„D du Wunder aller Wunder, 
Unergründlich, bodentofes! 

Könnt ich diefe Kanne haben 
Wünfcht ich nimmer andre Gaben!“ 
Alles pried die Wunderkanne, 
Dieſes Trinfhorn voll Getränfe; 
Meth den Frau'n entfloß der Kanne, 
Gerftenfaft den Meeresmüttern, 
Sauerfüß floß für die Burfchen, 
Süßer Birkenfaft den Mädchen, 
Zraubenwein den Anverwandten, 
Brennwein für die niedern Gäfte, 
Magenbitter für die Alten, 
Weingeift für die Würdenträger. 
Iggarik, den wadren Werber, 

Der fih ſchmaͤhlich übernommen, 


100 


Ilmatar. 


Trug man fort zur Fremdenkammer, 
In entlegnen Riegenwinkel; 

Dort nach frohem Feſtgelage, 
Schlief der Zecher ſieben Tage! 





18. König Külm wird ungeduldig. 


König Külm, der Liebentbrannte, 
Konnt’ den Werber faum erwarten; 
Einen Tag zu Ende harrt er, 

Auch den zweiten bis zum Abend, 
Dod am dritten ward er zornig; 
Widdewik, den alten Nachbar, 
Sandt’ er Iggarik zu ſuchen: 

„Bing der Gauch vielleicht zu Grunde, 
Endet feine Spur im Strome, 

Dann magft du die Frau mir freien. 
Wird zum Weib mir eine MWürd’ge, . 
Nimm Geichenfe, Morgengaben, 

Bein folft du zum Werben haben,“ 





19. Widdewiks Brautfabrt. 

Widdo litt an argen Augen 
Und gerieth in große Nöthen; 
Wenn die Sonne ging zum Schöpfer, 
War er blind bei offuen Augen. 
Sucht den Steg mit feinem Stabe, 
Fühlt mit Händen und mit Füßen, 
Mber ganz in andre Gauen 
War der Arme hingerathen. 
Sich! da fam ihm Koit entgegen 
Auf des Frühlichts Nebelwegen; 
„Sei gegrüßt mir, greifer Vater! 
Wohin willft dur traurig tappend?“ — 
„Widdewik bin ich, gefendet, 2 
Iggarik hier aufzufuchen. 
Bift du, werther fremder Wandrer, 
Meinem Nachbar nicht begegnet?" — 
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„Nein, nicht maß er unſre Grenzen, 
Nicht umſchritt er unfre Ufer.” — 
Widdewik, der nachtumfangen, 
Glaubte ſich in Flutborns Grenzen: 
„Nun ſo bin ich ſelbſt. denn Werber, 
Träger theurer Brautgeichenfe, 
Eine junge Henne ſuch' ich, 

Die gefrönt mit goldnem Kamme, 
Für des Königs goldne Halle, 

Auf des Nordens Silberſtange.“ — 
Koit, der liſt'ge Knabe, bückt' fich, 
Und ergriff des Stabes Spiße, 
Wandte fo den blinden Werber 

Zu des Oſtbeherrſchers Haufe, 


Und die Schwefter rühmend, ſprach er: 


„Bir befigen Wunderbennen, 

Goldne Eier bringt ihr Schnabel; 
Folge mir, ib will dich führen, 

Ruh’ bei und nach weitem Wege.“ — 
„Und wer bift du?” fragt der Alte, — 
„Abendſtern bin ich geheißen,“ 

Gab der Liftige zur Antwort. 

Weil von Sehnſucht überwältigt, 
Abends er dem Bräutchen nachgeht, 
Wird er Abendftern gebeißen. 

Und der Blinde fo betrogen 

Ward zum Oſten bingezogen. 





20. Berlobung. 


Maafar 2), des Morgens Herrfcher, 


Aler feften Lande Hüter, 

Hatte rothe Wolkenburge, 
Purpurfarb'ne Ziegeldächer, 
Ebereſchenrothe Giebel, * 
Dunkelrothe Eichenwälder, 
Blutroth bunte Ahornwälder, 
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Rothe Stiere, rotbe Roſſe 

Und ein Kind mit Purpurloden. 

Ea ??) war's, das fleiß’ge Mädchen; 
Ftiſch und flint und früh zur Arbeit, 
Melkt fie vor dem Hahnenliede, 
Treibt die Heerde früh zur Haide. 
Doch fie hatte feine Freier, 

Hörte niemals Schellenläuten °*), 
Nicht gefiel der Flechten Farbe 

Und das Brandhaaar ward beipdttelt. 
Widdewik mit leichter Mühe, 

Warb dem Könige die Jungirau; 
Eilig war Verlobungsfeier, 
Wohlzufrieden war der Freier. 


21. Widdewif entjegt fid. 

Bor des Hahnes erftem Rufen, 
Vor des Früblichts erften Tritten 
Ward der Werbemein getrunken, 
Ward das Brautgeſchenk geboten. 
ALS die Sonne heil emporftieg, 
Schaute Widdewif erjchredend, 
„Ei, verfhwinde weg, du Blendwerf ?>)! 
Hab’ verirrt mih auf dem Wege, 
Bin vom Abend abgelonmen, 
Bin zum Aufgang bingerathen, 
Hab’ gejreit um eine Falſche, 
Bin gerathen an den Brandfopf. 
Was fol id dem König jagen, 
Wie den böfen Zufall melden? 
Hier fag’ ich fein Sterbenswörtchen, 
Darf den Irrthum nicht eutdeden. 
Uud gewiß war ed Beftimmung 
Und dem König fie erkoren!” 
Und der Alte Ichied mit Schweigen, 
Macht fi auf den Weg in Eile, 
Langſam heimwärts Meil’ um Meile. 
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22. König Külms Elingende Thränen. 


Der Gebieter graufer Stürme, 
Der Zerreißer ftarfer Segel, 
König Külm war voller Sehnfudt, 
Seine Stimm in dunften Wolfen, 
Alfo ſaß er da voll Sorgen. 
Und die Thränen drängten näher, 
Fielen klingend auf den Boden, 
Eitel Berl’ und Epdelfteine: 
„Seljenfteine wollt” id) weinen, 
Schleuderſteine für die Rieſen, 
Dod dies ziemt nicht dem Verliebten, 
Der nad) jungem Weib ſich fehnet.” 
Silberperfen weint der König, 
Goldne Zier am zweiten Tage 
Und am dritten Edelfteine, 
Doch am vierten ward er zornig 
Und verwünfchte beide Boten, ‘ 
Widdewik zum Bitterlande, 
Iggarik zum Scattenftrande. 





23. Botſchaft. 


König Külm war im Verwünſchen, 
Hatt' den Fluch nicht ausgeſprochen, 
Da erfhienen beide Boten, 

Werber von verſchied'nen Seiten. 
Jeder brachte einen Brautring, 
Jeder bot ihm nun ein Bräntchen, 
Kündet eine Königstochter, 
Hohberühmten Haus entfproffen. 
Da gab's Fragen md Verwund’rung, 
Da erfhallte Lärm und Schelten, 
Donnerfchläge und Gewitter, 
Rordiceingeifterzitterbeben. 
Widdewik hub an zu jchmähen, 
Sprach zu Iggarik mit Spotten: 
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„Sag, wo haſt du Trunkenbold dich,“ 
All' die Zeit umhergetrieben? 


Warſt gewiß von Sinnen gänzlich? 


In des Methes Macht gegeben?“ 
Iggarik begann zu fliheln, 

Und entgegnete dem Andern: 

„Und wo warft du, blinde Henne? 
Barum gingft du falfche Wege? 

Hat man dich vielleicht geheißen 

Um den Rothkopf blind zu freien, 
Dumpf und ftumpf und in Verirrung; 
Du bift Schuld an der Verwirrung.“ 





24. König Külm in Verlegenbeit. 

„Gi verihwinde!” rief der König, 
„Fluch! — jetzt fang ih an zu fluchen, 
Hab’ zwei Weiber auf dem Halle, 
Alfo aud zwei Schwiegerväler. 
Wähl' die Eine ich zur Ehe, 
Zürnet mir der zweite Nachbar!” 
Iggarik pries nun berediam, 
Lohe's goldne Wunderloden: 
„Schöner kann man feine finden!” 
MWiddewif begann zu rühmen: 
„Ga, ftattlichftes der Mädchen, 
Stets die Erfte früh am Rädchen!“ 





25. Die Nordirau. 

König Külm war wie im Nepe, 
Wie in Schlingen ſaß er forgend: 
„Ah, was traute ich dem Träumer, 
Hört ich auf den Hühnerblinden !“ 
Sieb, da nahete die Nordirau, 
Kam herein die greife Kaho, 
Die das Schneewehn ſpinnt zu Fäden 
Und aus Flocken Linnen webet. 


. Ilmatar. 105 


Und fie glättete das Grollen 

Und der Männer lautes Murren, 
Gab dem Sohne liſt'ge Weifung: 
„Rimm die Bräute alle beide, 

Jede heimlich und befonders, 

Halte fein fle aus einander, 

Sprich: für folhe zarte Blumen 
Wäre Tod des Nordens Nähe! 
Sprid: die alte Mutter Kaho, 
Mag im Haus niht Schwiegertächter! 
Bleib ein Jahr am Abendufer, 
Schwiegerfohn in Alutborns Haufe; 
Wende did ſodann zum Aufgang, 
Eidam fei der Erdeufeite,“ 

Und die That folgt bald dem Rathe 
Wie gebrodt, fo ward gegeſſen. 
Zwar der Anfang war voll Pracht, 
Aber Unheil naht mit Macht. 


26. Hochzeit auf der Waflerfeite der Wett. 


Külms und Lohe's frohe Hochzeit 
Ward begangen an dem Weftmeer. 
Herrlich war die Hodyzeitsfeier, 
Fürſtlich alle Feftlichfeiten; 

Endlos flammten Feuerherde, 

Meilenweit die Hodyzeitstifche. 

Nebenregenbogen *%) — Scaffer! 

Goldne Wolfen — Hodyzeitsbitter! 

Draußen blieb die Schauerwolte, 

Ungebetner ®aft der Regen. 

Und aus Flutborns Wunderkanne, 

Aus dem bodenlofen Becher 

Bloß Getränk in breiten Strömen ; 

Meth erfüllte alle Gräben, 

Süßes Bier in taufend Tonnen! 
Baltiſche Monatsfhrift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 2. 8 
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Soviel Sterne, ſoviel Fäſſer! 
Soviel Tropfen, ſoviel Krüge! 
Gold» und Silberſtröme rannen 
In der Sänger Liederkannen ). 





27. Die Erzeugung der Nebenwinde. 


König Külm, der Neuvermählte, 
Blieb bei Flutborn, feinem Schwäher; 
Lohe ſchmückt man mit der Haube 
Und geleitet fie zur Ebe. 

Zahlreich waren ihre Söhne, 

Eine Tochter dann gebar fie, 

Halb der Bater halb die Mutter: 
Läend hatt ein helles Auge 

Und das andre dunkelglühend. 
Noch gebar fie Läend-Lohe °9), 
Blonden Hauptes wie fie jelber; 
Doch die Söhne ?°), ſchwarz in Locken, 
Glichen ganz dem Nordbeberricer, 
Und des Abendhimmels Höhen 
Wurden allen angewiefen 

Zwiſchen Naht und zwifchen Abend, 
Wo der Tag zur Rüfte neiget; 
Häufer bauten fie den Erben, 
Feftigten die Geitenfammern, 
Fenfter um hinaus zu faufen, 
Lücken um bervorzubraufen *%). 





28. Der WBunderbeutel, 


König Külm begab fich heimlich 
Zu dem zweiten Hochzeitsfefte 
In das Haus des Morgenberrichers, 
Zu des Welltuls Erdenfeite. 
Ga mit den Purpurloden 
Wurde feine zweite Gattin, 
In der Stille und verftohlen, 
Unerflärt und unbeſchrieen. 
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Und er ſchenkte einen Beutel 
Seinem neuen Schwiegervater, 
Rothen Sad vom Fell des Elches, 
Gabe für den Morgenberrfcher; 

In dem Sad war nur ein Goldftäd, 
Dunfles Rundſtück, ſchwere Münze, 
Deß verwundert ſich der Schwäher 
Und der Alte war voll Nerger, 
Faßt das Goldſtück mit den Lippen, 
Fuhr dann wieder in den Beutel, 
Fand erfreut ein zweites Goldftüd 
Ein geöhrtes, reifumſchloßnes, 
Jenes eriten Thalers Bruder, 
Jenes Goldſtücks Zwillingsmünze, 
Gierig ſchüttelt er den Beutel, 
Sieh! da wegner’s Roſenthaler, 
Scheidemünze, Mark und Kronen, 
Silbergulden, Golddublonen! 





29. Hochzeit auf der Randfeite * Welt. 


Maakar ward plöglidy geizig, 
Sorgſam band er feſt den Beutel, 
Gab ein elend Hochzeitseſſen, 
Allerkärglichſte Bewirthung: 

Salz erſchien in grober Schuͤſſel, 
Trockne Fiſchlein in der Schale, | 
Spreugemengte Schwarzbrodfruften, 
Altgebäde, Lumpenlaibe. 

Selbſt zu geizig zuzugreifen, 

Bot er bänglich trüb Getränfe, 
Schlechtes Kraut und Kranichheeren 
Und im Toͤpfchen grief’ge Grüße, 
Lies den heifern Haushahn fchlachten, 
Eine alte Kräbe braten. 
Talggeſchmortes mißgeratben! 
Seehundsſpeck mit Affenbraten ! 





8” 
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30. Maabkar erſchrickt. 

Als vorbei die Bettelfeier 
Und das Jammerſeſt vorüber, 
Zraten ein die Sängerinnen, 
Bingen zu den Hochzeitögäften 
Mit dem Schoͤpfgeſchirre bittend, 
Mit der Liederfanne lächelud. 
Maakar, am Beutel neftelud, 
Fingerte viel an den Schnüren, 
Wollt’ die Fleinfte Münze ſuchen, 
Einen falfchen Rechenpfennig; 
Doch er jand nicht das Geringfte, 
Nicht die Heinfte Scheidemünge, 
Ganz verihrumpit erichien die Elchhaut 
Und vertrodnet war die Taſche. 
Ganz beſtürzt Schrie auf der Alte: „ 
„Himmel! Ufo! komm zu Hülfe!“ — 
„Ei, was fehlt dir werther Schwäher? 
Weßhalb jammerft, warum Flagft du” — 
„Ad die Zafche ift vertrodnet 
Uud die Elchhaut ift verdorret!” 
Und der Schwiegerfohn erflärte 
Das Geheimniß feinem Schwäber: 
„Da du fehnürteft feft den Beutel, 
Da du ihm den Hals gewürget, 
Fühlt der Beutel fich beleidigt, 
Haft die Taſche du geſchändet; 
In der Frübe halt fie offen, 
Lüfte fle beim Morgenrothe, 
Reichlich ſpende frühbem Fleiße, 
Stets gefüllt bleibt dann der Beutel,“ 
Maakar, vol Schaam und Reue, 
Warf die Schnüre ſchnell ins Wafler, 
Und der Beutel blaͤht ſich ſichtlich 
Und das Taͤſchchen hob die Ohren. 
Nun verfuchte er zu ſchütteln, 
Unerſchöpflich war der Beutel, 
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In der Frühe giebt er immer, 
Doch dem Faulen nie und nimmer. 





31. Die Erzeugung der Kreuzwinde. 


Külm und Ga zeugten Kinder, 
Eine Tochter war ihr Erftling, 
Id da *'), röthlihbraunen Hauptes, 
Sommertages Sonnenaufgang; 
Sie erhielt ein ftattfih Wohnhaus 
Auf dem halben Weg zum Norden. 
Dicht zur Geite dann des Nordens 
Kamen ſchwarzgelockte Stürme; 

Als der Nordirau liebfte Enkel 
Wuochſen auf fie bei der Alten. 
Nah dem Morgen blieb ein Knabe, 
Sommerfpröffig, röthlich ſchauend, 
Als des Morgens liebſter Enfel 
Alſo fülte fi der Himmel 
Beiderjeits vom tiefen Norden, 
Und des Nordens Stürme toften 
Und der Kreuzwind wehte wütbend; 
Nicht vermochte’ des Südens Segler 
Hin zum Norden zu gelangen; 
Finfterniß bededt den Boden, 

Alles Nordvolf ging in Rumpen, 
Ward geheißen Volk der Lappen 9). 





32. Sommer im Hodhnord, 


Sumi*) kam, des Südens Bote, 
Wollte bob am Norden weilen, 
Wo er wandelt blühten Blumen, 
Selbft dem Schnee entglübten Glöckchen, 
Schwäne ſchwebten bin zum Norden, 
Kraniche zum Land der Kälte, 
Nordens Vögel bauten Nefter, 
Wiegten frob Ab in den Fluten. 
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Sieb! da kehrte Külm nach Haufe, 
Unverſehns die greiſe Kaho; 
Schnell verſchwand der holde Sumi, 
Mußt’ von binnen in die Heimat. 
Und die Nordfrau dedt die Meere 
Laͤßt die Bäche überbrüden, 

Breitet Linnen auf die Länder, 
Zeinwandbolzen auf die Bleiche. 

AU Gefieder flog geihwinde, 

In den Bau der Bär des Waldes; 
Iſſo *) kam herangeſchritten, 
Nälg NN faß in der Effer Mitten, 





33. Des Sommers Haud. 


Alle Fifher in Bedrängniß 
Einten ſich das Eis zu bredyen; 
Nicht gelangten fie zum Waller, 
Konnten feine Wuhne öffnen, 
Und Herr Sommer auf der Heimfahrt 
Sah der Fiſcher harte Arbeit, 
Legte auf das Eis fih lächelnd, 
Haucht mit heißem Feuerathem, 
Deffnet eine weite Wuhne, 
Sommerbaud *°) fortan gebeißen, 
Und mit Neben, Reufen, Stangen, 
Ging es num an’s Filchefangen: 
Königsfarpfen, bunte Beier, 
Lichte Rächie, breite Brachſen, 
Starfe Störe, Haufen, Harder, 
Schollen, Scleien, Sander, Sprotten, 
Fette Aale, Lachsforellen, 
Heil'genbutten, Rieſenhechte! 
Und es trat der goldne Suwi 
In der Fiſcher Schlittenhäuschen *?), 
Durch die Thür entſchlüpft der Mangel, 
Und der Hunger durch die Ritze. 
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Und das Fiſchervolk, vertraulich, 
Offenbarte da dem Sommer 
König Külms verborgne Fahrten, 
Die geheime Doppelehe. | 
Als Herr Sommer fo befchieden, 
Trug die Kunde er zum Süden. 





34. König Laune lädelt Blumen. 


Auf des Mittags goldnem Throne 
Saß ein Brüderpaar gemeinfam, 
König Zaun’ **), der holde Herricher 
In der Waizenährenkrone, 

Eddal 9, Zeitiger der Trauben; 
Beide ftaunten ob der Kunde, 

Laut hub Laune au zu lachen, 
Lacht ins Kornield blaue Blumen ), 
Würzig duftend Ipriegen Näglein, 
Süßer Sait erfüllt die Wälder: 
„D du lift’ger Fuchs des Nordens, 
Du betrügeriſcher König! 
Eingeihlichner Doppeleidam, 
Zweien Frauen fein vermähfer! 
Aber was aud) fein geſponnen, 
Endlid fommt es an die Sonnen,“ 





36. Eddal ergrimmt. 

Da erhob ſich Eddal zürnend, 
Sprang empor von feinem Sitze 
Und begann nun zu erklären, 
Weile Worte zu verkünden: 
„Keine Kunde iſt's zum Lachen, 
Keine Botſchaft zum Beipötteln! 
König Külm dehnt ſich gewaltig 
Und zum Süden drängt die Kälte, 
Zödtet mir die goldnen Trauben, 
Welfet uns des Südens Würze, 
Heftig weht der Wind des Nordens 
Und die Kreuzeswinde wüthen, 
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Widerſtehen kann der Süd nicht 

Und mir felber droht die Schwindfucht; 
Hülfe ift herbeizufchaffen, 

Eine ganze Welt in Waffen!“ 





36. Des Sommers Ratbichläge. 


Und es Sprach der holde Sommer 
Klüglih zu den Königsbrüdern: 
„Maafar, des Morgens Herrfcher, 
Hat noch eine junge Tochter; 
‚Helle *) heißt das milde Mädchen, 
Ein gar lieblich Lichtgefteder. 

Bin ih etwa nicht gewandert 
Durch die Welt nah allen Weiten? 
Nie war eine Jungfrau reiner, 
Würdig König ift fie deiner. 

Kenn ic etwa nicht den Alten, 
Jenen trodnen, fargen Geizbals, 
Aller Tagediebe Büttel, 

Des Geftudes bittre Geißel? 
Wüßte wohl ihn zu erfchreden 

Und für uns ihn zu gewinnen! 
Dann muß man zu König Flutbern, 
Lohen den Verrath entdeden, 

Als ob ich die Frau nicht fennte, 
Als ob ich fie nicht durchichaute! 
Lohe eignet fih für Eddal, 

Sie im breiten Wundergürtel, 
Golden ftrahlend in die Ferne, 
Holde Mutter blauer Sterne. 





37. Botſchaft. 


König Laune fandte Suwi 
ALS geheimen Abgefandten, 
Und Herr Sommer, zornerfüllet 
Gegen Külm, den Winterfönig, 
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Deckte auf die Schelmereien, 

Wie er gleißneriſch gehandelt, 
Wie zwei Frauen er betrogen, 
Wie zwei Herrſcher er belogen. 





38. Lohe's Thränuenflut. 


Als Frau Lohe dies vernommen, 
Sank fie bin in tiefe Ohnmacht, 
Und dann weint fie fieben Wochen. 
Große Tropfen träuften nieder, 
Einzeln thauten erſt die Thränen, 
Dannn begann ein beitig Gießen, 
Endlid ſtürzten Wolkenbrüche, 
Waſſerwirbel, Wetterſtrudel; 

Alle Ströme floſſen über, 

Alle Seen ſtiegen rauſchend, 

Auf den Bergen brüllt die Meerflut 
Himmelan bob fih der Meergeiſt 9). 





39. Lohe's Klage. 

„zrauervogel ift mein Name, 
BWittibvogel werd’ ich heißen. 
Regengüſſe feid willfommen, 
Wollenwaſſer feid gegrüßt mir! 
Regenfbauer — meine Nädhften, 
Wolkenbrüche — Anverwandte! 
Wittwe bin ich nun geworden, 
Eine Frau vom Mann verlaſſen! 
Kommt ihr Stunden mich zu ſtrafen. 
Kommt ihr Tage mich zu tödten, 
Wochen fommt, zu Weh geworden, 
Monde fommt um mid) zu morden! 





40. Rohe tröftet ſich. 


Traulich fprach der fanfte Sri 
Zur Betrübten Zroftesworte, 
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Rühmte hoch den edlen Eddal, 
König Laune's liebſten Bruder, 
Als den Blumenblütenbringer 
Mit dem Haupt im Traubenkranze: 
„Wende, Lohe, dich zum Lichte, 
Komm in unſre warme Wohnung, 
Rebensretter werde Eddal, 

Der die weite Welt erwärmet!“ 
Lohe's Obren fummten feltfam, 
Lohe's Augen wurden belle, 

Ihre Wangen rötbet Wonne, 
Nah dem Regen nabt die Sonne. 


— — — 


41. Der Geſandte bei Maakar. 


Von dem Weſtmeer eilte Suwi 
Zu dem Sonnenaufgangsherrſcher, 
Dort entdeckt er das Geheimniß, 
König Külms Verräthereien, 
Wie zwei Fürſten er belogen, 
Wie zwei Frauen er betrogen. 
Wohl erſchreckt darob Frau Ea, 
Aber trocken blieb das Auge, 
Ruhig litt fie Kummertage, 
Demuthsvoll das Seelenwehe. 
Und der Bote offenbarte 
Das Geheimniß feiner Sendung: 
„Wohl mit Recht bangt unfern Herrſchern, 
Daß der Froft ſich weiter dehne. 
Schon drei Himmelsbreiten hat er 
Durch Berrath für ſich gewonnen; 
Seine Stürme °°) blafen beftig, 
Gifig falte Winde weben, 
Wilde Kreuzeswinde kommen 
Heulend übers Meer geflogen. 
Alle unſre Schiffer fleben, 
Daß der Südwind helfen möge, 
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Alle Nordbewohner brauchen 

Liſt und Zauberkunſt vergeblich, 
Schlangen bängen fie auf Stangen 4), 
Schlagen in die Südwand Beile, 
Daß der Südwind ſich nicht ſchneide, 
Loden ihn durch lieblich Pfeifen; 
Nichts will helfen! — Auf, verfprechet, 
Daß ihr mit uns fämpfen werdet! 
Wenn ihr aber wider uns euch 

Mit dem König Külm vereinigt, 
Nun dann fhwör id: und gelobe: 
Niemals will ih zu Euch fommen, 
Selbft die Sonne will ih halten 
Und in fefte Felſen ſchließen, 

Don des Himmels hoher Halle 
Zaubre ih den Mond bernieder, 
Berge ihn in dunkle Höhle ve, 
Maafar, der geiz’ge Herrfcer, 

War in bänglicyer Beforgniß; 

Er verfprach dem Süden Hülie 

Und gelobte felbft zu biafen, 

Wenn zum Krieg es kommen follte, 
Zu der Herrfcher wilden Hader. 
Helle, feine Tochter, bot er, 

Diejes Silberlichtzefteder, 

Als Gemahlin für den Süden 

Und Herr Sommer fhied in Frieden. 


42. Kriegsrüftung. 

Boten eilten in der Höhe, 
Winde trugen Schredensworte, 
Krieg war beider Herrfher Loſung 
Und er wuchs ind Ungeheure. 
König Külm. in beft’gem Zorne 
Bar entbramnt zu wildem Streite, 
Er verfammelt feine Schaaren 
Und verfündete voll Hoheit: 
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„Meine beiden Schwiegerväter 

Sind mit König Laun' verbunden, 
Wollen ibre Töchter geben 

An die Püftriche °% des Südens; 
Ich verlache ihre Fefte, 

Mach' zu Schanden ihre Hochzeit! 
Kommt zufammen Himmelswinde, 
Nordgeborne Kreuzeswinde, 

Reit >”) und Hagel 59), Schnee °% und Flocke 9)! 
Sammelt euch ihr ſchweren Schloſſen 99, 
Nele Schnee 92) in Bergen nieder! 
Stüm 9°) herbei, und Sturm 9%) erheb dic 
MWirbelwind 6%) zerfchmettre Alles! 
Will die Welt in Eis verwandeln, 
Pas da lebt mit Schnee bedecken.“ 
Da vernahbm man viel Getöfe, 
Donnernd hallten alle Ufer, 
Trommelwirbel und Rofaunen, 
Hörnerblafen bis zum Berften. 

Alle Thiere flieh’n vor Schreden, 
Meeresmöven kreiſchen klagend, 
Wolfsgeheul erfüllt die Wälder, 
Wilden Sturm weiſſagen Vögel 
Und des Nordens Geiſterheere 
Spannen ſchwirrend ihre Stränge. 
Spitze Speere ſah man zucken, 
Dräuend dehnte ſich der Bogen, 
Ueberirdiſches Entflammen 

Wogte wirr in Zitterblitzen; 

Selbſt der Erde Bau erbebte, 

Riſſe ſpalteten die Felſen 

Und der Welten Grundbau wankie 
Und des Nordens Nagel ſchwankte. 


43. König Laune rüftet. 


„Kommt herbei ihr heißen Winde, 
Komme Föhn du Feuerbläfer 99, 
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Auf, erbeb dich Wind der Wüfte 97)! 
Donner dräu mit deiner Sichel 9°), 
Laß die Donnerftiere 9%) brüllen, 
Pieile bringen, Keile fchleppen! 
Sounenheld, du Flammenfender, 
Deffne weit die Augenlider, 
Schleudre Blitze auf den Norden, 
Wandle allen Schnee in Wafler, 
Spalt das Eis in Splüterfpähne, 
Schmilz des Nordens ftarre Zapfen, 
Thaue auf des Winters Speere!“ 
Muth’ge Antwort gaben Alle, 
Dumpfes Donnerrollen 'tönte, 

Föhn blies Glut in Feuerballe, 
Krachend barft die dunfle Wolfe, 
Und die Donnerftiere brüllten, 
Wetterleuchten ?%) und Gewimmel! 
Rings im Feuer ftand der Himmel. 


44, Die Eiszeit. 


In des Himmels hoher Halle Ä 
Traf der Winde Madıt zufammen, 
Grauenbaft den Aug’ und Ohre, 
Furchtbar felber dem Getenfen, 

Dichte Wolkenſchichten deckten 
Schnell den Glanz des Himmelsauges, 
Machtlos waren jeine Strahlen 

Und ed wich dus Heer des Südens, 
Wüuͤthend wehten wilde Winde, 
Söhne Külms, der Kaho Enkel, 
Heulend flogen Areuzeswinde, 
Wolfen wehren fie zufammen, 
Dedien zu des Himmels Wölbung; 
Eis bededt des Mittags Lande, 
Reif umfing der Mohren Wälder ’), 
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König Laune, in Bedrängniß, 
Sundte König Oft die Botſchaft, 
Daß er ſchuell zu Hülfe eile, 

Daß des Nordens Kraft fi theile, 





45. Maakars Heeresmadt. 


Maakar, der farge Herricer, 
Bar in baͤnglicher Bedrängniß; 
Furcht vor beiden Fürften fühlt’ er, 
Wollte Laune nicht erzürnen, 
Doch mit Külm, dem mächt'gen Eidam, 
Durft er auch es nicht verderben; 
Auch befümmert ihn der Beutel, 
Külm konnt' ihn zurüdverlangen! 
Endlih warb er Bettelbeere, 


Augentäuſchung, fchlauer Weile, 


Grämlich grausliches Gefindel, 
Krumm und labmgeichlag’ne Krüppel, 
Kielekröpfe, Wurzelmänuden, 

Unbold, Popanz, Rumpelftilze, 

North und Mangel, Peft und Hunger, 
Tückebolde, Glbgefchrudel, 

Und Alraunenzwerggebudel '2), 





46. Kriegslift. 


König Laune zürnte heftig, 
Spottete des Jammerbeered: 
„Sprich, wo baft du aufgelefen 
Eine folhe Schaar von Schuften?“ 
Maafar entgegnet liftig: 
„Wolle nicht mein Heer erzürnen, 
Unterirdifche Gewalten! 
Dies bier ift das Morchelmännchen, 
Der des Feindes Heer vergiftet 
Und ihm feine Brüfte bietet *); 
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Shurf "*) beſchmutzt des Nordens Aecker; 
Freiſam ) hauchet Weh und Anfprung 
Reitern, die die Roſſe hüten; 
Waſſerſchwertel ’% ftumpft die Schwerter; 
Binfentrolt ’”) zerfnidt die Spieße; 
Seliſam find fie anzufchauen 

Keinem jehlt die Kriegedader!“ 

Und er fandte Leberläufer, 

Liſt'ger Weile zu dem Feinde: 

„Roth erbeb dih, Seude raff dich! 
Bittrer Mangel, bobler Hunger, 
Schleicht zum Feinde ſchnell ins Lager, 
Laßt verfhwinden alle Nahrung, 

Aller Vorrath fei vernichtet, 

Saugt dem Feinde alle Krajt aus, 

Daß des Nordens Macht verfiege! 
Schickt voraus den dicken Nebel, 
Täuſchet fo mit Lift den Norden, 
Schleicht und kriecht auf allen Vieren, 
Schlüpft am Boden wie die Schlange!“ 
König Laune lobt die Krienslift 

Und befichlt dem eignen Manne 

Durft ’%), dem nimmerfatten Säufer, 
Herrscher in der Trinfer Horden, 

Eilig mitzuziehn zum Norden, 





AT. Der Norden bält Stand. 


Un des Nordens Ufern liegend ' ” 


Zranf der Durft die Ströme troden; 
Wo er fog in langen Zügen, 

Cab die Meerflut man verfiegen. 
Hunger zeigt dem Heer die Zähne, 
Mangel hebt die Bettlerhände, 
Durft verzehrte Strom und Quellen, 
Zaujend raffte Peſt und Seude. 
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Doch des Nordens Helden fochten 
Unerſchuͤttert, unerſchrocken. 
Regungslos des Nordens Schilde, 
Eiſern ſeine Eisgefilde! 


— 


48. Der Brief. 


Lanne, Luſt- und Wärmefvender, 
Shidt an Lohe Schmeihelworte, 
Sandt’ ibr einen Brief bedeutiam, 

Alſo Fang des Klugen Kunde: 
„Bielgeliebte Frau und Schweſter, 
Edle hochgeehrte Herrin! 

Wie ergebt’8 Euch? Wie ergeht es 
Eurer foftbaren Gefundheit? 

Eddal, Euer Anverlobter, 

Sendet warme Liebesworte. 

Er, der Nächſte meinem Throne, 
Bittet, Daß Ihr ihm nicht zürmet; 
Längſt zur Hochzeit wär’ geeilt er, 
Feierlihft fie zu begeben; 

Ganz allein verhindert find wir 

Durch des Krieges Drang und Dauer. 
Grüßet alle wertben Freunde, 

Eure hochberühmten Helden! 

Grüßet Starf und grüßet Adler, 
Kraft und Strenge, Wüſt und Grauen! 
Grüßt die Mutter Dammerdunfel, 
Grüßt die Schwefter Abendröthe! 
MWärmfien Gruß und Gunft der Götter 
Wünsch’ ich Flutborn, unferm Better 9." 





49. Lohe verfteht den Brief, 
Lohe lad und ſchnell begriff fie, 
Deutete den Sinn des Schreibens; 
Las dem Heer e8 und den Helden, 
Jedem gab fie feine Grüße, 
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Und als Windsbrant Tief fie eilig,‘ 
Kam zu Flutborn alfo ſprechend: 
„Sende alle deine Tapfern, 

Un die Nordmacht zu befämpien, 
Daß uns alle Fried’ erfreue, 
Hochzeitliche holde Tage. 

Auf, befiehl den Regenſchauern, 

Rüfte warme Wollkenmaſſen! 

Dann befiegt ift bald der Norden, 
Der verrätberifhe Bube, 

Dann läßt ab die Kälte, 

Und die Kraft des warmen Weftmeers 
Wird den Ihnöden Schnee zerichmelzen 
Und das Eis ins Waſſer wälzen!“ 





50. Flutborns Antwort. 


Antwort gab des Abends Herrſcher, ® 
Es entgegnet König Flutborn: 
„Alles dies ift nur Geſchwätze, 
Dünfet mir nur Narrenspoflen! 
Iſt der Abend, vielerfabren, 
Denn nicht weißer als der Morgen? 
König Külm ift unbeftegbar, 
Nie zur Flucht wird er fich wenden, 
Bleibt ihm nur jein mächtig Nordrof, 
Reitet er den Rabenfhwarzen! . 
Könnten wir den Hengft erbaichen, 
Wäre au der Krieg zu Ende. 
Solches ift nicht leichte Arbeit, 
Kinderipiel und Weiberwirfen; 
Dazu will es Zauberworte, 
Dazu nimmt man Nebelnepe °9), 
Unbelaunte dritte Dinge, 
Namenloſe vierte Fäden, 
Ganz allein wußt' es ein Alter, 
Doch der ftieg zum Scattenwalter.” 





Baltifche Monatsichrift, 7. Zahıg-, Bd. XIV, Hefi 2. 9 
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51. Der Storch. 


Lohe, ganz voll Glutverlangen, 
Sehnte ſich nach Hochzeitstagen, 
Spndte ihren zahmen Kranich 
Zu erſpäh'n den weiſen Alten. 

Und der Kranich ſpannt' die Flügel; 
Er, der Himmelswege Wandrer, 
Flog empor zum Schattenlande, 
Schwebte an des Himmels Decke; 
Fragt vom Weiſen Unbelanntes, 
Von dem Alten Namenloſes. 
Er, der Vogelſprache kundig, 
Lehrt dem Kranich Zauberworte, 
Und der Vogel eilte heimwärts, 
Scwebend an des Himmels Dede, 
Durch) des Nordens Scneegeflüme, 
Durch die weißen Flockenwolken. 
Unerkannt fam er nah Haufe 
In dem Pelz aus Schnee gemoben, 
Schneeweiß bleichte fein Gefieder 
Und als Storch erſchien er wieder, 
Schattenfranih nun geheißen, ,„ 
In dem Schuttenkleid, dem weißen, 


52... Rohe als Haſe. 


Lohe, Windsbraut, Windesmutter, 
Fuhr dahin am Himmel fröhlich ®'), 
Nun fie wußt' die Zauberworte, 

Nun die Nebelnege fertig, 

Nun genannt ihr Heerwurmzauber *) 
Und bezeichnet Haferbaarbrod ®°), 
Und als Hafe °*) umgewandelt 

Trieb fie taufend Narrenspoflen; 

Niem andachtete des Hafen, 

Niemand wehrte ihr im Lager. 
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Alſo ſchlüpft zu Schnaubelaut fie 

Und verlodt fie Flattermähne. 

Flüfternd löſte fie die Feſſeln, 

Bot dem Roß vom Zauberbrode; - 
Aus dem Heerwurm wob fie Zügel, 

Aus dem Nebelnege Halfter; 

Führt den Hengft im Wirbelwinde 

Zu dem Süden bin geichwinde. 


53. Die Schleuderfteine, 

Groß Getöje gab's im Norden, 
Blig und falten Schlag vom Himmel ®°). 
König Külm-ergrimmt’ unbändig, 
Schnell entflohn des Nordens Heere 
Und Die Flammengeifter bebten 
Und die Nordirau fubr zufammen. 
Bar doh Schnaubelaut verihwunden, 
Blattermähne ging verloren! 
König Külm weint Felfenblöde, 
Schleuderfteine für die Niefen 9%: 
„Wohin flohft du, Flattermähne, 
Rabenfhwarzer Augenapfel? 
Wer dreht nun des Himmeld Wagen? 
Wendet um des Nordens Scholle? 
Tief in trauernden Gedanlen, 
Klage ich mein bittres Wehe! 
Hin ift Luft und hin ift Freude, 
Hin ift meine Augenmeide!” 
Zaufend Thräuen fielen nieder 
Und fie rollten bin und wieder: 
Belienblöde, jchwere Steine, 
Quadermaffen, Klippenflöge, 
Für die Riefen Schleuderipiele, 
Für die Müller Kornzermalmer, 
Für die Maurer Grundgewölbe, 
Für die Schiffer Kielzerfcheller, 
Wandrertroft vor böjen Bellern ®'). 

9* 
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Fielen auf des Eiſes Schollen, 
Und die Wellen und die Wogen, 
Brachten fie zu fernen Sitzen, 
Auf der Berge höchſte Spipen. 


54. Friedensbotſchaft. 


Da erſchien ein Fahnenträger 
Mit dem weißen Friedenstuche, 
Von des Südens Boten einer, 
Frohen Friedens Unterhändler, 
Bot dem Nord das Nordroß wieder 
Und zugleich des Himmels Hälfte. ° 
König Külm war es zufrieden 
Und verföhnte fi mit Freuden: 
„Bebe, wen zwei Fran’n befchieden, 
Kaum mit einer bat man Frieden. 
Ga bleibe mir Gefährtin 
In den rothen Burpurloden! 
Lohe werde einem Andern, 
Möge Föhn die Eitle freien! 
Nie wird mid) der Süden ſehen 
Und die Abendfeite felten; 
Mit dem Oſten, mit dem Alten, u. 
Will fortan ich Freundichaft haften.“ 





55. Schluß. 


Hochzeitsfeier fah der Süden, 
Wonne war der Welt beicieden. 
Helle's Erftling war der Brodmwind; 
Er vermäblte fih mit Idda, 

Und der Frühwind ward erzeuget, 
Lohe’s Kinder waren zahlreich, 

Mit goldgelbem Haupt und Haare: 
Blütenhauch und Linſenlüftchen, 
Blumentroſt und warmer Heuwind. 
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So erfüllte ſich der Himmel, 

So ward Alles wohlgeordnet. 

Schnell verſchwand die grimme Eiszeit 
Und es wehten warme Winde; 
Fieudig jauchzte jeder Seemann, 
Muth beſeelte alle Schiffer, 

Weiße Segel ſah man ſchwellen, 
Schiffe wiegten auf den Wellen, 

Hoch am Himmel hell die Sonne, 
Und der Südwind wehte Wonne. 





Dieſes ſind der Winde Orte, 
Dies iſt ihre Stammperwandtfchait, 
Jeder hat fein Neft zum Wehen, — 
Jeder Blasbalg ſeine Spitze. 
Biel noch gäb' es zu erzählen, 
Winternähtlihe Geſchichten, 
Abenddänmrungsplaudereien ; 
Doch — des Dintenfafjes Grund 
Sprit: Zuviel ift ungefund °°)! 
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B Erläuterungen. 

1) Külm, Froſt, Kälte, 

2) Das Nordliht, von welchem gefagt wird: Wirmalised wehtlewad. 

3) Halli, grauer großer Seehund. 

4) Talwe, Winter. 

5) Iggarik, der Zaubdernde, langſam Schreitende, bier die Winternacht. 

6) Der Bolarftern. 

7) Eine myjbiſche Provinz in Finnland. 

8) Schwebifche Benennung der Wiel, des weſtlichen Theiles von Eftland. 

9) Wennemaa, Rußland. 

10) Eſtn. Rootsimaa, finn. Ruotsimaa. — Statt Säänfand, Wendland, Ruotsland ge 
radezu Wiek, Rufland, Schweden zu feßen, hätte zu modern gelungen. 

11) Loe, Weftwind, Weſtmeer. Weftlih von den finnifhen Stämmen liegen bie Meere, 
die Wafferfeite, der Wafferbogen, wessikaar; und öſtlich von ihnen erſtreckt fich 
der Gontinent, die Randfeite, der Erdbogen, maakaar, deßhalb ift der Dften troden. 
Der Mrden beißt pohhi, Grund. Wenn ich Loe durch das deutſche Robe wieder⸗ 
gebe, fo foll damit an den Sonnuntergang im Weſtmeer erinnert werden. 

12) Widdo, widdewik, widdowallo, Abenddämmerung. 

13) Wessikaar, eigentlih der Waflerbogen; f. oben Anm. 11. 

14) Warn, fo beißt der Spund, aber auch — das Ilnnüße. Nomen hie et omen! 

15) Haljas, Kol, Pisohänd (Rurzſchwanz), Pukid, Pokki, Lupainjas, Oioneitsit, Eksi- 
tähed (Irrwifc), Prehmed (Dickbäuche), Paharet, Maa alluse reod, Warjo nältja, 
Wöllokesed, Leppatuse tüttred. 

16) Woo, ho, Stromgeift. 

417) Wirastus. 

18) Näk. 

19) Wessi ahjos — Holland in Noth! 

20) Ukko, die höchſte Gottheit der weftlichen Finnen, trägt blaue Strümpfe und bunte 
Schuhe, d. 5. der Himmel ift blau und am Horizont zeigt er bunte Farben. So 
trägt auch Wodan einen blauen Mantel und ftebt auf einer bunten Dede. 

21) Ammarik wird die Morgendämmerung genannt, aber in Fählmanns aflbefannter 
Sage (Berbandlungen der gelehrten efinifchen Geſellſchaft zu Dorpat, Bd. I.) iſt es die 
Abendrötbe, und fo auch bier. 

22) Koit, Morgenroth; koido täht, Morgenitern. 

23) Morgenftern, denn auch hao, hago bedeutet Worgendämmerung. 

24) Die Freier fahren Abends ſpät auf die Brautfahrt Ihre Pferde haben Scellen am 
Halfe. Der Freier barrt draußen im Dunkeln, während der Werber ind Haus gebt. 

25) Must tuhhad, ſchwarz Taufend = Million oder auch Hunberttaufend. 

26) Kahho moor, die Kälte. 

27) Ea, Oſten, hier Frühroth; east tuul, Oftwind. Eigentlich ift ea, east Elativus von 
idda, f. unten Anm. 41. 

28) Puhte, die erite blaffe Dämmerung vor dem Krübrotb, von puhhas, rein; da Pubte 
auf deutſch ungefällig Hingt, nannte ich fie „Helle.“ 
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29) Die Winternacht zeigt ſchwarze Wolken. 

30) Daß die Winternacht fieben Tage lang gereinigt wird und fpäter — Tage lang 
ſchlaͤft, bezieht ſich auf Die fieben kalten Monate des Jahres. 

31) Bezieht fih auf dad „Waſſerziehen“ der Abendſonne. 

32) Der Dften, f. oben Anm. 11. 

33) Ea, Oſten (f. oben Anm. 27) — aber hea (ausgefprochen ea) heißt auch gut. 

34) S. oben Anm. 24. 

35) Löppe tühja, zerfliefe ins Leere! Gin Exorcismus, Anaye ontaväs! 

36) Taewa sap, gleichfam der Abglanz ded Bräutigams, 

37) Lemkibbo oder laulokapp ift eine hölzerne umreifte Gelte, ein Trinfgefchirr mit aufs 
rechtſtehendem Griff; die Sängerinnen an Hochzeitöfeften fammeln darin Geld. Lem- 
mes {ft zwar der finnifche Erlfönig, bei den Eiten eine Waffergottheit (lemme kuppod, 
Kemme's Halsbuckel, Nymphaea) — aber lem heißt auch der Maftbaum, und der 
Griff jenes Gefäßes ſteht wie ein Maftbaum emvor. 

309 BAR. . 

39 RAND. 

40) Im Original: karro persed — puhutada. 

41) Idda, Norboft, bedeutet Keimmwind, weil im Nordoften die Sommerfonne emporkeimt 
oder weil im Arübling, wo er weht, die Gräfer feimen. Er heißt auch risti-tuul, 
Kreugmwind, weil er um die Zeit der katholiſchen Frübjahröproceffionen weht. 

42) Don lappe, Flid, Lappen — eine Etumologie, die eben nicht ernftbaft zu nehmen ift. 
Uebrigens ift den Eſten ibre Verwandtſchaft mit den Lappen fehr wohl befannt. Als 
fie 1817 Bamiliennamen annehmen mußten, wählten einige den Namen Lapp oder 
Käärlapp — angeblich „weil ihre Vorfahren aus Lappland ftammten.” Man bedenke, 
daß die Zappländer einft im füdlichen Finnland, alſo den Eſten gegenüber gewohnt 
baben. Im Laufe der Zeit wurden alle finnifchen Völkerſchaften immer weiter nad 
Norden gebrängt und durch den großen Keil der Staven in Hufelfenform aus einander 
getrieben. Das Südufer des Saima-Sees bei Wilmanftrand, nur 60 Werft vom fin 
nifchen Meerbufen entfernt, heißt noch beute Lappiranda, Lappenſtrand; ald die Schwe 
der dort eine Keftung anlegten, nannten fie fie nach dem letzten Lappen, der dort 
baufte, BWildmanndftrand — das jegige Milmanftrand. So die Sage, bie ich 
an Ort und Stelle zu hören bekam. 

43) Suwi oder sui, Sommer. 

44, Hunger. 

45) Mangel. 

46) Suiste auk. 

47) Die Schlittenbäuschen des Peipus, kerred, haben Plap für eine ganze Geſellſchaft von 
Fifchern, die wochenlang drin wohnen. Es iſt ein feuerberd im Häuschen. Die Win: 
terfifcheret wird Tagereifen weit vom Ufer auf dem Eiſe betrieben, 

48 Südwind, Süden, Mittag. 

49) Addal, zweite Heumabt, Grummet, daber eddal, der heiße Südwind, welcher in den 
baltifchen Provinzen bisweilen im Epätfommer weht und eben eine zweite Mabt der 
Biefen ermöglicht. Ich babe ihn einige Mal mit Föhn wiedergegeben. 

50) KNutto lilled, Kornblumen. 
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71) 


72) 


73) 
74) 


75) 


Puhte, f. oben Ann. 28. 
Merri tursas, der Meeranichwellende, vder auch Wee-kohhutaja, der Bafjeraufichäumer, 
im Gegenfag zu Maa-kohhutaja, der Erdaufichäumer. 
Marrud, an die ſanekritiſchen Maruta's anflingend. 
Das Aufhängen von Schlangen, um den Wind zu loden, wert ich micht zu deuten. 
Diefe Borftellung ift bei allen Polarvölkern zu finden, 
Puhkujad. 
Härm, 
Rogge oder Räis. 
Lummi. 
Jämedad rahed. 
Joone rahed, 
Raske lummi, lumme torlis. 
Tuisk, Schneegeftöber, in Kurs, Ejt-, Livland Stüm genannt. 
Torm, Marrotuul. 
Tulis pil, tulis pask. 
Addal, f. oben Anm. 49. 
Turkane tuloke (Zürfenfeuerchen ?), tule turkane (Keuertürfe?). 
Wikkerkaar, der Regenbogen in der Hand Pitkne's des Donnergottes. 
Sönnid mökijad. Sie beißen Kou und Kouke, fdhleppen noli und pitkne loti her 
bei und wühlen die Donnerkeile aus der Erde. 
Für Wetterleuchten giebt es zahlreiche Ausprüde, aber es berricht Verwirrung. Unter 
Anderem beißt es beim Wetterleuchten: Pitkne külwab seeni ja walmistab wilja, 
der Donnergott fät Pilze umd zeitigt dad Getraide. Pilze erfcheinen oft in vegelmäßi- 
gen Bögen, wie gefät. 
Mets wangis, der Wald ijt in Ketten und Banden — fagt der Efte, wenn die Bäume 
bereift erfcheinen. 
Die Namen der albiichen, unterirdifchen Geiſter und Alraunen find im Eſtniſchen: 
Walge rappo, Rebbo, Rabbo, Jassa, Jölla, Köberkont, Wanakäbras, Taud 
(Seuche), Pudo (Mangel), Kihmud (budlige Alraunen), Hagankott (Kaffiad, Bettler). 
„Wlraunenzwergehudel“ ftebt nur des Reimes balber da‘ im Eſtniſchen ftebt Bergrage, 
mäerot (= Kaninchen) : j 

Kihmud käisid, hagankottid, 

Münstertasid mäerottid. 

Budlige Bettelfäde Fanıen daber, 

Kaninchen präfentirten das Gewehr, 
Hoo pakkub nissa, Hoo bietet feine Zitzen (unechte Morcheln). 
Hauga pask, Haugs Koth, eine völlig unfruchtbare lebmäbnliche Erdart, was ich mit 
„Schurf“ nicht eben genau wiedergegeben zu baben behaupte. 
Freifam it der deutfche Name für crusta lactea, Milchborke, Anfprung, Bierziger x. 
(auch ein bäßliches Kind hat viele Namen). Bom Schlafen auf feuchter Erde, befon: 
derö in den Nadhtbütungen, fommen Sautausfchläge, die der Gite den unterirdiichen 
Gelitern beimißt. Eſtniſch beißt diefer Geit Oud, ter solasönnad, Salzworte, Zaus 
berworte ſendet. 
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76) Ohbo. Der Kalmus hat ſchwertförmige Blätter; fie heißen ohho modkad. 

77) Polla kused, Polla's Zannen — Binſen. Polla iſt neben Binfen winzig, im Tan— 
nenwalde riefig, und in der Schlacht zerfchmeitert er die Speere der Feinde. Auch 
nach ruffifher Mythe bat der Waldgeiit (atımii) die Eigenfchaft gerade ebenſo boch 
zu erſcheinen als die ihn umgebenden Gewächſe. Weiteres bierüber im „Womba Wido.“ 

78) Janno. 

79; Die Briefe der Eſten beftehen aus lauter Grüßen. 

80) Rebelnetze — fliegender Sommer. 

81) Tule emına tantsib, die Windmutter tanzt -- beißt es beim Unwetter. 

89% Hemurm: waino köis, Keindfchaftsitrid (oder auch von wain, Anger?) der Zug der 
Proceſſionsraupen. Deutfche Bauerpropheten jagen, daß er Strieg bedeute; die klugen 
Frauen und die Zauberer unter den Eſten berühren den Heerwurm und glauben, daß 
ibre Hände dadurch Zauberfraft erhalten. 

83) Karwakak, Haarbrod, panis cum pilis pubis, eine Art elisire d’amore. 

84) Jännes, der Hate aber auch der Wirbelwind. Yepterer heißt auch tulis pil, Winddrache, 
und tulis pask, Windfotb; f. oben Anm. 65. 

85) Eike, Gewitter bei firenger Kälte. 

86) Findlingäfteine, blocs erratiques. 

87) Kleine Steine, um Hunde abzuwehren. 

83) Der eſtniſche Schluß lautet: 

i Tinti pott ei ennam luhba 

Pabber utleb: külalt jubba! 


Eine treue Ueberſetzung darf nicht immer wörtlich fein. Im Eftnis 
ſchen erhalten 3. B. Hochzeitsgäſte, langukessed, das Epitheton limokessed, 
Regenwürmer, erftens um der Alliteration, fodanı aber aud um des 
Witzes willen, weil Regenwürmer zum Borjchein kommen, wenn es regnet, 
und Hoczeitsgäfte, wo es was zu trinken giebt. Im Deutſchen mußte 
der unpoetiihe Regenwurm anders wiedergegeben werden: ich wählte den 
Maikäfer, der ſchon in der deutichen Mythe eine Rolle jpielt und wegen 
feines maflenhaften Auftretens in Blütenbäumen mit Hochzeitsgäften vers 
glihen werden fann. — Für Naturerfcheinungen bat der Eſte einen Reich« 
tbum von Ausdrüden und Gigennamen, die im Deutichen häufig nicht 
wiedergegeben werden können. Dan fönnte zwar Iggarik Zauderbart 
überlegen, Külm — König Froft, Ammarik — Abendröthe, Widdewik 
— Dümmerjhein, Kahho — Kälte, Laune — König Süd; indeſſen ift 
es doch paffender, fremde Eigennamen nicht zu überfegen; ich habe es 
nur bei denjenigen Namen gethan, die gar zu häufig vorfommen, weil 
fonft ganze Seiten unverftändlich geflungen hätten, 
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Schließlich verwahre ich mich noch in der Hinſicht, daß ich hier 
keine eſtniſche Mythologie, ſondern nur einzelne Materialien zu derſelben 
geben wollte. Wer bei den Eſten hinzuhorchen verſteht, erſtaunt über 
ihre geheimen Sagenihäge. Die mythologiſchen Namen verichwanden 
allmählig als foldhe aus dem Volköbewußtjein, aber fle gingen nicht verlos 
ven, weil fie in den Benennungen von Raturgegenftänden — Blumen, 
Steinen, Vögeln, Käfern u. ſ. w. — oder in verſchiedenen Redewenduns 
gen ſich erhielten. Die chriftlichen Prediger mußten natürlicher Weife alle 
heidniſchen Borftellungen zu vernichten fuchen: Der getaufte Efte dnrite 
feine alten Götter nicht einmal nennen. Schon zu Hupels Zeit (1775) 
fagte der Bauer nicht: Pitkne külwab seeni (ſ. oben Anm. 70) — er 
ließ Pitkne, den Donnergott, weg und fagte beim Wetterleucdhten bloß: 
seene külwab. Auch der finniſche Schriftfteler Porthan Flagt im vorigen 
Sabrhundert, daß die Prediger wegen der Zauberlieder Die Bolfspoefle 
verfolgten, gegen welche Zendenz in unferen Zagen der folgende triftige 
Einwand erhoben wurde: „was giebt e8 für eine unfchuldigere Medicin 
in aller Welt ald das Beſprechen? wer kann behaupten, daB es nicht 
beruhigend, die Phantafle gefangen nehmend und fomit heilfam wirfe? 
wertigftens tröftet e8 einen Kranken, der feinen Arzt haben kann.“ — So 
Krengwald, der verdiente Sammler eftnischer Sagen. Was aber, frage 
ih, half den finnifchen SPredigern jene Verfolgung? 50 Jahre nad 
Porthan bat Lönnroth doch nod 20,000 Runen lebendig im Munde des 
Volkes gefunden! 
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- Weber Kleinkinderfähnlen. 


DIT in einem Garten unter Gottes Schuß und unter der Aufficht ver 
fändiger und erfahrener Gärtner in naturgemäßer Weile die Gewächſe 
gepflegt umd entwickelt werden, fo follen auch die edelften Gewächle der 
Erde, die Menfchenfinder, als Keime und Glieder der Menſchheit und 
Kinder Gottes in Webereinftimmung mit ihren leiblichen und geiftigen Ans 
lagen, mit dem Willen Gottes und den von der Natur gegebenen Bedins 
gungen erzogen werden. Zu foldher Erziehung ift nicht allein die Schule 
berufen; ebeufo fehr, ja noch weit mehr hat das elterlihe Haus Die 
nächfte Verpflichtung dazu; ihm ift die hohe Aufgabe geftellt, eine gedeihr 
liche Pflege dem heranwachſenden Geſchlecht zu gewähren, ſchützend und feis 
tend ihm zur Seite zu ſtehen und es von Jugend auf den richtigen Weg 
zu wahrer Bildung zu führen und geben zu lehren. Denn wie grade ſchon beim 
erften Hervorfeimen des zarten Pflängchens ein forgiamer Garteufreund 
weder Zeit noch Mühe fpart, um demfelben Schuß vor verjengender Sons 
nenbige wie vor tödtenden Nachtfröften, vor Dürre und Näffe, vor ſchäd— 
lichen Inſeeten und andern Gefahren zu verſchaffen, wie er ed zu rechter 
Zeit bededt, begießt, reinigt, aufrichtet und feiner Natur gemäß pflegt, 
wie er es nicht felten an einen pafjenderen Ort verpflanzt und das Erd» 
reich nach feiner Eigenthümlichkeit zubereitet, jo werden aud die Eltern 
und Erzieher die ihnen von Gott anvertrauten Kinder ſchon in zarter 
Jugend vor fhädlichen Einflüffen der äußeren Verhältniffe, des Lebens 
und des Umgangs zu bewahren, ihre Anlagen richtig zu entwideln, ihre 
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Umarten zu befämpfen und ihnen den rechten Boden für die Ausbildung 
ihres Geiftes zu verichaffen, auf das Eifrigfte bemüht fein. Hülflos und 
ſchwach, wie faum ein anderes Weſen in der Reihe der Geihöpfe Gottes, 
wird ja das Kind zur Welt geboren, die ed mit Weinen begrüßt, vielfach 
begegnen ihm Sefahren, die feinem Leibe, feinen Gliedmaßen, feinen 
Sinnen und feinen geiftigen Fähigfeiten Verderben drohen; doch bat der 
Herr einen Engel ihm zugefellt, der liebend über ihm wache; es ift die 
Mutterliebe, die treu auf fein Wohl bedacht if. Mit den ftärfften Baus 
den der Natur bat Gott das Kind mit der Mutter verknüpft; in ibm 
Ipiegelt fih das Welen der Eltern wieder ab, und Die treue Liebe, die 
aufopfernde Geduld, die unermüdliche Sorge, die dem Kinde zu Theil 
wird, — jedes Wort, jeder Blid, jede Freundlichkeit, die den Zug des. 
Herzens offenbart, fchürzt den Knoten der geheimnißvollen Vereinigung 
fefter und giebt ihr eine Dauer über die engen Grenzen des Hanfes und 
der Familie, ja dieſes irdifchen Lebens hinaus. Möchten doch alle Eltern 
diefen hoben Beruf, diefe heilige Verpflichtung, ja das erhabene Vorrecht 
und diefe Himmelsfreude an der allmählihen Entialtung der Anlagen ib 
ver Kinder recht erfennen und empfinden! Wie glücklich ift Das Haus, 
wo die jorglame Mutter liebend und weife, mit freundlicher Zucht und 
frommen Gebeten im bäuslichen Kreiſe waltet, wo des Waters ver 
ftändige Lehre und, ernfte Warnung die Kinder in willigem, kindlichem 
Gehorfam erhält, der auf einen Winf und ein leiſes Wort merkt, — wo 
in fröhlihem Bereine das Glück der aufopfernden Liebe und Gegeuliebe 
empfunden wird, — wo das gelammmte von göttlichem Geifte getragene, 
von chriſtlicher Liebe durchdrungene Familienleben zu fteis höheren Stufen 
der Bildung, Sittlichkeit und Frömmigkeit leitet, Leider ſind folde Mu— 
fterbilder häuslichen Lebens nicht häufig. Mangel an Achtiamfeit, au Ger 
duld, an eigner Bildung, nod häufiger an Zeit und Luſt hindert nicht 
felten die Ausſaat des guten Samens; Bernachläffigung und blinde Liebe 
geftatten das Emporwuchern des Unkrautes der Lüge, des Ungehorſams 
und Trotzes; unzeitige Strenge, Ungleichheit in Benehmen und ſchlechtes 
Beifpiel laſſen die zarten Pflanzen der Achtung und Liebe im Garten des 
kindlichen Herzens verfiimmern. 

Wo ſolche Zuftände den empfänglichen Gemüthern der Kleinen die 
ihnen zuträglihe Nahrung vorenthalten, wo ihnen ftatt eines Fiſches eine 
Schlange, ftatt Brodes ein Stein geboten wird, wo die natürlichen Pfleger 
frühzeitig den Kindern durch Tod oder langwierige Kraufheit entzogen 
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werden, wo fie Durch umunterbreochene Arbeit und Gefchäfte genöthigt find, 
ihre Kinder gerade in den bildungsfäbigften Jahren fich jelbft und dem 
Zufalle zu überlaffen, — da kann die Ausſicht auf ein Kortichreiten der 
Bildung, auf ein fittlicheres und zugleich geborfameres, edleres Geſchlecht 
feinen Raum finden, — zumal bei den Augeftändniffen, welche der Zeit- 
geift der Frühreife, der baldigen Entjefielung der Jugend zu machen ges 
wohnt ifi. Leider hat die Nachläfftgkeit im diefer Hinficht ſchon ihre bittes 
ven Früchte getragen, wie .die in erichredendem Maße zunehmende Zahl 
jugendlicher Verbrecher uur zu klar darlent. 

Soll nun die hriftliche Liebe, die nach jo vielen Seiten bin ſich thätig 
beweilt, diefem nahenden Untergange dieſer Gefräßigfeit des Zeitrieſen, 
der feine eigenen Kinder verfchlingt, unthätig aufeben? Soll fle die dem 
Moloh der Weltluft und des Egoismus geopferten Kinder ruhig ihrem 
Berderben entgegen geben laffen, ohue nur einen Verſuch dagegen gewagt 
zu haben? Das fei ferne! Dielelbe Sorge und Theilnabme, die über 
dad Weltmeer hinaus die Arbeiten und Scidiale der unter. Heiden und 
Mohamebanern fämpfenden Glieder der einigen hriftlichen Kirche als die 
eigenen empfindet, die das Leiden der Armen und Verachteten dieier Erde 
durch ZTroft- und Hülfe zu mildern, die Schredniffe des Krieges durch 
Ausfendung von Felddiaconen, durd; Pflege und Erquickung der VBerwuns 
deten umd Erkrankten zu lindern bemüht ift, die der fittlihen Verſunken— 
beit alter und jugendlicher Verbrecher oder Berirrter rathend und rettend 
abzubelien für eine der fünftigen Generation ſchuldige Pflicht erfennt, 
wird and, und zwar ganz vorzüglich in ihrer unmittelbarften Nähe gro—⸗ 
Ben Uebeln vorzubeugen, das Unkraut, jo fange es noch klein iſt, auszu— 
raufen und dagegen die Keime wahrer Bildung in den mod) unverdorbenen 
Boden zu pflanzen fi angelegen jein laſſen. — Dem gemäß hat die 
Ueberzeugung, daß für die miürterliche Pflege, wo fe feblt oder nicht das 
Erforderliche leiftet, ein Erſatz Noth thun, an vielen Orten Anftalten bet 
vorgerufin,.die auf die Kinder in den erften Lebensjahren bewahrend, Teir 
tend und belebrend einzuwirken beftimmt find, und die man Warte— 
ſchulen oder Kleinfinderichulen genanut hat. Aehnlich wie die eigentkis 
hen Bewahranfalten, welche nur Säuglinge und ganz fleine Kinder 
vom erften bis zum Dritten Jahre aufzunehmen beftimmt find, haben Diele 
Anftolten den Zweck, die Kinder vom. dritten bis zum flebenten Yabre, 
wo ihnen der Eintritt in andere Schulen offen ftebt, zu beicyäftigen und 
dadurch zunächft wor den ihmen zu Haufe oder auf der Straße drohenden 
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feiblihen Gefahren zu bewahren; nod mehr aber ſollen die kindlichen 
Gemüther den geiftigen Gefahren, welche Verführung, böjed Beilpiel und 
Berwahrlofung ihnen bereiten, entzogen werden, wodurch fle jelbft oft wie» 
der ein Mittel werden, in die finfteren Räume ihres Hausweſens einen 
Lichtſtrahl der Ordnung, Reinlichkeit, Sitte und Zucht zu bringen. 

Aber nicht allein zu bewahren, fondern aud auf das Gute hinzu— 
leiten liegt in der Aufgabe folder Anſtalten. Bei der großen Macht der 
Gewohnheit, die dem Menichen oft zur anderen Natur wird, ift es von 
der größten Wichtigfeit, in welche geiftige Atmofphäre ein menſchliches 
Weſen gleih vom Beginne feines Dafeins an verfeßt wird. Tritt ihm 
nun, wo daß elterlihe Haus dies nicht bieten kann, eine liebreiche, freund» 
liche Gewalt entgegen, wird es von früher Jugend an gewöhnt an Rein, 
lichkeit, Ordnung und Gehorfam, lernt es ſich froh und frei fühlen in 
den Schranfen der höheren Ordnung, wird es durch Verkehr mit Alter 
genofjen in gemeinfamen Spielen unter forgfamer Auffiht in der Ber» 
tröglichleit gebt, wird es gewarnt und gehindert in Bezug auf Lüge 
und Gemeinheit, — fo befeftigt die beftändige Gewohnheit die guten Sit⸗ 
ten, die mehr werth find als gute Gefege, und giebt Ausficht auf ein fitt- 
liheres Geihleht, das dem Guten nachtrachtet und die Sünde haft. 
Wird ferner die Aufmerffamfeit der Kinder auf die Allmacht und 
Weisheit, die fih im kleinſten wie im größten Werfe Gottes, in der Natur 
und im Menfchenleben ausfpricht, gelenkt, lernen fie den unflchtbaren Urs 
quell alles Sichtbaren ahnen, alles Gute auf den Vater des Lichts und 
der Gnade zurüdführen, fo entfalten fi die erften veligiöfen Gefühle in 
der kindlichen Seele. ur 

Als Borbereitung auf den fpäteren Schulunterricht weckt die Klein, 
finderfchule den Berftand, übt die Sinne und gewöhnt ungeordnete und 
ernfte Beichäftigung durch allmählichen Mebergang vom Spiel zur Arbeit. 
Das Spiel, welches für die Kinder die ernfthaftefte Sache von der Welt 
ift, jegt die leiblichen und geiftigen Kräfte auf eine dem ganzen Organiss 
mus zufagende Weile in Bewegung, umd jede Arbeit, die fie auf dieſe 
Art zu freier Thätigkeit anregt, ift ihnen ein Spiel. Namentlich die ge 
meinſchaftlichen, mit Geſang und verfchiedenartigen Bewegungen verbundes 
nen Spiele flud ein vortrefflihes Bildungsmittel; fie üben die leibliche 
Gewandtheit und den äußeren Anftand, fie erheitern das Gemüth, fie ge 
wöhnen an Verträglichkeit und Unterordnung unter ein gemeinfames Ge» 
feß und haben, wie die gymnaſtiſchen Freiübungen, einen nicht zu verfen. 
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uenden Einfluß auf den ſchnellen Gehorfam und die Geiftesgegenwart. 
Zu den Einzelipielen mit Baufteinen und Hölzern, die nicht einmal gleich- 
mäßig zugefchnitten zu fein brauden, mit Pappſtückchen und Bapierläpps 
hen, mit Puppen und Hausgeräthen, vereinigen ſich gewöhnlidy drei oder 
vier Kinder, die dann Thürme, Schlöffer, Eifenbahnen und Brüden bauen, 
Feftungen mit Soldaten bejegen und Städte mit Menfchen und Thieren 
bevölfern, wobei die Phantafle wie die architeftonifche Anlage angeregt 
und au wachfender Gefchidlichleit geübt wird, während bei den Mädchen 
die Anfänge der Kinderpflege und der Wirthichaftlichkeit in lieblicher Ger 
Ihäftigkeit mit Puppen und Hausgeräthb hervortreten. — Im Sommer 
. wird dergleichen im Freien vorgenommen; man läßt da oft die Kinder 
ihren eigenen Wünfcen folgen, kleine Spielfreife bilden, an den Blunen 
und Gräfern, an Käfern und Schmetterlingen ſich ergögen, im Sande 
Höhlen, "Berge und Gärten anlegen, Kränze winden oder Sträuße binden, 
wobei die Lehrerin vielfach Gelegenheit hat, durch Benennung der Blus 
men, Bäume und Thiere, durch Erwähnung des Nutzens und Gebrauchs 
derfelben, durch Hinmweifung auf die weifen Einrichtungen Gottes zur Ber 
lehrung und Förderung der Kinder beizutragen, 

Dem Spiele verwandt find die Meinen mechanifchen Arbeiten, die 
an größere Handarbeiten gewöhnen, wie Seidenläppchen zerzupfen, Eharpie 
machen, Garn wideln, auf der Schuurgabel Schnur machen, oder auch 
Sämereien ausſuchen und ordnen, Bapierftreifen durch einander flechten 
und aus Holz ſchnitzen. Die größeren Mädchen werden im Nähen von 
Weißnaht, im Fliden, Stopfen, jo wie im Striden unterwielen. 

Durch Anfhaunngsübungen, die an Naturgegenftänden oder Haus 
geräthen, fo wie an Bildern angeftellt werden, ſucht man eine größere - 
Mannichfaltigfeit von Gegenftänden dem Kinde vorzuführen, durch die Bes 
nennung und Beichreibung derjelben Gedächtnig und Spradhgewandtheit, 
durch das Bergleichen mit anderen die Aufmerkiamfeit und das Urtheil 
zu üben. Die Bilder, welche Familienſcenen, ländliche und Gartenarbeiten 
oder Beichhältigungen der Handwerker vorftelen, gewähren Stoff - für mo 
natelange Unterhaltung zu nicht geringer Freude der Kinder. 

Das Rechnen beichränft fih faft ganz auf Kopfrehnen, aber 
umfaßt fowohl ganze als gebrochene Zahlen, natürlich in Meinem Umfange, 
nämlich zuerſt von 1 bis 10 und von bis '/,, dann von 1 bis 100 

und von Y, biß ’/6, wodurd die Scheu vor Bruchrechnungen glei von 
vorm berein überwunden wird. Beim Zählen, vorwärts und rüdwärts, 
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beim Addiren und Abziehen von jedesmal 2, 3, 4, 5 oder 10 Einheiten 
wird im Chor geiproden, und im die Hände. geflatfcht, indem die Kleine 
ven nur nachiprechen, allmählig aber auch einzeln zählen umd rechuen fer» 
nen. Als Hülismittel dienen dazu die Finger der Hände, Bohnen, Kar 
ftanien oder Baufteine, die in Hänfhen von 2, 3, 5 oder 10 vereinigt, 
abgezählt umd zugezählt werden; auch an den Kugeln des ruſſiſchen Mes 
henbretts werden die Grundrehumasarten geübt. Die Größeren fchreis 
ben auch Zahlen und machen den Anfang im Zafelrechnen, doch io, daß 
fie ſtets Gegenftände vor Augen haben oder zu haben glauben und eine 
Mare Anſchauung der verichiedenen Zahloperationen behalten, 

Große Freude macht in der Megel den Kindern das Zeichnen, for 
bald fie einige Uebung in der Darftellung eines einfachen Gegenftandes 
erlaugt. haben, Nach den Zeichnungen der Lehrerin an der Wandtafel fu: 
chen jelbft die Kleinften anf ihren Sciefertafeln ſich zu richten, und wenn 
auch im Anfang die Nachbildung kaum zu erkennen ift, fo erreichen einige 
doch bald eine überraſchende Gewandtheit und zeichnen Fleine Gegenflände, 
Thiere, Häuſer und Geräthſchaften auf Papier nah, oder ftellen Kreuze, 
Sterne und zufammengefegte Figuren in lintirten Heften dar. Die Be 
nenunngen der Begenftände werden unter Die Zeichnung gejchriebeu und 
duch Diele exften Uebungen im Schreiben wird allmäblich größere Fer— 
tigkeit erzielt, die fpäter Durch. deu Screiblefeunterricdht beiefligt und aus 
gebildet wird. Die Größeren jchreiben Wörter, Denkiprücde und Lieder- 
verie aus dem Gedaͤchtniſſe oder nad einer Vorſchrift mit der Bleiſeder 
oder mit Dinte. Doch gehört diefe Beichältigung mehr in die Elementars 
Schule, und wird, wie das eigentlihe Leſen lernen nur mit den Größeren 
‚geübt, die nad) einer Fibel Wörter und Süße Iefen, während die Kleines 
ren aus einzelnen auf Pappe geklebten Buchſtaben Wörter zufanmenzus 
egen fi benühen. 

Die vorzüglihften Bildungsmittel für das Gemüth und das Sprach⸗ 
gefühl find die Erzählungen biblücher und anderer Geſchichten in Find» 
licher Weile und wo möglich nach bildfichen Darftellungen, die Einübung 
fleiner Lieder, Sprüche und Gebete durch Vorlagen umd Wiederholen 
im Chor und einzeln, und der Geſang, der das Herz fröhlich macht und 
eine geiſtige Friſche und Lebendigkeit erweckt, die ſich auch bei dem übris 
gen Unterrichte förderlich zeigt, Die Lieder zu den werichiedenen Feften 
fo wie zu den Spielen werden öfter vorgelagt, nadgelproden und dur ' 
öfteres Singen dem Gedächtuiſſe feft eingeprägt. 
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Indem durch Solche Beichäftigungen die Kinder vor Müßiggang und 
vielen an das auffichtslofe Herumtreiben fich fnüpfenden Laftern bewahrt 
werden, aber auch die Borbildung auf den weiteren Schulunterridt ge— 
nießen, bildet die Kleinfinderfchule ein freilich in normalen Verhältniſſen 
unnötbiges, in der Wirflichfeit aber wohl Selten entbehrlihes Glied in 
der Kette der Anftalten, die den Fortichritt des werdeuden Geſchlechts bes 
zwecken, umd greift auch durch die Einwirkung auf das Familienleben ihrer 
meiftend den ärmeren Klaffen angebörigen Zöglinge in das Gebiet der 
allgemeinen Armenpflege und der inneren Miffton nicht unbedeutend ein, 


Da ungeachtet der im allgemeinen günftigen Erfolge die Einrichtung 
bon Kleinfinderfchulen noh manchen Wideriprud erfährt und Vorurtheile 
gegen diefelben heriihen, fo wird es nicht unpafjend fein, auf die Haupt 
einwürfe etwas genauer einzugehen. 


Die Kleinfinderjchule, fagt man, entfremde die Kinder den Eltern, 
enthebe diefe ihrer Pflichten gegen ihre Kinder und mache fie noch gleich» 
gültiger als bisher. Iſt der Vorwurf begründet, fo liegt e8 am Tage, 
daß von folden Eltern eine heiliame Einwirkung auf ihre Kinder nicht 
erwartet werden darf, und die Pflicht es erfordert, fich derfelben anzus 
nehmen, Iſt aber die vermeinte Gleidhgüftigkeit, wie gewiß häufig, nur 
eine Folge der Umwiffenheit und des Unvermögens, das Richtige in der 
Erziehung zu treffen, fo liegt e8 am Tage, ihnen durch Belehrung und 
Ermahnung die Mittel zur Ausbildung ihrer Kinder zu gewähren; und 
wodurd kann Dies beſſer geicheben, als indem man ihnen ein Beifpiel eis 
ner verftändigen und erfolgreichen Erziehung vor Augen ftellt? Kann 
man ed bei den Eltern zu richtigen pädagogiihen Grundfägen und Ans 
wendung derjelben bringen, fo bedürfen diejelben, wenn nicht häusliche 
Verhältniſſe die Erfüllung diefer Pflichten hindern, feiner Anftalt weiter, 
und die Kleinfinderichule erfüllt dann ihren Hauptzwed, nämlich den, ſich 
allmählig felbft überflüffig zu machen. Daß aber, fo lange dies noch 
nicht der Fall ift, durch Beſuch der Schule die Kinder den Eltern ent» 
fremdet werden follten, hat die Erfahrungs hier wie anderswo auf das 
augenfcheinlichite widerlegt. Während nämlich der Hausvater jeinen Ges 
ſchäften nachgeht, hat die Hausfrau, die mehrere Kinder oder ein größeres 
Hausweſen zu beforgen bat und nicht im Stande if, mehrere Domeftifen 
zu halten, wenigftend am Bormittage mit ihrer Haus und Gartenwirths 
ſchaft jo vollanf zu thun, daß ihre die kleineren Kinder mehr im Wege 

Baltifhe Monatsfchrift, 7. Jahtg., Bd. XIV., Heft 2. 10 
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als zur Freude oder zur Hülfe find. Es fehlt an Zeit, an Berftändniß 
oder an Geduld, ſich eingehend mit ihnen zu beichäftigen, ihuen Anleitung 
zw, kleinen Arbeiten und flillen Spielen oder zum Lernen zu geben, Die 
Kinder verfallen aus Langeweile ſchon auf Zänfereien oder Unarten, bie 
nicht Selten zu böjen Angewohnheiten und endlich zu Laftern werden, Häufig 
find die Eltern froh, die Fleinen Friedensftörer und Quälgeifter auf einige 
Zeit los zu werden, und laſſen fie gern auf der Straße und am Meeres: 
ftrande ihre eigene Unterhaltung fuchen, wenn nur unterdeffen im Haufe 
Ruhe herrſcht. ES mag ja mauchen Kindern ein ſolches Leben zur Abhärs 
tung des Körpers, zu einer naturwüchfigen friichen Uebung der Sinne, 
zur Entwidelung des Muthes, der Geiftesgegenwart und der Selbftändig- 
“ keit oder auch zur Naturbeobachtung dienlich geweſen fein, — wie viele 
fittlihe Gefahren aber führt ein Umgang mit unerzogenen Kindern ohne 
jegliche Aufficht, ohne eine beftimmte Belchäftigung an, anf und im Waſ— 
fer oder auf den Gaſſen herbei! Wie macht mülfiges Verträumen umd 
Berfpielen ganzer Tage den Geift für alles Höhere und bejonders für 
jede ernſtere Anftrengung flumpf und umfähig! Wie anders wird Das 
Berhältuiß zwiſchen Eltern und Kindern, wenn diefe aus der Zleinen 
Schule nad Haufe fommen! Gefragt nach dem, was in der Schule vor- 
genommen fei, wilfen die Kinder mit Luft und Freude jo mancherlei 
Neues zu berichten; die Eltern aber freuen fich mit ihnen, muntern fie 
auf, exgänzen und berichtigen ihre Erzählungen, laſſen fi die biblijchen 
Geſchichten und Liederwerfe wiederholen oder lernen fie mit ihnen, und 
weinen oft vor Rührung über die Lieblichen Gejänge der Kleinen, Die 
verichiedenen ftillen Arbeiten, welche fie auch ihre Gefchwifter lehren, 
erregen das Jutereſſe der Erwachfenen, die fi über eine von ihnen ange 
fertigte Slechtarbeit, ein Tuch, ein Käftchen, eine Zeichnung oder einen 
Glückwunſch mehr freuen als über ein werthuolles Geſchenk. 

Hiemit erledigt ſich ſchon ein zweiter Einwand, daß eine ſolche Aus 
ftalt für unfere Eleinen Städte unnöthig fei, da die Eltern nicht oft 
tagelang auf Arbeit ausgeben. Die Kleinfinderjchule fol ja nicht eine 
Bewahranftalt für ganz fleing Kinder fein, ſondern eine Vorbereitung ge 
währen auf einen weiteren Unterricht, die geiftigen Kräfte weden und les 
bendig erhalten zu gedeihlicher Entwidlung. 

Wird ferner noch hervorgehoben, daß die Kinder zu früh angeftrengt 
werden, ja daß fie überhaupt unfähig feien, im diefem zarten Alter Unter⸗ 
richt zu genießen, fo liefert der ganze Verlauf der Geſchichte ſolcher Ans 
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falten einen fo Maren Gegenbeweis, daß man nur auffordern darf, fi 
jelbft von dem Berfahren zu überzeugen, namentlich von der Munterkeit 
und Freudigfeit der Kinder, die nicht flattfinden könnte, wenn ihnen zu 
viel Arbeiten zugemuthet oder ihre Kräfte über Gebühr augeftrengt wir, 
den. Nicht allein in Bezug auf die Schule, fondern auch auf den hiuss 
lichen Unterricht fann man nicht genug dem berrichenden Vorurtheile ent 
gegentreten,, als ob Die Kinder in Eftland und Livland weniger Anlagen 
hätten als die ausländifchen, als ob man im achten oder zehnten Jahre 
erſt anfangen dürfe, fie geiftig zu beſchäftigen und fie zum Lernen anzu—⸗ 
halten. Es hat dieſe gutgemeinte Rückſicht auf Die glüdliche Jugendzeit 
für die Kinder die traurige Folge, daß fie [päter in den Schulen hinter 
anderen jüngeren, aber geiftig begabteren zurüdbleiben, dadurd die Luft 
zum Lernen und zu geiftigen Anftrengungen verlieren, und da man von 
ihnen größere Reife des Verftandes, fchnelleres Auffaffen und Teichteres 
Lernen erwartet, öfter getadelt oder geftraft werden. Schon das Bedauern, 
welches man mitunter den armen Kindern fpendet, wenn fie lernen follen, 
kann ein Anlaß fein, fie das, was ihnen eine Freude fein follte, als eine 
ſchwierige, mit Unrecht ihnen aufgebürdete Laft anfehen zu laffen, und die 
Freude an der Schule‘ ift der befte Beweis für die Fähigkeit der Kinder, 
ſchon im zarten Alter die denfelben angemefjenen Kenntniffe und Fertig. 
feiten fi anzueiguen und anzuwenden. 

Ein nicht ungewöhnlicher aber felten eingeftandener Einwurf gegen 
die Schule entfpringt aus der Schwierigkeit oder dem Unvermögen der 
Eltern, die Kinder reinlic umd anftändig zu kleiden. Die Schule ver 
langt unbedingt, daß die Kinder gewaſchen umd gekämmt, in reinlicen, 
gebürfteten und nicht zerrifjenen Kleidem und Schuhen zur Schule kom— 
men, mag der Stoff derjelben noch fo grob, mögen die Löcher nody fo 
häufig geflidt oder geftopft fein. Vielfah muß freilich da nacdhgeholfen 
werden, vor dem Beginn der Schule haben manche ſich zu reinigen, auch 
bin umd wieder ein Loch allein oder mit Hülfe der Lehrerin zu fliden, 
und es ift immer zu bedanern, wenn Eltern um diejer für das ganze Leben 
ihres Kindes wichtigen Gewöhnung an Ordnung und Reinlichfeit willen, 
die ihnen Mühe verurjacht, daſſelbe von der Schule zurücdhalten und es 
in Schwuß und Unordnung verfommen laffen. Wo wirklich Noth vor 
handen ift, ſucht die Anftalt von fich aus oder durch Unterftüäßung wohl⸗ 
wollender Freunde möglichft abzubelfen. Nah und mad wird es wicht 
allein den Eltern, fondern auch den Kindern Elar, wie diefe Gewöhnung 
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an Sauberkeit gar nicht fo viel Zeit wegnehme, daß fle vielmehr zu viel, 
fachem Eriparniffe an Zeit und Geld leite und die Friſche und Munterfeit, 
fowie das Gefühl für Anftand und Sittlichfeit fördre und beiebe. 

Der Borwurf einer zu frengen Zucht in Bezug auf Das zarte Al— 
ter Fönnte begründet fein, da in einzelnen Fällen Kinder milder hätten 
behandelt werden jollen. Anderen wäre dagegen vielleicht eine ernflere 
Behandlung beilfamer geweien, wie denn wohl im feiner Anftalt derartige 
Sehlgriffe vermieden werden fönnen. Im allgemeinen fallen durch ver- 
ftändige und liebevolle Leitung, durch die beftindige Beichäftigung, fo mie 
durch richtige Abwechſelung von Spiel und Arbeit die meiften Unarten 
und Beranlaffungen zur Beftrafung weg. Herrſcht Zucht und Sitte in 
der Schule, fo fügen fih auch die Neulinge leicht den mwaltenden Geiſte, 
und eine Zurechtweiſung von einem der größeren Kinder hat meiftens 
Ihon die erwünſchte Wirkung, ohne daß die Lehrerin ftrafend einzugreifen 
genöthigt wäre. 

Einen der .gewöhnlichften Einwürfe kann die Schule nicht widerlegen, 
fondern gefteht feine Wahrbeit ein, leugnet aber die Berechtigung deſſelben 
durchaus, dem Worte Gottes und der Erfahrung gemäß. Es ift dies 
die Aufnahme von Kindern verichiedener Stünde, die in ganz gleicher 
Weile behandelt werden. Ohne die Bedeutung der gefchichtlih gegebenen 
Stände zu verfennen oder einer communiftifchen Nivellirung derſelben 
das Wort zu reden, können wir doch den Erben vielleicht großer Güter, 
fo lange fie noch Kinder find (. Salat. 4, 1), feinerlei Borrechte zuge- 
ftehen, wenn aud die Leitung der einzelnen Seelen nach ihrer individuels 
fen Stellung eine verjchiedene fein muß. Wenn aber vorausgeleßt wird, 
daß die Kinder niederer Stände mehr Unarten in die Schule bringen als 
jene, jo ift dies im Beziehung auf robe, ungewandfe Manieren, auf Lang« 
famfeit der Auffaffung, Unkenntniß der Sprache und der gelelligen Vers 
bältniffe meiftens wohl der Fall, wogegen Kinder aus vornehmeren Fami— 
lien bei feinem Benehmen oft Eitelkeit, Hochmuth, Rechthaberei, Ungehor- 
ſam und launiſches Welen bervortreten laffen, je nad der häuslichen 
Erziehung. Grade dieſen Fehlern ſoll ja die Schule eutgegenarbeiten, 
und fie thut es mit Erfolg befonders dadürch, daß die Kinder im Um— 
gange mit einander: die rauben Seiten abfchleifen, die Unverträglichkeit 
überwinden und, dem Beijpiele der Verftändigeren folgend, in gemeinjamer 
Beſchäftigung fih zu tragen und zu fördern lernen, Welcher Stand den 
größeren Vortheil davontrage, — wer vermag es zu enticheiden ? 


Ueber Kleinfinderjchulen. Ä 141 


Die Aufnahme ſolcher Kinder, die einer anderen Nationalität ame 
gehören, hat allerdings etwas Bedenflihes und ift möglichft zu vermeis 
den, obgleih auch dieſe meiftens ziemlich vafb fib in den Gang der 
Schulordnung zu fügen, das Borgetragene zu verftehen, auf die Fragen 
der Lehrerin zu antworten und mit ihren Geipielen fih zu unterhalten 
lernen. Die Verfchiedenbeit der Confeſſion kommt in diefem Alter faum 
in Betracht, da der Neligionsunterricht ſich meiftens auf die Erzählung 
bibliſcher Geſchichten nebft der Einübung einfacher Kindergebete und Bis 
belſprüche beihränft, von einem Bewußtiein der Unterfcheidungslehren aber 
noch nicht die Rede fein kann. 

Sollen wir endlich noch auf den Einwurf eingeben, daß eine foldye 
Anftalt eine unverhältnigmäßige Ausgabe erfordere, die eigentlich den El— 
tern zufomme aber dem mildthätigen Publikum aufgebürder werde, fo ift 
darauf zu erwidern, daß geiftige Güter weder nady der Elle gemefjen, noch 
nadı Kopeken berechnek werden dürfen, da das zeitliche und ewige Heil eines 
heranwachſenden Mitgliedes der chriftlichen Kirchengemeinſchaft fo wie der 
bürgerlihen Geſellſchaft von unfhägbarem Werthe fein kann. Wollen 
wir aber einen Vergleich anftellen zwilchen dem, was in anderen Wohle 
thätigfeitsunftalten für die Kinder verwandt wird, jo wird fid heraus 
ftellen, daß dergleichen Schulen mit jehr geringen Mitteln einer jehr großen 
Anzahl von Zöglingen zu gute fommen. Abgeſehen von den Koiten des 
Gebändes und der erften Einrichtung wird eine Anftalt mit zwei Lehrerin, 
nen, wenn die Verhältniffe es geftatten, die Speilung der Kinder den El- 
tern jelbit zu überlaſſer, an Gebalt und zur Heizung eine jährliche Aus 
gabe von etwa 3—400 Rbl. erfordern, fo daß, für jedes der Kinder, 
wenn wir eine Anzabl von 50 derjelben annehmen, 6—8 Rbi. verwendet 
werden. Steigt die Zahl der Zöglinge, jo fällt auf den einzelnen noch 
eine geringere Zahlung. Bon diefen Koften wird ein Zheil durch das 
wöchentlich oder halbjährlich einguzahlende Schulgeld gedeckt; denn eine 
wenn auch geringe Leiftung läßt die Eltern den Werth und die Wichtig- 
feit der Schule deutlicher empfinden, und nur die Aerınften find von der 
Zahlung der möglichft niedrig zu ftellenden Beiträge auszunehmen. 

Man vergleiche diefe Koften mit den Ausgaben, die der Com— 
mune Durch einen einzelnen Verbrecher erwacien, deſſen Verurtheilung 
und Beftrafung zuweilen foviel erfordert, als die Erhaltung der ganzen 
Anftalt in zehn Jahren. Nach der Berechnung des Dr. Guthrie werden 
in Schottland für Beftrafung und Transport von etwa 300 Berbrechern 
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jährlih 150,000 Pfd. St., oder über eine Million S.⸗Rubel verwendet. 
Soll man fi) da nicht wundern, daß man nicht lieber den Verſuch mache, 
durch zwedmäßige Erziehung zu rechter Zeit dem Emporfteigen böfer Leis 
denfchaften zu wehren, damit ftatt einer Plage der Menſchheit gute Bür- 
ger, tüchtige Hausväter und Hausfrauen und liebende Mütter herangebil- 
det werden. Denn fo nachtheiligen Einfluß auch fpäter Umgang und Les 
ben auf das Gemüth des Kindes haben, bei den Meiften wird grade in 
der für Eharakterbildung wichtigften Zeit des Lebens ein Grund gelegt, 
den andre Eindrüde nie ganz verwilchen können, und die Erinnerung an 
das Paradies einer fröhlichen unichuldig verlebten Kinderzeit taucht felbfl 
bei verdorbenen Menichen oft nad) Jahrzehnten beilbringend wieder auf. 


Da diefe Erforderniffe alfo, auch wenn nur die freie Liebe dafür thä- 
tig ift, die Kräfte einer armen Gemeinde nicht überfteigen, fo möchte jegt 
wohl faum eine nambafte Stadt Deutfchlaunds und Englands gefunden 
werden, in der nicht eine oder mehrere ſolcher Anftalten beftänden, und 
auch Rußland hat neuerdings dieſem Zwede edle Kräfte und bedeutende 
Mittel geopfert. Dies führt uns auf die Geſchichte der Kinderbewahr- 
anftalten, aus denen ſich fpäter die eigentlichen Stleinfinderfchulen oder 
Warteichulen entwidelt und ansgefondert haben, und es jei mir erlaubt, 
darüber nod einige Worte hinzuzufügen. 


Der edle Pfarrer Oberlin, der in feiner faft fechziajährigen Amts» 
wirffamfeit durch unermüdete Thätigkeit und treme aufopfernde Liebe das 
arme, verwilderte Steintbal zu einem gefegneten Garten Gottes machte, 
fuchte auch faft zuerft, diefem Bedärfniffe abzubelfen. Cr wmietbete 1779 
für die Kinder geräumige Zimmer, ſpäter Stridftnben genannt, und ließ 
fie daſelbſt unter der Anffiht freundlicher Pflegerinnen fpielen, ftriden, 
nähen und ſpinnen; durch biblifhe und naturgeichichtliche Bilder, jo wie 
durch Landkarten des Steinthals und der Umgegend, auf denen jedes 
Hans verzeichnet ftand, weckte er ihre Beobachtungsgabe, indem er fle auch 
fonft lehrreich beſchäftigte und an reine richtige Ausſprache gewöhnte. Eine 
ttene Gehülfin war ihm bei diefem Geſchäfte die nachherige Vorfteherin 
der fünf Anftalten im Steinthale, Louiſe Scheppler, die mit bingebens 
dem Eifer 56 Jahre lang alle ihre Kräfte dieſem menfchenfrenndlichen . 
Dienfte widmete. Nicht allein hatte fie immer fich geweigert, außer Koft 
und Kleidung irgend einen Lohn für ihre Arbeit anzunehmen, jondern 
auch, da ihr 1829 der Monthyonſche Tugendpreis im Betrage von 5000 Fr. 
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zuerkannt wurde, überwies fie die ganze Summe den Kinderbewahran- 
falten. 

In ähnlicher Weife verſuchte eine edle und geiftreiche deutſche Fürftin, 
Pauline von Lippe»Detmold, der vernachläffigten Jugend in den 
erften Lebensjahren ein Aſyl für Leib und Seele zu eröffnen, indem fle 
mit der fogenannten Pflegeanftalt in Detmold 1802 eine Aufbewahrungs» 
anftalt verband, die noch jeßt befteht, und im welcher Feine Kinder folcher 
Eitern, welche der Zag über ihren Geſchäften nachgehen müſſen, Aufficht, 
Pflege und linterhaltung durch Spiel, Gefang und Erzählungen finden, 
fowie zur Reinlichkeit, Ordnung und zum Gehorfam angebalten werden. 
As Wärterinnen find aus der damit verbundenen Erwerbichule größere 
Mädben angeftellt. Doch führen außer der Defonomin zwölf Damen 
abwechſelnd die Oberauffiht, indem täglich eine derfelben die Auftalt be- 
fuht, fi nach dem Äußeren und inneren Gedeihen der Kinder erkundigt 
und ihre Bemerkungen in ein befonderes Buch einträgt. So lange die 
Fürſtin lebte, Tieß fie fich jeden Sonntag dieſes Buch vorlegen. 

An England machte fih das Bedürfniß der Erziehung verwahrloſter 
Kinder um fo mehr geltend, als die Verderbniß grell hervortrat, und die 
Bemühungen Einzelner doch feinen durchgreifenden Erfolg haben konnten. 
Der Eifer des armen Schuhflickers John Pound, der nah und nad 
500 Bettelfuaben durch feine Erzählungen und Warnungen an Ordnung 
und Arbeitöfamfeit gewöhnt und zu müßlichen Gfiedern der menſchlichen 
Geſellſchaft gebildet hat, fand Nachahmung und 1819 gründete Lord 
Brougbam in London einen Verein, der die erfte Kleinkinderſchule in 
Weſtminſter einrichtete. ES traten Vereine in den verfchiedenen Städten 
Englands zufammen; In Bettlerſchulen (ragged schools), Sonntagsichulen 
und Kinderfchulen wurden größere und kleinere Knaben und Mädchen, die 
man anf den Straßen fammelte, unterwiefen und zur Arbeit angehalten. 
In den ausgebreiteten Anftalten Georg Müllers zu Briftol, wie in ums 
zaäͤhligen Privateinrihtungen werden Zaufende von Kindern dem herums 
ſchweifenden Leben entriffen und am geordnete Thätigfeit gewöhnt. 

Bon England aus verbreiteten fich diefe Anftalten nad Frankreich, 
wo in vier Jahren 330 derfelben angelegt wurden, jo wie nad Deutich- 
land, Holland und der Schweiz. 

In Preußen wurde- die erſte Schule dieſer Art 1814 in Aachen 
angelegt, doch erft feit 1834 gewannen diefelben allgemeine Verbreitung. 
um 1852 gab es im preußiſchen Staate 382 Kleinfinderfhulen und Bes 
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wahranftaften, die im Ganzen 25,600 Kinder beſchäftigten, zum Theil 
auch ernäbrten und faft gänzlih durch Privatwohlthätigfeit erhalten wur, 
den. Den Betrag der Koften dieler ſämmtlichen Anftalten berechnete man 
auf etwa 120,000 Rtblr., fo daß im Durchſchnitt jedes Kind einen Aufs 
wand von faum 5 Rth. erforderte. 

In Berlin zäblte man 1837 über 20 Spielihulen, 1865 wurden 
außer mehreren Bewahranftalten, Kindergärten, - Sonntags: und Armen» 
fchufen von verfchiedenen Vereinen 28 Wartefchulen unterhalten, die aufs 
befte organiftrt find und etwa 2200 Kinder aufnehmen, In Königes 
berg find in 14 Wartefchulen über 1300 Kinder, in Danzig in fünf 
etwa 800. In Hamburg find in fieben Warteſchulen jeit 1830 über 
10,000 Kinder erzogen, gegenwärtig beftehen 10 Schulen mit etwa 1200 
Kindern, drei Kindergärten mit 250 und 14 Aumenjchulen mit 4000 Kin» 
dern, außer mehreren Bewabranftalten und Sountagsichulen. 

Nicht allein in Deutichland, fondern faft in allen Ländern Europa’s 
haben ſich Vereine gebildet, die mit einander wetteifern, um Dem großen 
Gedanken des edlen Oberlin Realität zu geben. Selbſt in Indien, in 
Südafrifa und auf den weftindifchen Infeln bat der Eifer der Milftonäre 
ähnliche Anftalten ind Leben gerufen, die als das ficherfte Mittel ſich zu 
erfennen geben, in die zarten Gemüther die Keime chriftlicher Gefittung 
und frommen Sinnes zu pflanzen. 

Auch Rußland, welches die guten Erfindungen anderer Nationen fo 
gern und meiftens glüdlidh anwendet, bat die Wichtigfeit diefes Gegen- 
ftandes nicht verfannt, Im den größeren Städten der Oſtſeeprovinzen ift 
durd) einzelne oder verbundene Menfchenfreunde ſchon längft diefem Bedürfs 
niffe eine Abhülfe zu Theil geworden. In Reval, wo die vor 30 Jahren 
geftiftete Rettungsanftalt nebft den beiden Milfionshäufern unzähligen Kin» 
dern zum Segen geworden ift, hatte die Frau Senatorin Baronin Uexküll 
eine vielbefuchte Kleinkinderſchule gegründet, die mit einem Aufwande von 
mehr ald 1000 Rbt. jährlich jahrelang beftanden bat, bis fie 1854 in den 
Kriegsjahren wieder einging: doch hat aud das Frauenftift eine gut ge— 
leitete Kinderſchule unterhalten, und neuerdings ift eine foldhe für Kinder 
halbeſtniſcher Eltern eingerichtet worden, die fich eines blühenden Fort» 
gangs erfreut. 

An Riga giebt es drei Anftalten diefer Art: 1) Die Kleinkinder: 
bewahranftalt in der Moskauer Vorftadt, feit 1842 von der Bücgerſchaft 
großer Gilde unter Mitverwaltung des Rigalchen Frauenvereins unterhalten. 
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2) Die MariensKinderbewahranftalt auf Hagenshof, im 3. 1845 mit eis 
nem eigens dazu gefammelten Gapital geftiftet und der Leitung des Frauen— 
vereins unterftellt. Jede diefer beiden Anftalten ift tür 50 Kinder einge, 
richtet; mit Ahnen im Zuſammenhange ftehen beiondere Elementarfchulen 
ebenfalls für je 50 Kinder. 3) Die Kleinfinderbewahranftalt der Geiells 
ſchaft für die Verforgung rufſſicher Armen, melde 1863 für 30 bis 40 
Pfleglinge eröffnet wurde aber zu Ende des vorigen Jahres deren fchon 
gegen 70 aufgenommen batte. 

Außerdem vernimmt man aus verjdiedenen Gegenden des Reichs, 
dag bald hier bald da von wohlthätigen Männern bedeutende Summen 
zur Errichtung folcher Anftalten freiwillig dargebradht worden feien, und 
unter der Negide Ihrer Kaiferl. Majeftät, durch Uebernahme des Pas 
tronats aller dieſer Anftalten ihrem felbft der Geringften und Aerm— 
ften ihrer Unterthanen liebend gedenfenden Herzen genug gethan bat, 
läßt fih wohl für die Bildung der fünftigen Generation ein bedeuten» 
der Fortfchritt erwarten, indem die Gefühle der Frömmigkeit, der 
Zucht und des Gehorſams den zarten Herzen der Kleinen eingepflanzt 
werden, aus deren Munde der Herr fih eine Macht zugerichtet hat. 

In Hapjal, wo die Notbwendigkeit einer befjeren Unterweifung der 
Kleinen in der gänzlich mangelnden Vorbildung deutlich genug zu Zage 
trat, wurde fchon 1842 der Vorſchlag zur Guindung eines Vereins zu 
dieſem Zwede gemacht, und obgleich derfelbe nicht zu Stande fam, vers 
fammelte doch aus Mitleid mit den verwabrloften Kindern cine Kinder 
freundin eine Schaar derjelben täglih um ficy, unterhielt fie einige Stuns 
den durch Erzählungen aus der bibliſchen Geſchichte, durch Vorzeigen von 
Bildern, durdy Geſang und Spiel, und gewöhnte fie an Ordnung, Gebors 
fam und Aufmerffamkeit. Leider fah fie ſich nad kaum zwei Jahren durch 
ihre ſchwache Gelundheit und den Wunic ihres Vaters genöthigt, in ihre 
Heimat nad Deutichland zurückzukehren. 

Erft nad) langer Unterbrehung wurde der frühere Plan wieder aufs 
genommen und das Hapfalihe Schulcollegium beſchloß 1850 in dem neu 
zu erbauenden Zöchterihulhaufe ‚zugleich eine Kleinkinderſchule zu gründen, 
Die Rüdfiht auf eine fünftige Erweiterung der Töchterfchule veranlaßte 
eine Ablöjung des Antbeils der Sleinkinderichule, und für diefe wurde ein 
eigenes Grundftüd erworben, auf dem 1859 ein neues Gebäude für die 
Anftalt, der Ibre Kaiſerl. Majeftät allergnädigft ihren Schuß zuficherte 
und den Nomen des Marien-Ajyls anzunehmen geftattete, aufgeführt wurde, 
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- Mit dem 1. Mai 1854 bat das Marien-⸗-Aſyl feine Wirkfamfeit be- 
gonnen und iſt unter einem mit Genehmigung Ihrer Kaiferl. Majeftät 
eingefeßten Berwaltungsratbhe, dem die Fran Gräfin de la Gardie präfls 
dirt, von der Vorfteherin M. Münfter zuerft allein, feit (861 mit einer 
Gehülfin geleitet worden und bat im Ganzen 160 Kinder aufgenommen, 
von denen noch gegen 50 der Anftalt angehören. 

Leber die Art des Unterrichts und den Erfolg deflelben, fo wie über 
Einnabme und Ausgabe geben die drei bisher erichienenen Berichte Auss 
kunft. Drüdend für die Anftalt ift eine Schuldenlaft von 1700 Rbl. zu 
deren Abtrag freiwillige Gaben mit Danf angenommen werden. Auch die 
zum Beften des Aſyls jährlich veranftaltete Verlofung wird der Theilnahme 
aller Freunde chriſtlicher Yugendbildung empfohlen. 

68 jei mir vergönnt, mit einigen Zügen, in welden die Liebe der 
Kinder des Marien⸗-Aſyls zu ihrer Schule und ihre Freude am Lernen fich 
ausdrüct, diefen Bericht zu ſchließen. 

Mit welcher Luft die Kinder im allgemeinen die Schule beſuchen, 
zeigt fi fchon darin, daß nur felten und nur wegen Kranfheit oder aus 
Mangel an Kleidern Berfäumnilfe vorkommen, fo Daß manche eine bes 
deutende Entfernung bei zuweilen recht unfreumdlichem Wetter nicht achten, 
daß fle in der Regel Morgens -und Nachmittags fich mehr als eine Stunde 
vor dem Beginne des Unterrichts in der Schule einfinden oder um Er— 
faubniß bitten, den Mittag über dableiben zu dürfen. Häufig wird ihnen 
die Schule zu früh gefchloffen; als ihnen einft angefündigt wurde, daß fie 
am Nachmittage einige Stunden -länger beiſammen bleiben follten, rief ein 
Knabe: „Wir können ganz gut bis 10 Ubr bier bleiben!“ Auch die 
ſchon ausgetretenen Kinder, namentlich die Mädchen, betrachten noch jahre 
fang das Aſyl als eine Heimat, zu der fie gelegentlich gern zurückkehren, 
um fid) Rath und Anweifung von den Lehrerinnen zu erbitten, mit ihren 
früheren Gefpielen ſich zu unterhalten oder zu arbeiten. Namentlich wenn 
es gilt, zu Geſchenken oder zur Verloſung größere Arbeiten zu volleuden, 
finden fich oft frühere Schülerinnen ein, die in Gemeinſchaft mit den 
übrigen näben und firiden. Nachdem einmal verfchiedene Arbeiten für 
Arme mit Fleiß und Ausdauer beendet waren, wurden die übriggebliebe- 
nen Rappen den Kindern zur Vertbeilung unter fich überlaffen, was mit 
der größten Eintracht und mit ftillem Entzücken bewerfftelligt wurde. 
Kleine Bandrefte und bunte Zeugſtückchen wurden nicht getbeilt, jondern 
durch andere Herrlichleiten ausgeglichen. „Ach!“ rief eins der Kinder, 
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„wir find fo glücklich, wir können kaum mehr leben!" — „Ya gewiß!“ 
fügte ein zweites hinzu, „fein König faun fo reich und glücklich fein, wie 
wir! Denn das glaub’ ich doch nicht, daß ein König fo viel Lappen ha— 
ben ſollte!“ — Mit wie geringen Mitteln faun doch eines Kindes Herz erw 
freut und reich gemacht werden! 


Diefe Wertbihägung des Geringen wird befördert durch die Gorg- 
famfeit, mit welder am Schluſſe der Schule die Spielfadhen, aber aud 
die Fleinften Papierchen, die noch zu Flechtarbeiten und zum Ausjchneiden 
zu benugen find, verwahrt werden müſſen. Nach dem Frühſtück werden 
die Krümchen zufammengefegt und den Vögeln hingeftreut, So findet fi 
in den werthlofeften Gegenftänden eine Quelle der Freude und Nußbars 
feit, wovon der Reiche nichts ahnt, die aber dem Armen fein Dafein viels 
jach verſchönert und ihn auch Andern das Glück der Heiterfeit mittheis 
len lehrt. 

An Feiertagen bitten gewöhnlic einige Kinder um Grlaubniß, in der 
Schule Handarbeiten machen zu dürfen, wo fie ein helles warmes Zimmer 
und zumeilen Nachhülfe finden. Am Sonnabend Nachmittage kommen 
alle gern wieder, wenn es ihnen geftattet wird, und in den Ferien arbei⸗ 
ten einige Mädchen täglidy für die Verlojung oder nähen für arme Kinder 
Kleider, die fie nachher jelbft vertheilen zu Dürfen die Freude haben. 


Als einige Mädchen an einem Feiertage zut Schule famen und feine 
Lehrerin vorfanden, ſuchten fie fill anf eigene Hand Arbeiten, fangen das 
bei ihre Meinen Lieder, gingen die gelernten Bibelſprüche durch, aßen zur 
beftimmten Zeit ibr Frühſtück, yplanderten gemütblih und fchloffen Die 
Schule mit einem Choral und dem Baterunfer wie fle es jonft zu tbun 
gewohnt waren. — An einem Feiertage fand eine befuchende Freundin die 
ganze Kinderihaar verfammelt und als fie fih darüber wunderte, fügte 
Die Vorfteherin, fie habe es vergeflen anzuzeigen, und jetzt die Kinder, die 
mit fo großer Luft gefommen feien, nicht wieder wegſchicken wolien. 
„Wie aber,” fragte fie die Kinder, „wußtet ihr nicht felbft, daß heute ein 
Feiertag fei?” Ale fehwiegen, endlich fagte ein Meines Mädchen: „Wir 
mußten e8 recht gut, aber wir wollten es nicht ſagen; denn fonft hätten 
wir heute nicht zur Schule fommen dürfen!® — Als einft ein Knabe wer. 
ger Unanfmerkfamfeit getadelt und verurtheilt wurde, nad dem Schluffe 
der Schulftunden eine halbe Stunde nachzuredhnen, meldeten fich gleich 
mebrere und baten: „Können wir nicht auch bierbleiben und nachrechnen?“ 


“ 
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Wie gegen die Schule beweileu die Kinder auch gegen die Lehrerin— 
nen Geberfam und jegliche Liebe, Als fie einft bemerkten, daß die Bor 
fteberin an Kopfſchmerzen leide, ermabnten fie ſich erſt unter einander, ja 
recht leife zu fein, dann fagte ein Mädchen: „Tante, wir werden bier 
ganz ftille arbeiten; bleiben Sie ganz ruhig in Ihrem Zimmer” — Am 
1. Mai 1°64 wurde zur Erinnerung des zebmjäbrigen Beftehens der Schule 
eine Feierlichfeit veranftaltet und die Kinder hatten aus ihren fleinen Er— 
Iparniffen der Vorfteberin ein Geſchenk zugedacht. Gin Mädchen, Tochter 
einer armen Wittwe, das ſchon vor längerer Zeit aus der Schule ausge 
treten war, brachte einen für feine Verhältniſſe nicht unbedeutenden Beis 
trag, indem es mit leuchtenden Augen jagte: „Man bat mir mitgetheilt, 
daß auch wir uns an dem Geichenfe für unfere liebe Lehrerin betheiligen 
dürften.” — Kein Geburtstag einer Lehrerin gebt unbeachtet vorüber; 
felbft die feinen Kinder bringen Blumen oder ein Bonbon, das fie viek 
leicht ſeit Monaten zu dieiem feftlihen Tage aufgeipart; andere ſchreiben 
ein Briefchen oder einen Vers, machen eine kleine Handarbeit oder erbits 
ten fih von ihren Eltern eine Kleinigkeit, ihre Dankbarkeit an den Zug 
zu legen. Ein fleines Maädchen bat um die Erlaubniß, zuweilen nach dem 
Schluſſe der Schule noch bei ihrer Lehrerin ſich im Leſen üben zu dürfen 
und brachte ihr, macdem dies einige Mal geſchehen war, einen balben 
Kopelen, für den fie Brod hatte fanfen follen, als Zeichen der Dankbar— 
keit zum Geſchenke. — Solche Neußerungen findliher Dankbarkeit und 
Liebe find die Blumen, die den mitunter mübevollen Weg des Lehrerberufs 
verfhönern und Die Zuneigung zu den Kindern ſtets rege erhalten. 


C. Rußwurm. 
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Zuſtizrefotm und Provinzialverfafung. 


Som der erfte ernfte Zufammenftoß des AYuftigreformplanes mit der 
angeftammten politiichen Verfaſſung diefer Provinzen gebot dem Sturm 
und Drang unferer Reformer ein denfwürdiges Halt; vielleicht gelingt es 
fih deffen bewußt zu werden, daß es fo überhaupt nicht weitergeht und 
daß wir mur die Wahl haben, entweder auf unfre Yuftigreform, wie fie 
projectirt wurde, zu verzichten oder die Verfaſſung jelbft in den Bereich 
des zu Reformirenden bineinzuziehen. Vorläufig hat die vor einiger Zeit 
fo brennende Erörterung der Richterwahlfrage ſchon foviel bewieſen, daß 
diefelbe ohne eine Infraction der beſtehenden Verfaſſung abfolut nicht zu 
löſen ift. Denn fol die Belegung der Richterftellen den Händen der 
Stände entwunden und in Die der Regierung gelegt werden, fo ift die 
Berfaffung in einem ihrer wichtigften Theile geradezu vernichtet; wird aber, 
wie vorgeidlagen, zur Bildung von gemeinfhaftlihen, auf einer Art Vers 
mögenscenins beruhenden Wahlcollegien geichritten, jo ift auch fo die 
Berfaffung, die ein flreng nad Ständen gelondertes Wahlrecht vorauss 
jegt, anfs entichiedenfte durchbrochen. Das einzige Mittel dieſe Schwie- 
rigfeit zu umgeben wäre num allerdings geweien, die einzelnen „Stühle“ 
der neuen Juftizbehörden unter die bisherigen Träger des Richterwahlrechte 
zu vertbeilen — mit Vereinbarung einer irgend billig fcheinenden Propors 
tion zwiſchen Städten und Ritterfchaften, jedenfalls aber unter dem nicht 
zu verichweigenden Vorbehalt, diefes Recht bei einer jpäter, vorzunehmenden 
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Berfaffungsänderung auf die fünftigen gemeinfamen Vertretungsförper (bei 
welchen natürlich aud der Bauerftand betheiligt jein. würde) übergeben zu 
laſſen. Es kaun uns bier gleichgültig fein, vermöge welder Umftände 
diefer an fich befte Weg alsbald ganz unpraftifabel wurde: genug, daß 
auch jo eine Verfaljungsänderung wenigftens für die Zukunft bedingt, ja 
die Verfafjungsfrage von vornherein für fchwebend erflärt worden wäre. 

Man hört nun allerdings Tagen: fo mag denn die Verfaflung in 
diefem einen Theile durchbrochen werden; bleibt und doch alles Lebrige 
unverfürzt, und wir wollen gern mit diefem kleinen Opfer die Verbeſſe— 
rung unferer unbaltbaren Zuftizeinrichtungen erfaufen. — Iſt e8 aber auch 
ganz gewiß, daß es bei diefem einen Opfer fein Bewenden haben wird? 
Wird nidt wentgftens auch ein bedeutendes Geldopfer binzufommen müſ— 
fen? Die Nettung des Richterwahlrechts, wenn auch nur Durch vereinigte 
Wuhlcollegien, dürite den Ständen zwar die Fortzahlung der Richterge- 
hälter in dem Maße, wie Ddiejelben bis jegt von ihmen gezahlt wurden, 
plauftbel ericheinen laffen: wo aber foll das unbedingt erforderliche und 
ſehr erheblihe Pius herkommen? Kann deſſen Herbeiſchaffung der 
Staatsregierung, welcher das Gruennungsrebt der Richter nicht zuftehen 
fol, zugemuthet werden? Man bedeufe, daß die neue Rechtöpflege für ung 
noch £oftipieliger jein wird als für Die innern Gouvernements, weil wir 
einer im Verhältniß zum Flächenraum und zur Bendlferungsmenge grös 
Beren Anzahl von Gerichtöböfen zu bedürfen glauben: ift es unter den 
gegenwärtigen Umftänden zu erwarten, daß die Staatsregierung uns Diele 
Bevorzugung gewähren fönne oder wolle, falls dieſelbe aus ibrem Sädel 
zu bezahlen ift? Außer dem einen Uebel der Verfafjungsverlegung ift 
aljo auch noch das andere einer bedeutenden Steuererhöhung in Ausſicht 
geftellt. 

Selbft aber wenn die Stände in Betracht diefer Schwierigkeiten auf ihr 
altes Richterwahlrecht verzichten und die Sade einfah dem Ermellen der 
Staatsregierung überlafjen folten — felbft dann könnte es bei der Zuftiz- 
reform faum ohne weitere Schädigung des verfafjungsmäßigen ftändifchen 
Organismus abgehen. Es muß nämlich beitritien werden, daß uniere 
Polizeirihter (Drduungss, Hauptmanns⸗ uud Hafenrichter) von den 
Ständen iu alter Weiſe fortgewäbhlt werden können, wenn die Wahl der 
Juſtizrichter ihnen entzogen ift. Kamm die Zuftighoheit in einer, die Poli- 
zeihoheit in anderer Form zur Ausübung fommen? das eine diefer Re 
gierungsreshte durch Die ſtändiſche Interceſſton beihränft "bleiben, Das 


Juſtizteform und Provinzialverfoffung. 151 


andere unvermittelt von oben herab zur Geltung gelangen? Welcher 
Grund außer dem des alten formalen Rechtes unferer Stände würde 
ſich für die erftere Modalität anführen laffen? Und was gälte diefer 
Grund nad dem ſoeben erlebten Präcedenzfalle auf nächſtverwandtem 
Gebiete? 

Eine weitere Frage verwidelt Die Sachlage noch mehr: was fol fünfs 
tig aus den Berwaltungsfunctionen unferer Richter werden? Die 
Verwaltung ift bei der neuen Ordnung der Dinge von der Rechts— 
pflege zu trennen: das fteht außer allem Zweifel. Den 10 Kreisgerichten 
Kurlands und den 68 Kirchipielsgerichten Liv» und Eſtlands, oder den 
an ihre Stelle tretenden neuen Juſtizbehörden, werden alſo die Verwal— 
tungsgeichäfte, welche die Bauerngefege und die neue Landgemeindeord« 
nung ihnen auferlegen, unbedingt wieder abzunehmen jein, wie in der 
legtern (Anm. 2 zu $ 32) auch ſchon vorgeieben und ausdrüdlich bes 
fimmt ift. Aber vergeblid ſchauen wir uns nad Inftitutionen um, auf 
welche, eintretenden alles, jene Bewaltungsfunctionen zu übertragen 
wären. Unſere beftehenden Bolizeibehörden werden Dazu nicht taug« 
lich fein, ſchon weil fie in zu geringer Anzahl da find und weil die über- 
wiegende Mehrheit der Verwalteten an ihrer Wahl unbetheiligt ift, wähs j 
rend fie die erwähnten Kreis- und Kirchſpielsgerichte mitwählt. Man 
wird aljo neue Bebörden für die innere Verwaltung zu creiren, d. h. wies 
derum — an eine Revifion der Berfafjung zu geben gezwungen fein. 
Kurz, vom welcher Seite wir auch die Sache betrachten, immer gelangen 
wir zu demjelben Rejultat, daß eine ifolirte Foreirung der Juſtizreform 
ohne gleichzeitige Modification der Berfaflung rein unmöglich ift. Und 
Doch wird man auf die Wohlthat einer in modernseuropäildhem Geifte re— 
formirten Rechtöpflege nicht verzichten wollen, felbft wenn man es könnte! 

Bir fagten joeben: „gleichzeitige Modification der Verfaſſung“; 
vielleicht noch richtiger aber wäre es zu fagen, daß Die Abänderung der 
Berfaffung der Juſtizreform vorauszugehben hat. Wenigftens iſt 
ed dieſe Neibenfolge geweien, welche die Staatsregierung bei ihren 
Reorganifatiouen in dem größten Theile des Reichs beobachtet hat. 
Darf doch nicht vergeflen werden, daß dort durch die Emancipation des 
Bauernftandes und durch die Einführung der neuen Provinzialverfaflung 
(semczia yupemzenin) der politiiche Untergrund erſt geichaffen wurde, 
auf weldyem demnächft die Zuftigreform fich aufbauen fonnte. Man wende 
bier nicht ein, daß wenigftens die Beibeigenjchaft bei ums nicht abgeſchafft 
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zu werden brauchte, da dieles ſchon vor 50 Jahren geichehen ift; denn 
troß dieſer längſt erfolgten Emancipation hat es bis in die neuefte Zeit 
einer Reihe von Tegislatoriihen Maßregeln bedurft, um unfern Bauern- 
ftand in eine foldye Verfaſſung zu bringen, daß er als geeignetes politi» 
bes Material in Betracht und zur Verwendung fommen kann. Die 
wichtigften dieſer Maßregeln find: die Abſchaffung der ufnellen Frohnlei— 
tungen, mit welchen erft das gutsherrlich-bäuerliche Verbältniß wirklich 
gefallen ift, der Erlaß eines liberaleren Freizügigfeitögefeßes, welches die 
Erwerbsfäbigfeit des Ländlichen Arbeiters entfeffelte, und endlich die Ein 
führung einer dem Princip der Gelbftverwaltung huldigenden Landges 
meindeorduung. Haft alle diefe Momente aber waren, zugleich mit der Aufhes 
bung der perfönlichen Reibeigenfchaft, in dem ruſſiſchen Emancipationsgefeg 
vom 19, Februar 1861 mit einem Male enthalten. Wir haben bier nicht 
zu unterfudyen, ob diefe Art „aus ganzem Tuch zu ſchneiden“ (die ſchon 
Speransfi fo jehr liebte) nicht auch ihre übeln Seiten gehabt habe, fei 
es für die Gutsbefiger oder die Bauern oder auch für den Staat als 
Ganzes: kurz, man war damit in Sachen der Bauerngeſetzgebung wenigftens 

formell weiter fortgeichritten ald bei uns, wo die neue Gemeindeordnung 
ſogar heute erft an der Schwelle ihrer Einführung ins praftifche Leben 
ftebt. An eine alle Stände umfajlende Kreis- und Provinzialvertretung 
aber, wie fie für Rußland durch das Gejeg vom 1. Januar 1864 geichafs 
fen wurde, ift bei uns faum noch gedacht worden, wenn wir nicht etwa 
die auf Herbeiziehung ftädtiiher Delegirten zum Landtag abzielenden Ber: 
bandlungen der livländiichen Ritterfchaft und die in Kurland und Livland 
beihloflene Aufbebung ded Güterbefigprivilegg als Symptome des 
auffeimenden Bewußtjeins von der Unhaltbarfeit unferer ausſchließlich ade 
ligen Landes: und Kreisvertretungen auffallen wollen, 

Es ift wohl überall eine bedenflibe Sache um Berfaffungsreformen, 
wenn fie nicht allmählig und ftücdmweife nad Maßgabe des jedes Mal drin« 
gendften Bedürfniffes ſich vollziehen, fondern ſyſtematiſch und gleichjam 
mit Vorausfegung einer tabula rasa in Scene gelegt werden jollen. 
Doppelt und dreifach bedenklich aber wäre eine ſolche Reform gerade in 
unferer bejonderen Lage. Und dennoch wird fie kommen — vielleicht bäls 
der, als wir ums deflen verſehen. Sie wird fommen, erftens weil eben 
eine allmählige Modernifttung unjeres altftändifchen Organismus fi nicht 
bei Zeiten gemacht bat, zweitens weil die nun einmal ins Werk gejepte 
Zuftizreforn eine Berfaffungsrejorm nach ſich zieht oder, beſſer gejagt, ſich 
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vorausfeßt, drittens weil es nad der Analogie gewilfer neuefter Erfahruns 
gen nicht unwahrſcheinlich, fa ſogar in dem die ruffiiche Kreis, und Pros 
vin zialordnung betreffenden allerhöchſt beftätigten Reichsgutachten ange 
kündigt iſt, daß die Staatsregierung über kurz oder lang auch uns 
diefe Kreis, und Provinzialordnung zur Anpaffung auf unfere Berbälts 
niffe vorlegen. werde. Beionders in dem Hinblid anf die leßterwähnte 
Eventualität ift es, daß mir bier noch die folgenden Bemerkungen ans 
fnüpfen mögen. 

Jene in der That wie auf einer tabula rasa neuconftrnirte Kreis 
und Provinzialordnung ift befanntlich aus den drei Elementen der Städte, 
Zandgemeinden und derjenigen Grundbeſitzer, „die feiner Gemeinde ange 
hören,” aufgebaut worden. Zu der legten Klaſſe gehören alle adeligen 
und überhaupt nicht-bäuerlichen Grundbefiger, die aber im allgemeinen 
nicht unfern Gutsbeſitzern gleichzuſetzen find, weil es in dem innern 
Gouvernements eigentlich Feine geichloffenen Güter nad unferer Weiſe, 
fondern vielmebr. nur beliebig theilbare® Grundeigenthyum mit oder ohne 
Bauern und- oft vom Fleinften Umfange giebt, fo daß auch die Vertretung 
der nicht⸗bäuerlichen Grundbefiger auf einen Genus gegründet werden 
mußte. Ganz außerhalb der neuen Bertretungsförper blieben die „Adels- 
verfammlungen” fteben, dieſe erft 1785 von Katharina in Nachahmung 
der liv- und eftländifchen Verfaſſung gefchaffenen Eorporationen, jetzt ihres 
Wahlrechts für verichiedene Juſtiz- und VBerwaltungsämter entkleidet und 
nur imfofern noch eine politifhe Bedeutung erübrigend, al8 den Gouvernes 
ments» und Kreis-Adelömarihällen die Function des Präfidirend in jer 
nen meugefchaffenen dreiftändiichen Wertretungdförpern zugetheilt wurde, 
— Die Theilung nad dem erwähnten drei großen Gruppen ift nun 
zwar im Ganzen Ddiefelbe auch in den Oſtſeeprovinzen, aber, mie fie 
bier find, find fie das Rejultat einer althiftoriihen und tief wurzelnden 
Entwidelung, welche durch ſehr beftimmte Merkmale von den entipreden» 
den Bildungen des übrigen Reichs, insbejondere denen der großruſſiſchen 
Gouvernements, unterfhieden werden. Sehr bemerfenswerth ift es z. B., 
daß in den von der Staatsregierung veröffentlichten Motivengzu dem Ges 
feg vom 1. Januar 1864 geradezu ausgejproden wird, die Unterſchiede 
zwifhen Land» und Stadtgemeinde feien in Rußland nicht fo „bedeutend 
und Scharf“ wie in Weftenropa und erft feit 8O Jahren feien fie gefeglich 
firiet worden, Noch wichtiger aber ift die Berfchiedenheit der ländlichen 
Anfiedelungsweife: die überall in den Dftfeeprovinzen ſcharf Durch 
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geführte Theilung in größere landwirtbichaftlich-adminiftrative Complexe, 
die Landgüter mit ihren Befinden oder Bauerhöfen — eine Anſie— 
delungsweile, die bis in die Zeiten der Eroberung des Landes durch die 
Deutichen zurüdgelührt werden fann und der, wie ſchon erwähnt, in allen 
echtruffiichen Gebieten nichts Aehnliches gegenüberftebt. Daher denn auch 
bei uns die ebenfall® uralte Gliederung der focalen Adminiftration, deren 
erfte und unterfte Inſtanz eben in dem mit Kirchſpiels⸗, Kreis, und Sands 
ftandihaft ausgeftatteten und feinen Guts- und Gemeindebezirk vepräfentis 
renden Landgut befteht, während das müchftböhere Organ dur das 
Kirchſpiel mit feinem Convent (in Liv» und Eftlaud), das dritte durch 
den Kreis mit feinem Kreistag und das leßte, die ganze Provinz umfafs 
fende durch den Landtag gebildet wird. Im Gegenſatz biezu war Die 
"adminiftrative Einteilung des innern Reichs von jeher eine ungleich eins 
fahere — bloß in Gouvernements und Kreife — fo daß eine politifche 
Bedeutung weder den Kirchipielen noch den einzelnen Gutsbezixten inne 
wohnte. Dem zufolge ift denn auch das Gefe vom 1. Januar 1864 nur 
auf jene Zweitheilung baftrt- worden, deren unvermittelte Anwendung auf 
uns einen entichiedenen Rückſchritt von der entwidelteren Form zu der 
ärmeren bezeichnen, ja einem . Werke der zwedwidrigften Zerftörung gleis 
hen würde. 

Eine fernere Eigenthümlichkeit unferer baltiihen Inſtitutionen befteht 
in der größeren Gompetenz der hiefigen Provinziafvertretungen, welche 
immer noch erhebliche Nefte der urfprünglichen Autonomie der Stände 
umfaßt. Dabin gehören vornehmlih: das Recht der Ynitiative in allen 
Sachen des Gemeinwohls @Betitionsrecht), die hin und wieder angeftrittene 
aber wohlbegründete und häufig ausgeübte Befugniß der Cooperation beim 
Erlaß aller eigentlichen Landesgeſetze (Geſetzgebungsrecht) und endlich (in Liv— 
und Eftland) die felbftändige Bertheilung und Erhebung der fogenannten 
Landesfteuern und Landespräftanden (Befteuerungsrecht). Dagegen batten 
die rufftichen Adelsverfammlungen nad) der Einrichtung Katharina’s, abgefehen 
von ihrem Wahlrecht für gewiffe Yemter, nur eine fpecifiich-ftändifche, nicht 
das Gefammtintereffe der Bevölferung umfaſſende Gompetenz. Die neuen 
Bertretungsförper aber befigen das Petitionsrecht wenigftens nicht in dem 
Maße, daß es ihnen auch geftattet wäre ſich direct an die Stufen des 
Thrones zu wenden, und die Theilmahme an dem Geſetzgebungsrecht ent» 
geht ihnen ganz. Wenn im Bereiche der befondern Verwaltung der Bore 
theil nicht immer auf Seiten unferer Landtage ift, fondern e8 Gegenftände 
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giebt (wie die allgemeine Fürforge, die Volfsverforgung, die gegenfeitigen 
Berfiherungen u. f. w.), die ihnen nicht competiren, den ruſſiſchen Kreis— 
und Gouvernementsvertretungen aber zugewielen find, fo. neigt ſich die 
Wage wieder zu Gunften der erfteren, wenn wir in Betracht ziehen, daß 
bei ihnen die Einmilchung der Regierung ausgeichloffen, bei den letzte— 
ren offen gelaſſen if. Es verfteht ſich von jelbft, daß wir dieſes grös 
Gere Maß localer Autonomie, als das foftbarfte Erbſtück unferer Vers 
gangenheit, uns zu erhalten juchen werden und daß, falld aud in dieſem 
Punfte eine Ausgleihung zwilden und und den anderen Reichstheilen ver 
langt werden jollte, fie zu unferer Höhe aufzufteigen haben — nicht um» 
gekehrt! Unſere Landtage find, troß ihrer einjeitigen Zufammenfeßung, 
denn doch etwas ganz Anderes, ald die rujflichen Adelsverfammlungen von 
1785 bis 1864 waren. Hüten wir uns daher vor einer Gonftruction, 
welche diefe Landtage zu fat oder ganz unpolitiihen Matrilel-Brüderfchafe 
ten herabzudrüden und feparate Vertretungsförper neuer Fagon neben ih 
nen zu conflituiren unternähme. Vielmehr werden die alten Landtage 
ſelbſt mit dem ganzen Gewicht ihrer hiſtoriſch gefefteten Autonomie der 
Reform zu Grunde zu legen und nur durch Hinzuziehung der bisher uns 
vertretenen aber vertretungsbedüritigen Glemente zu verftärfen fein. 

Hiezu fommen noch zwei wichtige Untericheidungsmomente, nämlich 
erftens die eigenthümliche Regelung der wirthichaftlichen Seite der hiefigen 
Localverwaltung und jodann die zwilchen Land und Städten getheilte Be- 

- forgung derfelben. Im übrigen Reich befanden fi die wichtigften wirth» 
Ichaftlichen Zweige der öffentlichen Thätigkeit (Landesfteuern, Armenpflege, 
Volfsverforgung) in den Händen einer einheitlichen, ſowohl das flache 
Land als auch die Städte des Gouvernements umfafjenden büreaufratiich 
geordneten Verwaltung, fo daß ınan, bei Uebertragung ihrer Functionen 
auf die neugeldhaffenen repräfentativen Körper, vollftändig freie Hand hatte, 
diefe den Staatsbehörden abgenommenen Geſchäfte nach Gründen einfacher 
Zwedmäßigfeit zu theilen und zu ordnen. In den Oſtſeeprovinzen dages 
gen, namentlich in Liv und Eftland, find die Landespräftanden (darunter 
aub das PBofterveditionswejen) niemals büreaufratih und von Geiten 
der Regierung, fondern ſtets von den Ständen, d. h. von den Ritterſchaften 
und Städten, jelbftändig verwaltet worden, Hier ift Die Selbftverwals 
tung, Die dort erft geijchoffen werden mußte, zum großen Theil ſchon jeit 
Alters vorhanden und tief eingelebt; fie bedarf nur einer Reform, damit 
die im Laufe der Zeit inadäquat gewordene Vertretung die zu Bertretenden 
11” 
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wieder dede und für die gemeinfamen Intereſſen von Stadt und Land 
auch gemeinfame Vertretungsförper gefchaffen werden; im Beſondern aber 
beruhen die Formen dieler unferer wirthſchaftlichen Selbftverwaltung auf 
fo realen, hiſtoriſch mit der Bevölkerung verwachſenen und daher ſchwer zu 
erſchütternden Berbältniffen, daß fle nicht einfady mit irgend einem neuen, 
noch fo rationefl*conftruirten Schema vertaufcht werden fönnen. 

Endlich iſt noch des Zufammenhanges zu gedenken, in weldem die 
Randesverfaffung und die proteftantifche Randesfirhe mit einander fteben: 
ded einer gemeinſamen ritterfchaftlich » Firdplihen Verwaltung unterftellten 
Landſchulweſens, der polizeilichen und adminiftrativen  Sunctionen der Kir, 
chenvorſteher⸗/ Aemter und des Patronatrehts der Stände. Die ruffliche 
Kreis und Gouvernementserdnung ſteht in gar feiner Beziebung zur Kirche 
und ed mag zugegeben werden, daß fle damit in abstracto einem der gro: 
Ben Prineipien moderner Staatseutwickelung Genüge thut. Andrerfeits aber 
ift doch auch die ruſſiſche Reichsgeleßgebung noch weit genug entfernt von jener 
ſcharfen Trennung zwiſchen Staat und Kirche, wie fie namentlich im Intereſſe 
der Gewillensfreiheit des Einzelnen poftulirt wird, und aus verfchiedenen 
praftifhen Rüdfihten fännten wir veranlaßt fein, den erwähnten Zufam- 
menhang von Berfaffung und Kirche no Sobald nicht aufgeben zu 
wollen. 

Dies etwa wären die hauptſächlichſten Differenzpunfte zwilchen der 
jeit ein paar Jahren in Rußland wirffamen Provinzialverfaffung und der, 
welche wir für uns zu erfireken haben, während das Prineip der drei 
Beruföftände und nod vieles Andere entweder unverändert oder mit ger 
ringen Modiflcationen berüberzunehmen fein dürfte. Wir enthalten uns 
aber aller pofitiveren Anfftellungen (wie foldye 3. B. von der Revalſchen 
Zeitung zu Anfang d. 3. in einem fehr beachtenswerthen Aufſatze vers 
ſucht wurden), indem wir mit dem Borftehenden nur wieder einmal an die 
Wichtigkeit der Berfaffungsfrage für unfere ganze Zukunft und für die unferer 
Juſtizreform insbejondere erinnert haben wollten. Alle bedenklichen Erfah— 
zungen, die man mit dem eigenen Handanlegen an das Reformwerf uller- 
dings zu machen Gelegenheit gehabt, find nicht im Stande uns davon zu 
überzeugen, daß man fortan am beften thue, fich feftzufiegen wie ein 
Häschen bei regnichtem Wetter. Der Jäger, der uns dennoch auffcheuchte, 
würde nicht ausbleiben. 
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Ende Auguft. 


Di: Geihmwindigfeit der modernen Kriegführung ſcheint fi) auch der 
Diplomatie mitgetheilt zu haben: die Zahl der Tage, welde für den Abs 
ſchluß des über Deutichlands Zukunft entſcheidenden Prager Friedens noth⸗ 
wendig waren, entjpricht der der Jahre, welde einft Die Beflegelung des 
deutſchen Elends im weftphäliichen Frieden in Anſpruch nahm. Schon 
find die bintigen Tage von Nachod und Königgräg für die Männer der 
praftiichen Politik in den Hintergrund getreten und auf deu Gefilden Böh- 
mens fowie in den Razureten, mit denen Die Heere ihre Wege bezeichne- 
ten, theilen ſich die Wiſſenſchaft und die Nächſtenliebe in die übriggeblies 
bene Arbeit. Schon beginnt man die Summe der Refultate zu ziehen, welche 
Äh aus deu jüngften Grergniffen für die Kriegs und Heilwiſſenſchaft er⸗ 
geben haben, Man weiß bereits, daß in Folge des Gebrauchs der Zünd- 
nadeln die Zahl der Zodten relativ vermindert, Die der Verwunderen vew 
mehrt, Daß die Zeithofpitäler den geichloffenen Mauern der ulten Laza— 
rete während der wärmeren Jahreszeit vorzuziehen find; durch bedeutende 
Derftärkung des Perlonald der Aerzte und Pfleger bat man es preußifcher- 
jeitö ermöglicht, flatt der einzelnen großen eine Menge Feiner und vers 
fireuter, darum gefunderer Krankenhäuſer anzulegen und dieſes Syftem hat 
fih glänzend bewährt. Der Aehrenlejerin gleih, die hinter den Schnit 
tern herzieht, folgt die moderne Wiſſenſchaft der Kriegführung auf dem 
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Fuße nach, und nicht minder großartig als die Kriegstüchtigkeit der preu— 
Bifchen Heere ift die opferfreudige Hingebung aller Klaffen des Volfes für 
die Verpflegung der Verwundeten, Aber nicht nur die Verbeſſerung der 
Heilanftalten und die gefteigerte Theilnabıne an dem Looſe der Opfer des 
Krieges, auch die Art der Krienführung felbft hat wefentlid dazu beige: 
tragen das Elend zu mindern. Nach einer von einem franzöſiſchen Zafti- 
fer, dem General Preval, angeftellten Berechnung mußte man im den Zeis 
ten der früheren langſamen Kriegführung auf jeden im Felde gefallenen 
Mann zwei Mann rechnen, die in den Holpitälern, in Gräben und auf 
grundfofen Wegen ihren Tod fanden; abfichtli wurden die Kriege von 
dem Theile, der im Stande war größere Menſchenopfer zu bringen, 
in die Länge gezogen, um auf diefe Weiſe die Reihen des tapferen, aber 
Ärmeren Gegners zu lichten. Nah deu 1859 und 1866 gemadıten Ex 
fahrungen bat ſich dieſes Verbältniß welentlich zum Beſſeren verändert und 
trogdem, daß die neueren Schlachten blutiger gewelen find als die frü— 
beren, hat die Geſammtzahl der Kriegsopfer ſich vermindert. Nicht unins 
tereffant find ferner die bezüglich des Ziindnadelgewehrs gewonnenen Eriabs 
rungen; es fteht feft, daß die Möglichkeit drei» bis viermal Tchneller zu 
laden als der nad alter Methode bewaffnete Feind den Preußen mefent- 
liche Dienfte geleiftet bat; dagegen weiß man aber aud, daß das preußi— 
ſche Gewehr nur halb fo weit trägt als die Schußwaffen der meiften übris 
gen enropäifchen Heere und daß feine Wirkung fchon bei einer Entfernung 
von 500 Metres zweifelhaft wird. Grade aus diefem Umftande wird die 
oben erwähnte Wahrnehmung erklärt, daß die Zahl der verwundeten 
Defterreicher die der gefallenen fo bedeutend überfteigt. 

Trotz der zahlreihen Schriften, welche ſich bereits an Beſchreibungen 
des preußiichen Giegeslaujs in Böhmen und am Main veriucht haben, ift 
die eigentliche Geſchichte deſſelben noch nicht gefchrieben. Wer weiß, wie 
viele Federn ſchon daran arbeiten oder zu diefer Arbeit ſich rüften! Unſe— 
rerfeitö haben wir uns jofort den beiden Hanptereignifien des legten Mo» 
nats zuzuwenden, den preußiichen Annerionen und Den Berfuhen zur Aus- 
gleihung jenes inneren Conflicts, der ſechs Jahre lang das Öffentliche Le— 
ben des jegt triumphirenden Staates verniftete. 

So verihieden aud die Enttbronung der Dynaftien von Hannover, 
Kurbeflen, Naffau u. f. w. beurtheilt worden ift, in der Anerfennmug eines 
Umftandes find alle halbwege ehrlichen und unabhängigen Xente einig: 
darin, daß die vertriebenen fürftlihen Perfonen das ihnen zu Theil ge> 
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wordene Loos zum überwiegend größten Theil ſelbſt verſchuldet haben, daß 
fein einziger von ihnen fih in der Stunde der Gefahr bewährt hat und 
daß fie ſich ſelbſt verlaffen hatten, ehe fie von ihren Völkern verlaffen 
wurden. Die gewaltiam entleerten Staatsfafien Naſſau's und Hannovers 
haben dem deutjchen Kleinftaatenwejen in der öffentlihen Meinung Euros 
pa’s mehr geihadet als all’ die jahrelangen Demonftrationen des Natior 
nalvereinsd. Vielfach noch ift in meuefter Zeit von dem bildenden und cie 
viliſatoriſchen Einfluß der Heinen Höfe Deutfchlands geſprochen und im 
Intereſſe der Kunft und Wiſſenſchaſt der Verluſt diefer zahlreichen localen 
Gentren bedauert worden, für die fich jogar der amerikaniſche Demokrat Carey 
begeiftern konnte. Möglich, daB hie und da ein aus fürftlichen Privatmitteln 
unterftüßtes Hoftheater, Opernhaus oder Ballet von feinem bisherigen 
Glanze etwas einbüßt, aber auch abgeleben von allem Uebrigen dürfte diejer 
Berluft Schon dadurch aufgewogen werden, daß jo und fo viele Pflanzftätten 
der politifhen Begrifföverwirrung aufhören. Beredter als Heinrich 
von Zreitichfe es in feiner verdienftvollen Schrift „Die Zukunft der nord» 
deutſchen Mittelftaaten“ thun Eounte, haben die in verichiedenen öffentlis 
den Blättern, namentlich der Köln. Ztg. publicirten Anszüge aus hanno— 
verichen und ſächſiſchen Landesſchulbüchern dargethan, daß der ſprichwörtlich 
gewordene deutſche Unverftand in politiichen Dingen den Untertbanen diefer 
Staaten fyftematiih von Kindesbeinen an amerzogen worden ift. Zu dem 
Unichuldigften diefer Art gehört noch, daß ein von der Negierung einge 
führtes fächflihes Schulbuch der Jugend verfündete, Deutſchland fei das 
Herz Europa’s, Sachſen das Herz Dentihlands, mithin das Wohl Deutich- 
lands und Europa’s von der Integrität Sachſens und dem Regiment der 
rautenbefrängten albertinifchen Linie abhängige. Was joll man aber zu 
dem gögendieneriichen Welſencultus in Hannover fagen, deſſen König ſich 
bis zu dem Wahn verirrte, fein förperliches Gebrechen ſei ein Vorzug, 
durch welchen der Himmel ihn und fein Land begnadigt babe, um ein 
möglichft volllommenes Regiment zu ermöglichen, oder zu der Wirthichaft 
in Caſſel, deſſen Kurfürft feine Auigabe darin ſah, das feinen illegitimen 
Kindern beftimmte fürſtliche Privawermögen auf Koften des Landes zu 
vergrößern und über die fechzig bereits zulammengehäuften Millionen hin— 
aus zu vermehren! Das Andenken diefer Dynaftien zu vernichten dürfte 
kaum fo ſchwer fein, als es in der Erregung des Augenblids den Anjchein 
bat, und bei ernfterer Betrachtung wird ſich nicht leuguen laffen, daß die 
Bernichtung der Kleinftaaterei auch der menſchheitlichen Eultur überhaupt 


— 


160 Politiihe Umſchau. 


zu Gute fommen muß. Die norddeutichen Univerfitäten können durch dem 
Uebergang in die preußifche Verwaltung nur gewinnen, und was die Kunft 
durch das Erlöſchen von einem halben Dugend Hofbühnen verliert, wird 
fid) wohl auf anderem Wege reichlich wieder einbringen lafien. Ein Irr— 
thum ift e8 endlih, wenn man glaubt, die annectirten deutichen Mittel» 
und Sleinftanten hätten der Decentralilation und der Gelbfiverwaltung 
Borfhub geleiftet die Vergrößerung Preußens aber werde der Allmadıt des 
büreaufratifhen Abfolutismus zu Gute fommen. Die Sade verhält ſich 
grade umgekehrt: jeme Heinen Staaten waren centralifirter, ald es Die gros 
Ben Monarchien Europa’s, etwa Frankreih ausgenommen, find; die Befeh⸗ 
dung und Schwächung der communalen und provinziellen Selbſtverwaltung 
und Autonomie ift von jeher in Hannover, Wiesbaden und Caſſel iyite- 
matifcher und willfürlicher betrieben worden als in Berlin. Die Brutalis 
tät und Gelbftberrlichfeit des deutſchen Beamtenthums gelangte grade da 
u ihrer böcften Blüte, wo die fleinen Autokraten alle Zügel in den Häw 
den führten, und wo, wie in Hannover, jämmtliche Beamte als „königliche 
Diener” Ängefehen wurden und das Staatsgebiet viel zu beſchränkt war, 
um wie in Preußen eine ehrenhafte Tradition und Gelbitändigfeit des 
Beamtenthbums auffommen zu laffen. Die wahre Tendenz jener Staaten 
charakteriſirt fib am beften Dadurch, daß es allenthalben nur gewifje pris 
vilegirte Claſſen waren, die jür den Kortbeftand der entthronten Dynaftien 
Eifer zeigten: neben dem Schweif der Hofbeamten und Lieferanten waren 
ed die längft um alle ariftofratifche Würde gekommenen Adelsverbände 
Naſſau's und Hannovers, die im Ynterefie der Sinecuren an den Höfen 
und in den diplomatiſchen Mifftonen, welche ihren jüngeren Söhnen vor 
behalten waren, ohmmächtige Protefie und Petitionen in den Papierkorb 
des Grafen Bismard fandten. Aehnlich ift es leider auh in Süddeutſch— 
land, namentlich in Baiern zugegangen, wo die Notbwendigfeit eines Ans 
fchluffes an Preußen und den fünftigen norddeutschen Buud von der zweis 
ten Kammer mit ungeheurer Majorität öffentlich anerkannt wurde, während 
die Mitglieder des Herrenhaujed an der „bairiihen Selbftändigfeit" um 
jeden Preis jefthalten zu müſſen glaubten.» Zraurig genug, daß das Mar 
terial für gjne gefunde, volfsthümliche Ariftofratie in allen Theilen Deutſch⸗ 
tands vergeblich gefucht wird, Wenn es wahr ift, daß der Conſtitutiona⸗ 
lismus in Deutſchland nicht recht Wurzel fchlngen kann, fo trägt der 
Mangel wahrhaft ariftofratiiher Elemente ficherli einen Haupttheil der 
Schuld, Eonftitutionalismus und Zweilammeripftem find bisher identiſch 
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geweſen und wie ſoll das Zweikammerſyſtem ſich conſolidiren, wo die erſte 
Kammer fehlt? 

Es iſt in Sid» und Weſtdeutſchland üblich geworden, auf die Opfer 
Gewicht zu legen, welche das außerpreußiſche Deutſchland der Sache der 
deutiben Einheit bringen müſſe und zu Gunften Preußeus gebradht habe, 
und dabei wird immer außer Augen gefegt, daß die jchwerfien Opfer 
von dem preußischen Volk felbft gebracht worden find, umd zwar nicht 
während, fondern nad Beendigung des Krieges, Der Ausbau der 
preußiichen Berfaſſung, um welchen länger als ein halbes Jahrzehnt ge 
fimpft worden war, ift unzweifelhaft um Jahre verſchoben und in eine 
Zukunft gerüdt worden, die fi) noch nicht abjehen läßt; die alten Parteien, 
welche ſich um den Berfaffungsftreit gruppirt hatten, an denen das Herz 
des Volfs bing, die durch gemeinfam erlebte Freuden und Leiden feft ver 
fütet waren, find in voller Auflöfung begriffen, um neuen Bildungen 
Plag zu machen, Der gegen den Willen der liberalen Partei angelan- 
gene und im Grunde ohne ihre Mitwirkung fiegreih zu Ende geführte 
Krieg bat die bisherigen Anſprüche Dderjelben auf die parlamentaris 
ſche Herrſchaft beträchtlich berabgeftimmt,-die Regierung hat in der Frage 
der Armeereorganifation Recht behalten und Das hervorragendfte Organ 
der bisherigen Fortſchrittspartei verfündet heute offen, daß es widerflunig 
fei, die Regierung an ein Armeeſyſtem (die alte Landwehrordnung) binden 
zu wollen, zu welchem fie — mit Recht oder Unrecht — das Vertrauen 
verloren habe, Auf der anderen Seite ift es ein öÖffentlihes Geheimniß, 
daß Die preußiichen Gonjervativen widerwillig der neuerdings von der Re 
gierung eingeſchlagenen Richtung folgen, daß die Partei, auf welche das 
Minifterium Bismard fh bis zum Beginn des Krieges ſtützte, nicht 
mehr hinter dem preußüichen Premier ſteht und von den Erfolgen des 
Sommerleldzugs ebenfo-wenig erbaut ift wie die von den Jacoby umd 
Becker vertretenen Fractionen der Demokratie, Die Allianz mit Oeſterreich 
und die Erhaltung der Eleinen deutihen Souverainetäten ſteht grade ebenjo 
in dem Katechismus der Kleiſt⸗Retzow, Gerlach, Wagener und Waldow⸗ 
Steinhövel wie Die Lüdentheorie, die Lehre von der unbegrenztem Sonve⸗ 
rainetaͤt des oberften Kriegäheren und die Abneigung gegen die Berfaflung. 
Die alte Kreuzzeitungspartei theilt das Schickſal der aufgelöften Fort— 
gbrittöpartei in eminenter Weile und die grimmigen Jnvectiven, welde 
ibr leitendes Drgan neuerdings gegen Stalien und gegen Die liberalen 
Preußenfreunde in den annectisten Staaten in die Welt gefandt hat, be 
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funden deutlich, daß die Connivenz gegen die Regierung, zu welcher Die 
Feudalen fi berbeigelaffen haben, nicht von Herzen fommt, fondern als 
Gebot der politiichen Klugheit, als fchweres Opfer angefehen wird, das 
man eben einer traurigen Nothwendigfeit bringen zu müſſen meint. Die 
Sprade, welde die Adrefje des Herrenbaufes geredet bat, befundet nur 
allzu deutlich, nach welcher Seite die wahren Sympathien der fleinen 
großen Herren neigen. 

Unter ſolchen Umftanden gewinnen die Verhandlungen des preußiichen 
Nbgeordnetenbanfes ein Intereſſe, wie fie es jeit Jahren nicht gehabt ha— 
ben. Daß die alten Parteibezeihnungen bedeutungslos geworden find, 
hatte bereits das Schidfal der Adreffe an den König bis zur Evidenz 
bewiefen; die von den Fractionen beichlofienen Entwürfe famen in ent 
ſcheidender Stunde alle zu Fall; die Einfiht, daß der erfte Schritt des 
neuen Haufes fein Mißtrauensvotum gegen eine flegreiche, vom Bolföbe- 
wurßtfein getragene Regierung fein dürfe, trug über alle Parteirückſichten 
den Sieg davon und felbft die Euniervativen, denen einer unveränderten 
Tradition gemäß Alles Daran liegen mußte, die Schließung der Kluft zwi— 
ſchen Minifterinm und Bolfövertretung zu hindern, fanden unter dem 
Druck des patriotiihen Geiftes, der durch das Haus wehte. Mit der 
Annahme der StavenhagensForfenbedichen Adreffe hatte das Haus aners 
fannt, daß es auf einem neuen Boden ſtehe. Vollſtändig und in unge 
ahnter Schärfe hat der Bruch mit der Vergangenheit ſich aber erft bei 
den Beratbungen über das Ichließlih angenommene Indemnitätsgeſetz voll- 
zogen. Nicht die Altliberalen und nicht die Männer des linken Gentrums, 
von denen ſich in erfter Reihe erwarten ließ, fie würden die bisherige 
Kluft überbrücken, haben das Geſchick dieſer Frage entichieden, fondern 
Demofraten vom Schlage Löwe⸗Calbe's und Michaelis waren es, die zur 
erft ihr Gewicht in die MWagichale warfen, die Majorität des Abges 
ordnetenbaufes in aller Form auf die auswärtige Politik des Grafen Bis- 
mard verpflichteten und die Nothwendigfeit einer Vertagung der inneren 
Fragen bis zum Tage nad) der Löfung der großen auswärtigen Aufgabe 
Preußens anerfannten. Was half es, daß Rudolf Gneift mit unwider- 
fegliber Schärfe nachwies, die von der conftitutionellen Doctrin geforder 
ten Bedingungen zur Ertheilung der Indemnilation ſeien nicht vorbanden, 
vor dem Zuftandefommen eines Gefeßes über die Verantwortlichkeit der 
thatfächlidy verantwortungsfreien Minifter ſei die Zuſicherung einer Strai- 
loſigleit für dieſelben bloße Phrafe, daß der greile Waldeck darauf bes 
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fand, daß feine Spur von Garantien gegen die Wiederkehr des früheren 
Zuftandes feitens der Regierung gegeben fei und Diele vielmehr bei der 
alten Rüdentheorie bebarre? Die Erwägung, daß es zur Zeit einer grös 
Bern Aufgabe ald der Wahrung der preußiſchen Verfaſſung gelte, daß nur 
Graf Bismard diefe Aufgabe durchführen könne und Das Intereſſe des 
Staatd mit dem der gegenwärtigen Regierung sufammenialle, überwog al’ 
die gerechten Bedenken der Oppofttion, Die Debatte über das Yndem- 
nitätsgefeß hat unzweideutig dargethan, Daß der deutiche Liberalismus die 
Kinderſchuhe ausgezogen und dad Gängelband der abftracten Doetrin 
thatfächlich abgeftreift hat. Das dur Das frühere Verhalten der Fort 
(hrittspartei für die Sache des Liberalismus verloren gegangene Terrain 
fonnte nur durdy eine energiiche Rüdfehr zu den Thatſachen wiedergewon- 
nen werden; durch die Annahme des Indemnitätsgeſetzes but die preußis 
[he Volksvertretung nicht nur die Möglichkeit einer dereinftigen fiegreichen 
Bortfegung ihres Kampfes um die Verfaſſung, fondern auch einen, wenn 
anch aumächft beicheidenen Antheil an der Geitaltung der Zukunft gerettet. 
Die Verwerfung Ddiefer Vorlage hätte unfehlbar eine Auflöfung der Kam— 
mer, überwiegend minifterielle Nenwahlen und eine Niederlage der liberas 
len Partei zur Folge gebabt, von der fie ſich faum jemals erholt uud die 
in verhängnißvoller Weile auf das außerpreußiſche Deutjchland zurückge⸗ 
wirft hätte, ü 

Aber and die fünftige Haltung der preußiichen Regierung ift durch 
jenen Beichluß zum Einlenfen in neue Bahnen gezwungen worden, fie ift 
genötbigt, der Volkspartei die fanre Mühe der Unterordnung unter ihre 
bisherigen Gegner zu erleichtern. Läßt fih auch noch nicht hoffen, daß 
die eigentlich reactionären Glieder des Minifteriums, die Herren v. Eulen« 
burg und Mühler, liberaleren Nachfolgern Plag machen werden, fo ifl 
Graf Bismurd doch von der traurigen Notbwendigfeit befreit, die Kreuz— 
zeitungspartei durch Gonceffionen für feine auswärtige Politik zu gewinnen 
und den conjervativen Charafter der Regierung auf Unfoften ihres 
deutſchen Einfluffes zu verſchärfen. Daß es an maßgebender Stelle bis 
jegt ausſchließlich Bismarck geweſen ift, der auf eine nachgiebige und ver 
föbnlihe Haltung der Regierung drang und den Aumalt des Liberalismus 
machte, ift längft ein ebenio öffentliches Geheimniß wie das Beſtreben der 
Meaction, die Handlungsweile diefes Staatomanns nach beiden Seiten hin 
zu verbäctigen. Daß das Abgeordnetenhaus die gegenwärtige Regierung 
in der Indemnifationsirage nicht im Stiche gelaflen, ſondern das Vers 
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trauen derſelben gerechtfertigt bat, wird Heren v. Bismarcks Aufgabe wer 
jentlih erleichtern und aller Wahrfcheinlichfeit nach jenen Maßregelungen 
liberalfer Beamten, Stadtverordneten und Journaliften ein Ziel fegen, mit 
denen die Flamme der Zwietradht bis zulegt geſchürt und der liberalen 
Partei das Nachgeben möglichft Schwer gemacht worden if. 
Während fi in Preußen auf dieſe Weife das erfreuliche Bild einer 
durch die Macht der Verbältniffe hervorgerufenen Umgeftaltung und Wie- 
dergeburt des in Stoden gerathenen inneren Lebens darbietet und alle 
Parteien gelerut und vergeſſen zu haben fcheinen, ift in Defterreich ſoſort 
nad Beendigung des Kriegs das alte Iutriguenipiel der Köderaliften, Aus 
tonomiften, Dunliften und Gentraliften in umveränderter Weije wieder 
aufgenommen worden, fo daß, troß der furchtbaren Krifis, die der [chwer- 
geprüfte Staat durchgemacht bat, Regierung und DOppofition genau auf 
ihrem früberen Standpunft verblieben zu fein fcheinen. In der Wiener 
Hofburg fann man ſich zu feiner That, gejchweige dem zu einer vettelts 
den entfchließen, die vis inertiae ift die einzige Macht, Die von ihrem 
Dafein Kunde giebt. Während mod der unglüdliche Ausgang des italie- 
nifhen Krieges von 1859 eine allgemeine Bewegung der Geifter zur Folge 
batte und mindeftens die Weberzeugung vun der Nothweudigfeit eines 
Syſtemwechſels und einer Sammlung der Kräfte allgemein wurde, ift 
man jegt wicht einmal Fräftig genug, GSelbfteinfehr zu halten und an 
irgend ein Nettungsmittel zu glauben. Groß genug ift die Noth doch 
wohl gewejen, um den Glauben zu erweden und zur Anſpannung aller 
Kräfte zu ſpornen! Bon einer ſolchen ift aber nirgends eine Spur zu 
entdeden, die Selbftzerfegung des Staats macht vielmehr jo veißende 
Fortfchritte, daß die Regierung nicht einmal den Muth bat, "den während 
der Zeit der directen Gefahr für die Hauptftadt über diefelbe verhängten 
Belagerungszuftaud aufzuheben. Der geeignete Zeitpunkt für eine wahr- 
bafte und herzliche Verföhnung mit Ungarn, der während ber zweiten 
Hälfte des Juli unzweifelhaft vorbauden war und mit relativ beſcheidenen 
GEonceifionen ein neues „Moriamur pro rege nostro“ in Scene fegen 
fonnte, ift verpaßt worden; rathlos verhandelt man beute mit Deaf, mor- 
gen mit Eſterhazy, übermorgen mit Palacki umd Rieger. Auch wenn es 
wirflic wahr ift, daß die Regierung es mit einem aus conjervativsariftos 
kratiſchen Elementen zufammengefegten ungariſchen Minifterium zu verjus 
hen und den Dualisnus im Princiv anzuerkennen gedenft, fo will das den» 
noch nicht viel jagen; die Männer, weldye das ungarische Miniſterium bils 
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den follen, find ebenjo wenig Männer des ungarifchen, wie die Grafen 
Belcredi und Lariſch Männer des Öfterreichiihen Volls! Die Feine Magna— 
tenpartei, auf welche man fich zu ftügen gedenft, hat feinen Boden im Lunde 
und zu einer directen Verſtändigung mit der wahrhaft herrſchenden, Die 
Blüte des Landes umfaflenden Fraction Deal hat man nicht das Herz und 
die Fähigkeit, denn nicht um eine nene Form ihres flaatlichen Lebens, 
bloß um ein micht ganz unpopuläres Gewand für die alte Herrichaft der 
Gamarilla ift e8 der Regierung zu thun. Duzu fonımt, daß Die gegen 
wärtigen, urfprüngfich föderaliftifchen Minifter um jeden Preis, auch um 
den der förmlichen Anerkennung des Dualismus, im Amte verbleiben wols 
fen, obgleich fie feine einzige der zahlreichen politiichen und nationalen 
Parteien hinter fih haben. So wird umd muß Unzufriedenheit und Muth« 
Aofigfeit dieffeit und jenfeit der Leitha am der Zanesordnung bleiben, 
Zäbes Feſthalten an überfommenen Gewohnheiten und Formen, Verken—⸗ 
nung der Zeit und ihrer Forderungen, Unfähigkeit zu großen durchgreifen« 
den Entichließungen — fie find fo eingewurzelte Krankheiten der inneren 
Retitit Defterreichs, daß fie in die Tradition diefes Staats übergegangen 
find und wie felbftverftändfiche Thatſachen hingenommen werden, Aber 
auch die vielgerühmte Klugheit und Erfahrung der öſterreichiſchen Diplor 
matig hat ſich im neuerer Zeit ſchlecht bewährt und zu einer langen Reihe 
veinliher Mißerfolge geführt: der Schachzug, mittelft deſſen Benetien 
dem Kaifer Napoleon überlaffen und dieſer zu einer Autervention gegen 
Preußen eingeladen wurde, ift fo entichieden mißglüdt, daß der Öfterreichi- 
fhe Gelandte am Parifer Hof, Fürft Metternich, der fih Jahre lang des 
befondern Wohlwollens der kaiſerlichen Familie erfreute, feinen Abſchied ger 
fordert und das Haus Habsburg alle Ausfihten auf eine auſtro⸗franzöſiſche 
Alianz aufgegeben haben fol. Der deutiche Eredit des Kaiferftaats, der feit 
dem Rüdtritt Schmerlings beftändig im Abnehmen war, ift durch die Aurufung 
der franzöftfchen Intervention jelbft in Süddeutichland verfcherzt, die Bes 
ziehungen zu Rußland baben ſich nicht gebeflert und von der traditionellen 
Breundichaft der Zory’s für das Haus Habsburg ift nicht mebr die Rede. 
Defterreich ift fo volftändig ifolirt, daß man es für möglich hält, es werde 
fih zu einer Allianz mit dem erbitterteften feiner Feinde, dem jungen Kös 
nigreich Italien, berbeilaffen. Das deutihe Mißtrauen gegen den franzd« 
ſiſchen Nachbar tft im abgelaufenen Monat zum zweiten Male wach ge 
rufen worden: kaum daß die Bertürzung wegen des öÖfterreichifchen Noth⸗ 
ſchreis vorüber war, fo tauchten jene beängftigenden Gerüchte über Napo» 


166 Politiſche Umſchau. 


leoniſche Abſichten auf das linke Rheinufer auf, die ſich bis in die letzten 
Tage erhalten haben und erſt durch den Rücktritt Drouin de Lhuys und 
die Erſetzung deſſelben durch den Marquis de Mouſtier, den früheren Ge— 
ſandten in Berlin und angeblichen Preußenfreund, Lügen geſtraft wor 
den find. 

Nachdem die Ereigniffe in Mitteleuropa fih ubgewidelt, ift es der 
Drient, der in nächſter Zukunft die allgemeine Aufmerfiamfeit auf ſich 
zieben dürfte. Zwei wichtige Ereignifle, deren Schauplag er ift, Die defis 
nitive Vereinigung der Donaufürftenthümer und der Aufftand in Candia, 
deuten vielleicht auf weitere Verwickelungen. Die orientaliihe Frage, bes 
züglich welcher die europäiihe Diplomatie nur ein Auskunftsmittel, das 
des ftetö ermeuerten Aufichiebens, kennt, drängt ſich binnen Zahresirift zum 
zweiten Mal zur Löjung vor. Gelingt e8 der Pforte nicht die überaus 
friegerifchen Bewohner des gebirgigen Theils der erwähnten Inſel auf dem 
einen oder andern Wege zur Ruhe zu bringen, jo werden Rußland uud 
die Weftmäcte durch die nahen Beziebungen des Gandioten-Aufftandes 
zur bellenifhen Regierung zwangsweile zu einer Intervention veranlaßt 
werden, Daß die. orientaliihe Frage dem Damoflesihwert gleich über 
den Häuptern der europäiſchen Politiker hängt, haben dieſe allerdings jelbft 
verihuldet: die kritiſche Lage der Piorte, welcher, nach der treffenden Ber 
zeichnung eines franzöfiiben Publiciften, ſchon feit Jahren die bloße Nicht- 
verfchlimmerung der inneren Schwierigkeiten für einen ungeheuren Forte 
Schritt gilt, iſt weſentlich durch den Unverſtand verichuldet worden, mit 
welchem das Londoner Protofol vom 2. Februar 1830 das neu geſchaf⸗ 
fene griechifche Königreidy auf eine fo ſchmale Eriftenzbafis ftellte, daß dei 
fen Regierung auch nah Innen ohnmächtig und darauf angewielen war 
Ihon um der Beruhigung feiner eigenen Bevölkerung willen ſtets in Die 
Zürfei hinüberzuſchielen und jede vorhandene Gelegenheit zu Vergrößes 
rungsverjucdhen auszubeuten. In der europäiſchen wie in dem größten 
Theil der aflatiihen Zürkei ift die Intelligenz zum überwiegend größten 
Theil durch das griechiſche Element vertreten; nicht nur die Aerzte, Ges 
lehrten, Ingenieure, Babrifanten und Kaufleute, aucd die Secretaire und 
Schatzmeiſter der meiften Paſcha's, Aga's und Bey’s find Griechen, die 
begreitlicher Weile wenig Begeifterung für das Regiment des Islam haben 
und ohne große Mühe in das griechiſche Auterefje gezogen werden fönnen, 
Bei dem Mangel einer einheimischen Juſtiz und Polizei, ift die Macht 
der europäiichen Conſuln eine jehr bedeutende, hriftliche wie mufelmännijche 
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Unterthanen der Pforte ſind ſtets darauf bedacht, das Buͤrgerrecht in 
fremden Staaten zu erlangen, um des Schutzes jener Beamten theilhaft 
zu werden, denn fo weit der türkiſche Halbmond hertſcht, ift der Bürger 
fremder Staaten angejehener und unabhängiger als der einheimiſche. Bei 
dem Mangel an Autorität, an weldhem die türfiihe Verwaltung im eiges 
nen Lande krankt, dem Einfluß und dem Reichthum der griechiſchen Uns 
tertbanen der Pforte, ift begreiflich, daß an die griechiſche Negierung ims 
mer wieder die Verſuchung berantritt, von Ddiefem Zulammenhang der 
Dinge Bortheil zu ziehen und fih auf Koften des ohnmächtigen Nachbars 
zu vergrößern. Sind diefe Verſuche aud bei der eigenen Ohnmacht des 
griechiichen Staats vergeblich geblichen, jo werden fie doch immer wieder 
durch die Erwägung, Daß nur eine Vergrößerung ihres Territoriums deu 
Hellenen Macht und GSelbftändigfeit geben könne, provocirt; dazu 
fommt, daß die jeit dem Aufftande vom October 1862 entfelfelten revolus 
tionären Elemente Griechenlands noch immer nicht zur Ruhe gefommen 
find und der Regierung daran gelegen fein muß, Ddiefelben abzuleiten. 
Während der griehifche Bauer nach der Verficherung fundiger Europäer 
ein friedlicher Arbeiter ift, der fi, fo lange man ihn in Ruhe läßt, wenig 
um Bolitif befümmert, find die Träger des Mittelftiundes und die Offi— 
zieröflafje in unverdauten revolutionären Jdeen groß gezogen. Der ums 
vorbereitete und verfrübte Contact der europäiſchen Gultur mit orientalis 
ſcher Rohheit hat bier wie überall faule Früchte erzielt und Die fittliche 
Grundlage des öffentlichen Lebens unterwühlt. Elubbwefen, politiihe In- 
triguen und Parteiumtriebe bilden Die Lieblingsbeihältigung der ſ. g. Ges 
bildeten und führen wie in Spanien immer wieder zu militärifchen Pros 
nuneiamento’8 und Scilderbebungen einzelner Parteijührer. Die Schwärs 
merei für die Nationalitätsidee fällt bier mit dem traditionellen Haß 
gegen die Türken und mit der- nie aufgegebenen Hoffnung auf Bejreiung 
der unter der Herrichaft des Halbmonds verbliebenen Stammesbrüder zur 
ſammen. Statt der Zukunft des bellenijchen Volls in der Organifation 
und Gonfolidirung des unabhängig gewordenen Theils der heimifchen Erde 
fefte Grundlagen zu jchaffen, werden die Krälte in innerem Hader und 
beftändigen Gonjpirationen, namentlich mit den griechiſchen Bewohnern der 
Infeln, verjplittert. Auch die Fäden des fretiichen Aufftandes führen nad) 
Griechenland, defjen neuer König fih mit den Wünſchen feines Volks 
indentificiren zu wollen jcheint und dem Schlagwort des Tages, dem Nas 
tionalitätsprincip, huldigt. 
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Wunderbar genug! von dem einen Ende Europa's bis zum andern 
wird das Wort „Nationalitätsprincip“ wiederholt und als Grundlage der 
fünftigen europäifhen Ordnung preclamirt und doch ift der Begriff def- 
felben ein fo fchwanfender, daß nad einer allgemein gültigen Deflnition 
vergeblich gelucht wird und Unterſuchungen über den Sinn des Worte 
„Nationalität“ möglich geblieben find. „Das Wort nationalite, fagt 
Andre Cochut im einer intereffanten Abbandlung über Begriff und Weſen 
diefer neuen Zauberformel im leßten Het der Revue des deux mondes, 
„iR in Frankreich zuerſt von Frau v. Staël gebraucht und aus Deutich- 
(and eingeführt worden und erft 1823 wurde es dem franzöflihen Wör- 
terbuch Boiſte's mit ausdrüdlicher Bezeichnung feiner Neubeit einverleibt.* 
Es dürfte alſo wohl das „Volkthum“ der Turner, Burfchenfchafter und 
Wälfibenhaffer — eines Jahn, E. M. Arndt u. ſ. w. — geweſen fein, wa# 
"Frau dv. Stael durch dieſes Wort ins Franzöfiiche überlegte. Ein wenig 
fpäter definirten die franzöſtſchen Grammatifer daffelbe ald Zulammenfaf- 
fung der Eigentbümlichfeiten, welche ein Land darafterifiren, niemals aber 
als Bezeichnung für ein Volksrecht oder eine politifhe Doctrin, Nach 
Cochuts Anfiht ift das Wort „Nationalität“ dem diplomatiſchen Wörter« 
buch erft feit der Februarrevolution des 3. 1848 einverleibt morden, 
Als Beleg dafür wird ein Ausiprud Lamartine's aus der Zeit der pro» 
viforifhen Regierung und der nachftebende Satz aus der repubfifanifchen 
Gonftitution vom 4. Novbr. 1848 angeführt: „Die franzöflihe Republik 
refpectirt die fremden Nationalitäten, wie fle die ihre refpectirt willen will.“ 
1859 wird die neue Formel „Nationalitätsprincip“ von Napoleon IT. 
ausgefprochen und zum erften Male in einem officiellen Actenſtück gebraucht, 
indem die Krone der Lombardei Victor Emanuel von der Municipalität Mai» 
lands „im Namen des neuen, aus dem Nationalitätsprincip hervorgegans- 
genen Völferrechts” angeboten wurde. Bier Jabre fpäter ift diefes Princip 
Gemeingut geworden, wird es — mit Recht oder Unrecht — an der Weichfel, 
an der Elbe, ja an deu Ufern des Arcipelagus angerufen und als Grund 
und- Edftein des europäiſchen Völkerrechts wenigftend von den Völ— 
fern fanctionirt, Es ift nicht ohne Intereſſe den weiteren Unterſuchungen 
zu folgen, weldye der franzöftihe Gelehrte über Gebrauch und Welen des 
Nationalitätsbegriffs, feine gegenwärtige und künftige Bedeutung anftellt. 
Zupvörderft macht er ums mit einer Reihe von Verſuchen zur Definition def» 
felben befannt. Nach Buchez entfteht eine Nationalität, „indem eine Be— 
völferung ihre Beftrebungen auf ein gemeinfames Ziel richtet.“ Nach 
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John Stuart MiN ift die Nationalität „durch die Gemeinſamkeit poli» 
tiſcher Antecedentien und den Beſitz einer nationalen Geſchichte“ bedingt. 
„Bas heit Nationalität?“ fragt der Prinz. Napoleon in feiner berühmten 
im Juni 1865 zu Ajaccio gehaltenen Rede, „Es ift die Vereinigung 
von Bedingungen des Uriprungs, der Race, der geographiichen Lage, der 
Geſchichte, der Sprache, der Sitte, der Religion, der Intereſſen; Bedins 
gung einer Nationalität ift ed, daß diejelbe in dem Willen derer, die fie 
reclamiven, begründet jei. Ein Volt muß fih durch Opfern befeftigen 
können, damit es werth fei, eine Nationalität zu bilden.“ Nah Cochut 
ift Feine diefer Definitionen ſtichhaltig, „denn die Nationalität ift noch 
nichts Fertiges, fie ift fein anerkanntes Princip, fie ift ein bloßes Defide- 
rat, das Princip zu werden flrebt.” „Eine veripätete Frucht des 
3.1789, ift die Natiomalitätsutopie eine geduldete Art der Beanfpruchung 
det Bollsfouveränetät, nicht nur in Beziehung auf die innere Regierung, 
fondern auch auf das Verhältniß von Staat zu Staat.“ 

Bevor unfer Autor fich der Unterfuchung Über die Zukunft und den 
wahren Sinn des Principe zumwendet, das auch nach feiner Anſicht 
die Grundlage des europäiſchen Wölferrechts der Zukunft zu werden bes 
ſtimmt ift, hält er Rückſchau über die verfchiedenen „leitenden Principien,“ 
weiche bisher won der europäiichen Diplomatie anerkannt worden find, und 
fommt zu dem Schluß, diejelben feien nur Phrafen geweien, um die fidh 
in Wahrheit nie Jemand gekümmert habe, Seit dem weftphälifchen Fries, 
den ift das „europälſche Gleichgewicht“ die officielle Phrafe; zur Aufrechts 
erhaltung des Friedens und der Sicherheit jollen die verfchiedenen Stans 
ten einander die Wage halteri, feiner fol die Sicherheit des Andern durch 
übermäßige Zerritorialvergrößerungen oder weitfehende Allianzen gefährden 
dürfen. Nichts deſto weniger ift die Epoche, welche dem J. 1648 folgt, 
zum größten Thell durch reine Eroberungsfriege ausgefüllt; von den 140 
Jahren, welche zwiſchen 1648 und 1788 liegen, waren 70 für Frankreich 
Kriegsjahre. Die Völker Eutopa’s waren weder zu Osnabrück noch zu 
Münfter confultirt worden, die Fürften, welche jene Fiction erfunden hatten, 
banden fih an diefelde nicht, von einem allgemeinseuropäifchen Intereſſe 
wir in Wahrheit nicht die Mede, denn die einzelnen Theile Europa's leb⸗ 
tem witthſchaftlich wie politifch in volftändiger Iſolirtheit. Kein Wunder, 
daß die Revolution von 1789 die Phrafe von der Nothwendigfeit "eines 
eutopaͤiſchen Gleichgewichts, die für die Völker immer werthlos geweſen 
war, mis dem Hauch ihres Mundes verlöfchte. Die conftituirende Vers 

Baltifche Monatsfchrift, 7. Jahrg. Bd. XIV, Heft 2. 12 


170 Politiſche Umſchau. 


ſammlung ſprach ſich feierlich gegen alle Eroberungskriege aus, der Con—⸗ 
vent dectetitte auf Vorſchlag des Girondiſten Condorcet: „die frauzöſiſche 
Republik werde nie zu einem andern Zweck als dem ihrer eigenen Sicher⸗ 
heit die Waffen ergreifen, fie leifte darauf Berzicht, ihrem Gebiete fremde 
Landestheile einzuverleiben, es jei denn, daß die Majorität der betreffenden 
Bevölferung ſolches verlange.” In der Berfaffung des 3.2 der Republif 
war Das Princip der Nichtintervention gleichfalls anerkannt, und noch in 
einer der letzten Sitzungen des Gonvents (1795) erklärte Gregoire unter 
raufchendem Beifall der Berfammlung, die Unabhängigkeit des kleinſten 
Staats werde der Republik heilig jein, jeder Augriff auf die Unabhängige 
feit eines Volkes involvire ein Attentat auf alle Völker. Die Praxis 
jener ſchönern Theorien ift weltbefannt, Napoleon verfuchte erft als Conſul, 
dann als Kaifer auf Grund derſelben das geſammte europäiſche Feftland 
dem Scepter Frankreichs zu unterwerfen, in dem neuen Staaten, welde 
er feinen Brüdern zu Liebe jchuf, war weder von innerer noch von äußerer 
Freiheit die Rede, Die revolutionäre Doctrin, in deren Namen Frankreich 
die Waffen ergriffen hatte, war thatfächlich in ihr Gegentheil verwandelt 
worden. Als die verbündeten Fürften Europa’s das revolutionär geweiene 
und faiferlich gewordene Frankreich in den 3. 1814 und 1815 zu Boden 
geworfen hatten und das europäiſche Staatenſyſtem reorganifirten, brachten 
fie eine der von ihnen gewollten Ordnung der Dinge entiprechende neue 
völferrechtlihe Formel mit. Die heilige Allianz ftellte fi) auf den Boden 
der Legitimität und proclamirte im Namen der Fürften Europa’s, den 
Geift der Revolution niederzubalten jei die Hauptaufgabe der europäifchen 
Staatsfunft. Als Hauptfiß dieles böjen Geiftes wurde das befiegte Frank 
reich angeſehen und ein Bündniß der conjervativen Mächte Europa’s ge 
Ihaffen, die fih in die Aufgabe theilen follten, ihre inficirten Nachbarn 
zu überwachen. Die Leitung der jchwierigen, in ſich jelbft widerſpruchs⸗ 
vollen Aufgabe „die Macht der Zdeen durch die Macht der Bayonnette 
zu Boden zu halten“ wollte troß aller Anftvengungen der Alliirten nicht 
gelingen. Durch die Vertreibung der Bourbons, den Aufftand der Gries 
chen und die beigiiche Revolution wurden in dem Schugwall der Legitimis 
tüt gefährliche Breſchen geriffen, und der Geift der Revolution war nicht 
mehr zu bannen, nachdem er fi in Das Gewand des Gonftitutionalismus 
gehülle hatte. 

Wenn diejes das Geſchick der alten Formeln des Völkerrechts war, 
welches Horoskop. ift dem jegt flatt ihrer eintretenden Nationalitätsprincip 
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zu ſtellen? Nicht die Folge könne es baben, bemerkt der Verfaſſer, daß 
jeder ethnographiſchen Specialität auch ein beſonderes Staatsweſen u 
Theil werde. Daß die Begriffe Nationalität und Nace nicht zufammenfals 
fen, läßt ſich durch mehr wie ein Beiſpiel belegen: find die Eliäßer und 
Lotbringer nicht deutichen, die Corſen micht italieniichen Urfprungs und 
ftebt es nicht dennoch feft, daß die Bürger von Straßburg, Nancy und 
Ajaccio Franzoſen find? Daß weder Einbeit der Sprache nocd gleiches 
religiöſes Befenntniß notbmwendige Bedingungen find, beweift am beften 
das Beilpiel der dreiſprachigen Schweiz. In Nordamerika endlich walten 
Unterfchiede und PVerichiedenbeiten aller Art ob und doch giebt es eine 
amerifanifche Nationalität. Wollte man das Princip auf die Spige trei- 
ben, fo bliebe kaum ein europäiſcher Staat übrig, der nicht zerfplittert zu 
werden Gefahr liefe und jede Stabilität der europälidhen Ordnung wäre 
von vornherein unmöglich gemacht. Nur als abgeflärte und auf die aus- 
wärtigen Beziehungen der Staaten angewandte Form der alten Idee der 
Bolfsfouverainetät — fo wird nun gefolgert — habe das Nationalitäts- 
prineip Sinn und Bedeutung. Einmal zu realer Eriftenz und allgemeiner 
Anerkennung gelangt, werde das Princip der Nationalität eine vollftändige 
Autonomie der einzelnen Völfer bedeuten. Jedes Land werde fih dann 
felbft jeine Regierung geben und Provinzen, welche fid zu einem Nadıbar 
gezogen fühlen, würden fich ibm anschließen dürfen, nicht in Folge von 
Aufftand und Krieg, Sondern vermittelt einer dafür feftgelegten und allge, 
mein anerfannten Rechtöprocedur. 

Die reale Bürgfchaft für eine dereinftige Umgeftaltung des europäis 
ſchen Staats» und Völkerrechts in diefem Sinne fucht unfer Verfaſſer ins» 
beiondere in den großen Wandlungen des wirtbichaftlichen Lebens der 
Neuzeit. Im Altertbum führte man Kriege, um Kriegögefangene zu mas 
hen und fie zu verfaufen oder um mit ihren Mräften zu produciren, da 
die Bürger felbft nicht arbeiteten; ein glücklich geführter Krieg war alfo 
eine Erwerbsquelle. Auch in dem neueren Zeiten-war der Eroberungds 
frieg für die ſich abſolut machenden Fürften ein Mittel der Bereicherung, 
indem derſelbe die Zahl ihrer Domainen und ftenerzablenden Unterthanen 
vermehrte, die Soldaten aber während des Krieges auf Koften des feind— 
lichen Landes Iebten. Wie glänzend das Geichäft mitunter fein konnte, 
belegt Cochut mit der Eroberung des Elſaß, welche Ludwig XIV. eine 
jährlihe Einnahme von 8 Mill, Livred zugebracht babe. Nun aber, fagt 
er weiter, habe das moderne Wirthichafts- und Productionsiyitem die In— 
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tereſſen der Voͤller fo eng verſchmolzen, daß der Krieg aufböre für irgend 
Jemand ein gutes Finanzgeſchäft zu fein. Da jedes Volk durd die Der- 
nichtung fremder Productionsfräfte fich ſelbſt den empfindlichften Schaden 
zufüge, das dynaſtiſche Intereſſe aber nicht mehr von dem ftaatlichen fich 
foslöfen fönne, jo müſſe und werde das politiihe Syſtem der Zukunft ein 
anderes fein als das der ganzen bisherigen Geſchichte. 

Soviel von dieler Perfpective des ewigen Friedens auf Grund eines 
dereinft. völferrechtlich zu figirenden Selbftbeftimmungsrechtes der Ränder 
und Provinzen, deſſen gegenwärtige; noch unfichere und unentwidelte For 
mel in dem fogenannten Nationalitätsprincip gegeben fei. Ohne Zweifel 
bat es noch gute Wege mit der Erreichung des hiemit flgnalifiiten Cul⸗ 
turzieles, aber daß das letztere eine Chimäre fei, wird nur derjenige währ 
nen, der die Zeichen der Zeit nicht kennt oder nicht verſteht. 

Indem wir von dem Nationalitätsprincip veden, können wir nicht 
umbin uns der Rolle zu erinnern, die dafielbe feit ein paar Jahrzehnten 
auch in Rußland geipielt hat, indem es zuerft in der Literatur, dann in 
der öffentlichen Meinung, endlich aud in den politiichen Thatſachen fih Bahn 
brach, zuerft die Stärfung des durch den Eindrang des Ausländiichen ges 
ſchwächten Nationalbewußtfeins, demnächft aber aud die Anähnlichung aller 
heterogenen Bolfselemente, die om dem Boden Rußlands Theil baben, 
erſtrebte. In lepterer Beziehung hat die Mosfauer Zeitung unter . 
Anderem auch die ARuffificirung der über die weftlihen Provinzen verbreis 
teten Juden als eine fehr wichtige Angelegenheit ins Auge gefaßt. 
Es jei nur — fo fagt fie nicht zum erften Male — die ruſſiſche Sprache 
ftatt des üblichen deutſchen Jargons in die jüdischen Schulen und Syna 
gogen einzuführen, und man werde in kurzer Zeit der rufflihen Natonali» 
tät einen Zuwachs verfchafft haben, der höchſt ichägenswerth wäre, da die 
Juden den größten Theil der ftädtiihen Bevölkerung jener Provinzen aus- 
machen und bier wie anderwärtd durch intelectuelle Begabung ausgezeich⸗ 
net find. Unter den Juden in Littauen, Kleiurußland und Odeſſa gebe 
es ſchon Biele, die jelbit nichts Beſſeres wünſchen, als mit Beibehaltung 
der Religion ihrer Bäter im Uebrigen ſich zu ruſſiflkeiren. Es müſſe dar 
mit joweit fommen wie 3. B. in Frankreich oder Preußen, wo der mofair 
Ihe Glaube Niemanden daran hindere ſich zu den patriotifchften Franzoſen 
oder Preußen zu zählen. 

In ähnlicher Weife ift die Moskauer Zeitung auch beftrebt, Katho⸗ 
lieismus und Polonismus auseinanderzuhalten, indem fie ſich aufs ftärffte 
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gegen die Intoleranz (sie) des officiellen Wilensfi Weſtnik (fonft ihres er- 
gebenen Dieners) ausfpricht. Diefe Intoleranz gegen Katholifen und 
Juden fei gerade das größte Hinderniß für die Ruffificirung des von 
Bilna aus adminiftrirten Gebietes. Wir müſſen zugeben, daß die Mos— 
fauer Zeitung, abgefeben von einigen im der Hitze des vorigjährigen Gefechtes 
gegen den baltiihen Separatismus mituntergelaufenen Artikeln, in kirche 
licher Hinficht eigentlich immer freifinnig geweien ift und es nie auders 
verftanden bat, als Daß der Begriff der Religion aus dem der Nationalität 
auszufchließen, aljo auch die Sache des Staats von der eimer herrichenden 
Kirche zu trennen ſei; wir fürchten aber, daß es ihr micht fobald gelingen 
möchte, diefer Anſchauungsweiſe Popularität bei der großen Mafle des 
Dolls zu verfhaffen. Prawoflawije und Raskol find nun einmal 
die beiden einzigen Formen der Kirchlichkeit, unter welchen das rufftiche 
Bolt (mit Ausnahme feines höchftgebildeten Bruchtheils) ſich felbft zu den, 
fen vermag und die Zumutbung, au Katholifen, Lutheraner und Juden 
als vollberechtigte Glieder in fi aufzunehmen, wird ihm hart genug ans 
fommen. Es iſt alſo nicht allein die Sprödigfeit der beſondern Ele 
mente, fondern auch die Erelufivität des rufftichen Vollsbewußtſeins, was 
einer rafhen Entwidelung der Nationalitätsidee im Sinne der Moskauer 
Zeitung entgegenftebt. 

Im Uebrigen ift man zur Zeit in Rußland beinahe ausſchließlich 
mit der amerifaniihen Gefandtichaft beihäftigt geweſen, die unter Führung 
des linterftaatöfecretaits For über das Weltmeer gefommen ift, um dem 
rufflichen Volk zur Errettung feines Monarden von Mörderhband Glück 
zu wünſchen. Bon der felfigen Küfte des finnifchen Meerbufens bis an 
die flachen Ufer der Wolga bin tönten Yubelrufe zum Preiſe der großen 
Republik des Weftens, bärtige Mufhifs ſchwangen begeiftert das Sternen, 
banner, Adelsmurihälle und wirflihe Staatsräthe ſchwärmten für Gleichheit 
und Brüderlichfeit und Hail Columbia ift ein ruſſiſches Volkslied geworden, 
Man überbietet fih in Nachweifen der Aehnlichkeit ruſſiſcher und ameris 
fanifher Zuftände, malt die fünftige ruſſiſch-amerikaniſche Weltherrichaft 
in glänzenden Farben aus und felbft für die Löſung der orientalifchen 
Frage glaubt man durch den Bund mit den Söhnen der großen Republif 
weſentliche Bortheile erworben zu haben. Wen gemabnte diefer allgemeine 
Zaumel der Begeifterung nicht an die Tage, in denen Benjamin Franklin 
von den Parifern im Triumph umbergeführt wurde, da hochadelige Offi— 
ziere von den Bardemusfetieren mit dem ſchlichten Vollsmanne fraterniftrten, 
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abnenftolze Herzöge und Grafen fi für die Idee der — 
begeiſterten und duftende Kammerherren ſelbſt den groben Ueberrock und 
den knorrigen Baumſtamm, mit dem der Sohn des Weſtens ſpazieren ging, 
„göttlih” fanden und in Mode brachten? Der Mebnlichkeiten zwiſchen 
einft und jeßt ließen ſich manche nachweiſen und die üble Laune, mit wel- 
cher die Weſtj in diefem Augenblid felbftvergeflenen Enthuftuemus daran 
erinnerte, daß troß alledem-und alledem Amerifa doch die Zufluchtöftätte 
ruffticher und polniſcher Staatsverbrecher geblieben fei, fann nur dazu bei» 
tragen, dem Vergleich zwiſchen den Ruſſen von 1866 und den Franzoſen 
von 1778 noch weiteren Vorſchub zu leiften. 


‚Bon der Genfur erlaubt. Riga, im September 1366. 


Redacteur &. Berkholz. 
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Zürri Blatt und Genofen. 
Gin Beitrag zur Charakteriftit der jugendlichen Verbrecher in Dorpat. 


Trioh der ziemlich ſtrengen Kälte berrſchte im Januarmonate des Jahres 
1864 in den Straßen der alten Mufenftadt Dorpat ein reges bewegtes 
Leben. Der Jahrmarkt hatte feinen Anfang genommen; ſtattliche Karoffen 
und elegante Schlitten durcheilten die Nitterftraße; auf dem Marfte ftans 
den heiter plaudernd muntere Studentengruppen und vom frühen Morgen 
bis zum fpäten Abend eilte Dorpats Faufluftige Damenwelt von Bude zu 
Bude, um zur Verzweiflung der armen auswärtigen Handlungsbefliffenen 
einen Baarenballen nad dem anderen zu durchmuſtern, ſich Proben von 
allen möglichen Stoffen und Zeugen auszuwählen und endlich nach viel, 
fahen häusfichen Debatten und Berathungen — ein Kleid oder ein Band 
fäuflih an fich zu bringen. Aubren aller Art drängten fih vor den Thü- 
ten der einzelnen Golonialwaarenhandlungenz; Zuderbüte, Kaffeeläde, 
Theefiften, Zalglichte und andere nügliche Dinge wurden aus- und einge: 
padt, denn ganz Dorpat und die umliegenden Güter verproviantirten ſich, 
weil das Pfund Zuder gegenwärtig einen Kopeken weniger foftere als fonft 
im Jahre. Es verfteht fi) von felbft, Daß unter folhen Umftänden und 
in diefem Gedränge die betreffenden Fuhrleute und Roffelenfer alle Hände 
vol zu thun hatten, um die ihrer Fürforge anvertrauten Waaren glücklich 
ihren refpectiven Auftraggebern zu überbringen. Leider aber fan es defjen 
ungeachtet gerade in diefer Zeit häufig genug vor, daß die umſtichtige und 
Baltifche Monatsfchrift, 7. Zahrg., Bd. XIV, Heft 3. 13 
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wirtbichaftlihe Hausfrau, welche den Kutſcher Hans oder den Knecht Jaan 
mit einem bogenlangen Berzeichniffe von Brauchlichkeiten aller Art in die 
Stadt geihicdt hatte, um den Einfauf and das Abbolen derfelben zu bes 
forgen, ſich in ihren ſchönſten Hoffnungen getäufht fand: Kuticher 
Hens fam zwar zurüd, jedeh mit einem fehr langen Geſichte, denn Die 
Waaren fehlten. „Richtig empfangen babe er fie,“ fante,er, „das fei ganz 
unzweifelhaft, allein die Baden müßten ibm unterwegs und zwar noch in 
der Etadt troß aller feiner Sorgfalt und Umficht geftohlen worden jein. 
Gr könne es ſich nicht erklären, wie und auf welche Weile ſolches vor fi 
gegangen, da er nad Empfang der Waaren fäum fein Auge von denfelben 
abgewandt; die Wahrheit des Factums felbft aber jei leider nicht zu leug- 
nen, denn obſchon die Sachen ibm wie unter den Händen weggefommen, 
fo fei doch alle Mühe zur Wiedererlangung derielben, fowie die desfalfige 
Anzeige bei der Polizei eine reine Zeitwerfchwendung geweſen.“ 

Der ebrlihe Hand hatte num zwar bei feiner Geſchichtserzaͤhluug der 
Wahrheit nicht in allen Punften die Ehre gegeben, Was ging es auch 
Feine Herrſchaft an, wenn er es für paffend erachtete, vor feiner Abreife 
aus der Stadt bei der erften beften Echeufe fein Pferd auzubinden tmd 
Sälitten nebft Inhalt auf eine halbe oder ganze Stunde der Fürſorge 
des Himmels zu überlaffen, während er fich hineinbegab, um mir einen 
guten Bekannten einen Schnaps oder eine Flaſche Bier zu trinken. Sculs 
dig war er gewiß nicht, denn fonnte er etwa dafür, daß ein Dieb ihm von 
Straße zu Straße nachgeſchlichen und daß die Polizei, wie immer, wicht 
gerade an dem Plage war, wo man ihrer am norhwendigften bedurfte, 
„Mag fie doch jetzt zuſehen, wie fie ihre Nachläffigfeit wieder gut madıt, 
inden fie den Dieb und die geftohlenen Sachen heinusihafft,” So cal 
eulirt Hans und mit ihm fehr viele Andere, weldhe von der Geburt au 
bis zum Tode bevormundet zu fein wüuſchen. Und die Herrſchaft? — 
Nun die expectorirte fi erft recht über die nichtönugigen Dörptichen 
Poliziſten, die es zulichen, daß ihrem guten Hans troß aller feiner Sorg- 
falt und Aufmerffamfeit der theuer bezahlte Zuder und die übrigen ſchö— 
nen Sachen geftohlen wurden. Der einzige Troft bei ähnlichen Unglücks— 
fälle, war nody, daß die in Rede ftebende Hausfrau nicht Die einzige war, 
die den Berluft ihrer Vorräthe zu beflagen hatte. Um es kurz zu jagen: 
der Jahrmarkt war ein wahres Eldorado für die Diebe, der Dieb ftahl, 
florirte und das Publifum, welches im eigentlichen Sinne des Wortes feine 
theuerftewänterefjen gefährdet fab, plauderte ein einftimmiges Angthema 
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gegen den braven Beteranen von anno 1812, der damals Polizeimeifter 
von Dorpat war, und gegen die Glieder der Dörptichen Polizeiverwaltung, 
zu Denen aud meine Wenigfeit zu gehören das Glück hatte, 

Der freundliche Leer wird es nad dem Gejagten begreiffi finden, 
daß unter folchen Umftänden unfere Stellung gerade feine fehr angenehme 
zu nennen war. Auf der einen Seite das Publifum, welches übereinftims 
mend behauptete: gänzlich darüber im Unflnren zu fein, weßhalb eine 
Polizei, wie die Dörptiche, einentlib auf der Welt fei, und auf der 
anderen Geite eine Unzahl frecher Diebftähle, deren Urheber troß aller- 
Mühen, Berböre und Hausſuchungen nicht zu entdeden waren, eine That 
fache, deren betrübende Wahrheit num einmal nicht im Abrede geftellt wer- 
den fonnte. Mit den 10 Rolizeiwachtmeiftern, von denen einer roher und 
ungebildeter war als der andere, war wenig oder gar nichts anzufangen; 
jealihe Mittel fehlten, um einen oder den anderen intelligenten Gauner, 
welche uns alle genügend befannt waren, zum Verrathe feiner Spießgelellen 
zu bringen; perfönlich den Wachtmeifter oder Spion zu fpielen hatte auch 
feine Inconvenienzen; kurz die Lage war zum Verzweifeln. 

So ftanden die Sachen, als am Abende des 30. Januar defjelben 
Jahres ein Bauer, Namens Jaan Tedder, aus R. kommend nebft feis 
nem Sohne Dtto in Dorpat eintraf, um für ferne Herrichaft verichiedene 
Briefe und einen Kaſten mit Golonialwaaren und Kleidungsftüden aus 
der Stadt abzubolen. Gr übernadtete in einem am Fiſchmarkt bele⸗ 
genen Hauſe, beſorgte am anderen Tage feine verſchiedenen Aufträge und 
Privatangelegenheiten und fuhr endlich, nachdem ex den erwähnten Kaſten 
abgeholt uud auch feinen Schlitten geladen, in fein Adfteigequartier zurück, 

‚um von dort nad) genommenem Abſchiede die Heimreiſe anzutreten. Da 
felbft angelangt, fiel es ihm ein, daß er nod einen Gang zum Apotheker 
zu machen habe, Vorfichtiger als mancher andere feiner Landsleute, zog 
er fein Fubrwerf, anf welchem ſich der Kaften und feine verfchlofiene Poft- 
tafche befanden, in den Hof des bezeichneten Hauſes und trug feinem 
Sohne auf, unter feiner Bedingung die Fuhre zu verlaffen, ſondern an 
derfeiben Wade zu halten, bis er felbft zurückkomme. Der Kleine ver 
fſptach dem Befehle Folge zu leiften und der Vater trat alsdaun feinen 
Gang an. Kaum war er in der Abenddimmerung verihwunden, fo fam 
ein Kuabe, ungefähr von gleichem Alter wie ‚der zurückgelaſſene Wacht 
poften in den Hof, trat auf Musje Dito zu und es entipann ſich nun⸗ 
mehr ‚zwifchen ihnen folgendes Gelpräb. . 

13* 
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„Höre mal, lieber Freund, bift du nicht der Sohn meines alten lie 
ben Belannten, des R.ſchen Poftboten Jaan?“ 

„Ja! Doch was geht das dich an?“ entgegnete Dtto. ®, 

„Run ſei nur nicht gleich ſo grob,“ ſagte der Fremde. „Wenn du 
dich auch meiner nicht mehr zu erinnern feheinft, fo kenne ich doch dich und 
namentlich deinen guten Vater, der mir und meiner Mutter, welche gleidı- 
falls aus R, gebürtig iſt, viel Gutes gethan hat, ſehr genau. Heißt du 
nicht Hans?“ 

„Nein, ich heiße Otto,“ replicirte dieſer, indem er ſein hadenfiheiniges 
Gegenüber mit mißtrauifchen Bliden von oben bis unten anſchaute. 

„Ach ja, Ottol wie kann ich doch ſo vergeßlich ſein! Aber du 
ſcheinſt mir hier ganz erbärmlich zu frieren. Es iſt heute bitter kalt und 
ich ſehe nicht ein, weßhalb wir uns bier draußen auf dem Hofe unterhalten 
follen, wenn wir es beffer haben können. Dicht nebenan ift eine Mildy« 
bube, in welcher immer Thee und Kringel zu haben find; dort wollen wir 
und ein wenig erwärmen und du erzäbift mir dann, was die Leute zu 
Haufe treiben. Wenn du fein Geld haft, fo will ich mir aus alter Freund- 
haft ein befonderes Vergnügen daraus machen, dir ein warmes Glas 
Thee und einige Kringel vorzufegen.“ Der Fremde blies nach dieſen 
Worten feine vor Kälte rotbblan angelaufenen Baden bis zum Berften 
auf umd ließ alsdann die eingepreßte Luft mit einem eigenthümlich verfühs 
rerifchen Pfeifen entweichen. ” 

Die Verfuhung war ſtark. Otto's ganzes Geſicht fpiegelte den hef⸗ 
tigen Kampf zwiſchen der Pflicht und dem heißen Verlangen nah Kringeln 
ab. Endlich fagte er zögernd: „Bater hat es mir verboten, mid) von der 
Fuhre zu entfernen,“ 

„Run, Herr du meines Lebens!“ warf der Fleine Verführer ein, „dein 
Bater wird Doch nicht ein folder Barbar fein, daß er es dir mißgönnen 
follte, einmal ein Glas Thee zu triufen, und was für einen Theel Der 
maßen mit präctigem braunen Syrup verfüßt, daß du dir die Finger 
darnach lecken wirft. Webrigens ift die Milhbudg ja feine zwanzig Schritte 
von bier entfernt, Wir find im Augenblide wieder zurüd,“ 

Otto ſchaute verlegen zu Boden. Ein tiefer ſehnſüchtiger Seufzer 
entrang ſich feiner gequälten Bruft. 

„Wenn du nicht Wallerfringel magft, jo können wir ja aud einen 
Butterfringel oder gar*einen Speckluchen effen,” fuhr der heillofe Bube 
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fort, indem er den Meinen Gimpel mit dem treuberzigften Ausdrude von 
der Welt anſchaute. | 

Das war zu viel für Otto's aufgeregte Begierden. „Ich komme,“ 
rief er entichloffen, und die Leinen des Pferdes, welche er in der Hand 
hielt, anf den. Schlitten legend folgte er dem Unbefannten in die wenige 
Häufer weiter belegene Milchbude. Seinem Verſprechen gemäß regalirte 
ihn bier Teßterer mit Thee und einigen YButterfringeln, welche Dtto, von 
Gewiflensbiffen gepeinigt, in fliegender Eile verfchlang. Kaum war er mit 
feinem gaftronomilchen Genuffe zu Ende, fo äußerte er, daß er fih nicht 
länger aufhalten fönne, fondern unbedingt zu feiner Bus zurückleh⸗ 
ren müſſe. 

„Wilft du mir wirklich nicht noch erzählen, wie es daheim auf dem 
Gute ausſieht?“ fragte der freundliche Gaſtgeber. 

„Rein, es ift unmöglih. Water würde mich ſchmählich durchbläuen, 
wenn er mich nicht bei der Fuhre träfe.“ 

„Run, wenn e8 nicht anders ſeig fann, fo gebe du Feiner undank⸗ 
barer Bube. Vergiß aber nicht, deinen lieben Vater noch recht herzlich 
. von mir und meiner Mutter zu grüßen.” Der fremde Knabe ergriff feine 
Mütze und entfernte fih. Otto lief, als ob ihm der Boden unter den 
Füßen brannte, in den bezeichneten Hof zurück. Als er bei der Piorte 
anlangte, prallte er faft mit zwei jungen Leuten zufammen, welche einen 
großen Kaften und eine Pofttafche tragend, foeben auf die Straße heraus» 
traten. 

„Hört!“ ſchrie Dito, „wo tragt ihr unfern Kaften hin?“ 


Die beiden Jünglinge blieben ftehen und ſchienen einige Augenblide 
verlegen nad einer Antwort zu Suchen. Endlich fagte der eine von ihnen: 

„Nun, wohin denn anders, ald auf unferen Schlitten, du dummer 
Zunge. - Hälft du uns etwa für Gauner oder Diebe, daß du bier fchreieft 
wie ein angeftochenes Ferfel? Hat dir dein Vater nicht gefagt, daß er 
und, die wir gleichfalls nah R. fahren, foeben gebeten, den Kaften mit» 
zunehmen, weil er für feine obnebin fchon bepadte Fuhre zu ſchwer if?“ 
Pit diefen Worten entfernten fi beide und waren bald in der Dunfels 
beit verfhwunden, 

Dtto im hödften Grade berblüft, ſchaute den Fremden mit einem 
entſetzlich einfältigen Geſichte nach. Er wußte nicht, was er von dem 
Vorfalle halten ſollte. Da kam ſein Vater zurück. 
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„Papa! Haft du zwei fremde Jungen gebeteu unferen Kaften und 
die Pofttajche nach Haufe zu bringen, weil erfterer für unferen Gaul zu 
ſchwer ift?* 

33ch? nein!“ 

„Ach lieber Gott, dann ift er geftoblen!” jammerte unfer geiſtreicher 
Otto, indem er verzweifelnd die Hände über dem Kopfe zuſammenſchlug. 

„Narr! was iſt geſtohlen?“ ſchrie der Alte ungeduldig. 

Unter heftigem Schluchzen erzählte Otto den ganzen bübiſchen Verrath. 
Tedder ſtand erſtarrt. Soviel Mühe, Lauferei und Plackerei umſonſt ger 
habt! Der Kaſten nebſt ſeinem Juhalte, die Poſttaſche ungerechnet, war 
über 100 Rbl. werth. Das drohende Geſpenſt der Schadloshaltuug ſei— 
nes Auftraggebers trat ihm vor die Seele. Was war natürlicher, als 
daß er vor allen Dingen Otto, ſeinen Mugen Sprößling, weidlich durchprü— 
gelte. Dann lief er zum dem nächiten Stadttheilsauffeher, um ihn um 
Hülfe und Schuß zu bitten. Den Bemühungen deffelben gelang es denn 
auch, noch am demjelben Tage den binterliftigen Verführer des Fleinen 
Otto in der Perſon des Knaben Heinrih Bach, deſſen Mutter, wie er 
Dtto gegenüber angegeben, wirklih aus R. gebürtig war, zu ermitteln, _ 
Er wurde verhaftet und am andern Tage nebft einem erläuternden Referate 
der Behörde zum Verhöre vorgeftellt. 

Zu meiner Verwunderung fand ih nach den erften Fragen in dem 
Zungen, der faum 14 Jahre alt war und deſſen große ſchwarze Augen 
höchſt unſchuldig und treuberzig in die Welt hineinbligten, einen verftodten 
und durchtriebenen kleinen Zaugenichts, dem es feineswegs darauf anfam, 
dad Blaue vom Himmel herunterzulügen Die Phyſiognomik ift, wie die 
nachftehenden Fragen und Antworten, zufammengehalten mit der ebrlicyen 
und offenen Haltung und dem guten Ausfehen unferes Heinen Gauners 
beweifen, mitunter eine fehr trügeriiche Wiſſenſchaft. | 

„Was baft du in. der legten Zeit getrieben?” fragte ich ihn nach Feft- 
ftellung der generalia. | 

„Nichts!“ antwortete Musje Bach, indem er mir höchſt unbefangen 
in die Augen ſchaute und feine ſchmutzigen Daumen um einander drehte, 

„Beſuchteſt du eine Schule?" 

„3a, die Palmſche. Vor zwei Wochen wurde ich Übrigens franf und 
feitdem bin ich nicht wieder in der Schule geweſen.“ (Wie fidy jpäter 
berausftellte, war dieſes eine Lüge, denn unſer Inquiſit hatte bereits feit 
einem Jahre nicht feinen Zuß in die Schule geiegt, fondern es vorgezogen, 
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fih auf dem Markte und auf den Straßen, in Krügen und Schenfen ber 
umautreiben.) 

„Mit wen gehſt du hauptjächlich um ?, 

„Mit meiner Mutter.“ 

„Das verfteht fich von ſelbſt,“ erwiderte ich. „Haft du einen oder 
einige Freunde oder Bekannte, mit denen du häuflg zufammen biſt ?“ « 

„D nein!“ entgeguete mein Gegenüber, „Wer follte wohl mit einem 
fo £leinen und armen Zungen, wie ich bin, umgeben wollen.“ (Auch Diele 
Antwort war eine Lüge, wie der Zefer bald erfehen wird,) 

„Bo warft du geftern Abend um 6 Uhr?“ 

„Auf dem Markte.“ 

„Bar Jemand in deiner Begleitung?” 

„Rein!“ 

„Kennft du den R.ſchen Poftboten Tedder?“ 

„Ja wohl! Zu früheren Jahren bat derjelbe mitunter meine Mutter, 
die gleichfalls aus R. gebürtig ift, beſucht.“ 

„Haft du geftern mit feinem Sohne geſprochen?“ 

„Allerdings. Ach traf ihn im Hofe des M.ſchen Haufed und wünfchte 
einige Auskünfte über die Heimat von ihm zu erhalten.” 

„Du beredeteft ihu in die benachbarte Milhbude zu fommen, wo du 
ihn mit Kringeln und Thee regalirteft 2“ 

„Ja! Das nöthige Geld dazu, etwa 15 Kopefen, babe ich von 
meiner Mutter erhalten.“ | 

„Zu welchem Zwecke thateft du foldes?“ 

„Um, wie geſagt, Erkundigungen über die Leute in der Heimat ein, 
zuziehen.“ 

„Das iſt eine Lüge!” fiel ich ein. „Wie uns bekannt, wöhnft Du 
feit deiner Geburt in der Stadt und bift niemals in R. geweſen; mithin 
feunft du Niemand auf dem Gute, Daffelbe it aud der Fall hinfichtlich 
des R.ſchen Poftbeten, der, wie er fagt, deine Mutter nur dem Namen 
nach feunt, von dir aber gar nichts wiſſen will, Wie fommft du überhaupt 
darauf, ihn für deinen „lieben alten Bekannten“ auszugeben?“ 

„Ad, das war nur fo Redensart, lieber Herr!“ 

„Se, alfo eine Züge! und mit einer ſolchen lockteſt du den Heinen 
Jungen, der von feinem Vater den Befehl erhalten, au der Fubre Wache 
zu ſtehen, von derſelben weg, um-dic) mit ihm angeblich über Saden zu 
beſprechen, die Dich gar nichts angingen.“ — Mit eindringlichen und gü⸗ 
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tigen Worten ermabnte ich den Meinen Zaugenichts, der Wahrheit die 
Ehre zu geben und fein Vergehen einzugeftehen. Ich hätte eben fo gut 
der Wand eine Predigt halten können. „Wie follte ich die Frechheit ha- 
ben, bier vor dem Gerichtöipiegel und vor einer hohen kaiferlihen Polizei 
die Unwahrheit zu fagen!” war der ewige Refrain feiner Antworten. In— 
neelich ergrimmt über den nichtönugigen Bengel ließ ich denfelben abfüh- 
ren und die Behörde beſchloß, ihn auf einige Zage der Einzelhaft zu uns 
terzieben, ein Mittel, welches mitunter Wunder thut. Schade nur, daß 
daffelbe in Folge der beigränften Räümlichkeiten unferer Gefängnifie fo 
felten angewendet werden kaun. Nachdem Inquiſit ſich entfernt hatte, 
wurde die verwittwete Mutter defjelben vorgerufen umd von ihr erfuhren 
wir alddann, daß ihr Sohn Heinrich bereit ſeit einem Jahre zu ihrem 
größten Kummer einen höchſt lafterhaften Lebenswandel führe, von dem er 
troß aller Ermahnungen nicht abzulaffen gewillt fei. Bon zwei befannten 
Gaunern, den Zungen Jaan Treu und Jürri Blatt verführt, mit wels 
hen er jeden Tag zufammentreffe, treibe er fih in Krügen und Scenfen 
umber, fei häufig betrunfen und dabei faul und wideripenftig, Den 
Schulbeſuch habe er Tängft aufgegeben, feine regelmäßige Arbeit bebage 
ihm, kurz er fei auf dem beften Wege ein Erztaugenichts zu werden, 
Wovon er die Zehen in den Krügen und insbefondere die Zehrung in 
der Milchbude Berichtigt, fei ihr unbewußt, da fie ihm ihrer Armuth we 
gen feinen Heller Zafchengeld geben fönne. Sie müſſe unnehmen, daß er 
gewiß nicht auf ehrliche Weile in den Befig der zu feinem müßiggängeri» 
Shen Lebenswandel erforderlihen Mittel gelange, Den R.ichen Poftboten 
könne ihr Sohn bloß dem Namen nach fennen und daher fei es bödhft 
unwahrſcheinlich, daß er irgend ein Jutereſſe daran gehabt über ihn oder 
über feine Heimat Erfundigungen einzuziehen. 

Kaum war diefe für den Inquiftten eben nicht gerade günftige Aus» 
ſage zu Protokoll genommen, fo ließ ein Bolizeiarreftant, der Junge Jar 
fob Jaan, der irgend eines anderer Diebftabld wegen ſich in Unterfus 
chungshaft befand und dem die Beobachtung des Heinrih Bad aufgetra- 
gen worden, um Vortritt bitten und machte die Anzeige, daß am frühen 
Morgen. deffelben Tages die beiden Jungen Jaan Treu und Zürri Blatt 
dem Polizeigefängnifje vorübergegangen Seien und bei diefer Gelegenheit 
dem verhafteten Heinrich Bach, welcher am Fenfter geftanden, Durch Zeichen 
zu verftehen gegeben, fich lieber den Hals abſchneiden zu laflen als ein 
offenes: Geftändniß abzulegen. Es wurde in Folge deſſen folort zu einer 
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forgfältigen Hausſuchung bei den genannten Perfonen gefchritten, wobei 
insbejondere in der Wohnung des erfteren, die derfelbe zufammen-mit feis 
nen Eltern Johann und Katta Treu und feinen Gefhwiftern Hans 
und Anna inne hatte, "eine Menge der verſchiedenſten Sachen gefunden 
wurden, welche zufolge gewiſſer der Polizeiverwaltung gemachten Anzeis 
gen die Verübung von nicht weniger als ſechs beſonderen während des 
Jahrmarkts vorgefallenen Diebftählen im höchſten Grade wahrſcheinlich 
machten, und zwar: 

1) einige Damenfleidungsftüde und Schmuckſachen, welche ſich in 
denn dem R.ihen Poftboten geftohlenen Kaften befanden; 

2) 15 Stüde Mouſſelin und ein rotbbraunes Tuch, welches fi in 
einem dem Rigaſchen Kaufmann Jegor Zarolam gehörigen, am 
25. Januar aus dem Borzimmer des S.ihen Haufes geftohlenen 
Baarenballen, 400 Rbl. Sr an Werth, befunden hatten; 

3) ferner ein Paar Herrenftiefel, ein Herrenhemd und ein Paar baums- 
wollene Strümpfe, welche mebft verfchiedenen andern Kleidungs- 
fttden und einer Partie Butter, zufammen im Werthe von 115 Rbl., 
von dem Schlitten des Bauern Karl Suits am 17. Januar vor 
dem Hotel Paris geftohlen worden; 

4) 16 Bid. Talglichte und 21 Pd. Palmlichte, welche nebft anderen 
Golonialwaaren, zufammen im Werthe von 44 Rbl., am 20. Ja 
nuar dem Bauern Jürri Leelt während des Jahrmarkts vor dem 
fogenannten Otza⸗Kruge von feinem Schlitten entwandt worden; 

5) verichiedene Galanteriewaaren, Noten und Bücher, im Werthe 

von 63 Rbl., die am 25. Januar dem Fuhrbauern Matto Midel 
vor dem Hotel Stadt London weggefommen waren; 

6) eine feine Zange und 28 eftnifche Bücher, welche zu einem größeren 
Bücherpaden gehörten, welcher dem -Buchdruder Laalmann vor 
der Thüre feines Haufes von einer nach Paftorat Gudmannsbach 
beftimmten Fuhre geftohlen worden. Der Wertb betrug 32 Rbl. 

Yürri Blatt befaß feine eigene Wohnung. Noch nicht 20 Jahre alt, 

jedoh von großer fräftiger Statur, mit einem derben flachen Gefichte, 
welches ein mit feiner ftrobgelben Haarfarbe übereinftimmender dünner 
Badenbart leicht umfäumte und Muskeln und Sehnen wie von Eifen, 308 
er es vor, je nach der Jahreszeit feine Nächte theils im Freien, theils in 
deu der Stadt zumächft gelegenen Krügen, theils in anderen Etablifjements 
von noch zweifelhafterem Rufe zuzubringen. Zu dieſen legteren gehörte, 
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wie und zur Genüge befannt war, die Wohnung des übel berüchtigten 
Mädchens Lena Thomfon, zu welcher Blatt in fehr intimen Beziehungen 
ftand und die er fogar mitunter feine Braut zu benennen für wärdig 
erachtete. Es erſchien wahrſcheinlich, daß "unfer” Freund, welcder gleich 
nach der Verhaftung Bachs die Stadt verlaflen, die Ausermäblte feines 
Herzens nicht ſchnöder Weile vergeflen, fondern derielben zum Mindeften 
ein kleines Scherflein von dem ihm auf feinen Theil gugefallenen Diebs- 
gute zugewandt haben werde. Statt in feiner überall und nirgends exiſti⸗ 
renden Wohnung ward daher in dem jungiräulichen Afyle der ehrſamen 
Miß Thomion eine forgfältige Hausfuhbung vorgenommen und der Erfolg 
feönte, wenn auch nur theilweile unfere Bemühungen. Es fanden. fidh 
vor: einige Pfund Talg- und Palmlichte, welche augenscheinlich mit den» 
jenigen übereinftimmten, welche im Treuſchen Haufe entdedt wurden, ferner 
eine Broſche und drei goldene Nadeln, welche in dem dem R.ſchen Poft 
boten entwandten Kaften euthalten geweien, und endlich zwei wollene Züs 
her, weldhe zu dem dem Kaufmann Jarolaw geftohlenen Waarenballen 
gehörten. Fräulein Lena, welche in Folge deſſen gleichzeitig mit der Far 
milie Zreu die nähere Bekanntſchaft mit vergitterten Fenftern machte, gab 
denn auch nad anfänglichem Leugnen zu: daß fle die Lichte und die Tür 
der vor Kurzem von ihrem Verehrer oder Bräutigam Jürri Blatt erhals 
ten, die Broſche und die drei goldnen Nadeln aber von ihrem fleinen 
Freunde Heinrich Bach, welcher am Abende deffelbigen Tages, an welchem 
der Kaftendiebftabl verübt worden, in Geſellſchaft Treu's und Blatts bei 
ihr aufgetreten und ihr zum Dank für frühere Gunftbezeugungen jene 
Schmuckſachen verehrt. Den Vormittag defjelben Tages Hätten Die ger 
nannten Jungen zechend und fartenipielend bei ihr verbracht und fich etwa 
um 4 Uhr Rachmittags zufammen entiernt, um ſich, wie fie gefagt, neuen 
Stoff zu einem ferneren Yubelleben zu verſchaffen. 

Mehr Mühe, ald die genannte Lena Thomſon zum Geftändniß zu ber 
wegen, foftete es die Schwefter des Jaan Treu, Namens Anna, nachgies 
biger zu ſtimmen. Sie war eine derbe hellblonde Dirne von etwas mehr 
als zweifelhaften Rufe, deren Neußerem die von ‚langberabhängenden Lir 
dern gleichfam wie verfchleierten Augen, die Kleine dicke Stumpfnaſe und 
die voll und rund geſchnittenen Lippen ein eigentbümlich gemifchtes Ge⸗ 
präge von Bornirtheit und grober Sinnlichkeit verliehen. Ihre Eltern 
fowie ihr Bruder Hans waren, wie fih fyäter herausftellte, au den Bew 
geben des Jaan unſchuldig, denn wenn ſie auch eine allgemeine Kenntuiß 
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von dem Lebenswandel des leßteren nicht leugnen fomuten, jo hatten fie 
Ah Doch von dem geftohlenen Sachen nichts angeeignet und waren außer 
dem als nahe Anverwandte des Berbrechers in Gemäßheit des Art. 140 
des Straigefeßbuches zur Anzeige nicht verpflichtet. Dagegen aber waren 
die oben erwähnten Sachen nicht nur alle in dem SKaften der Anna vor 
gefunden worden, fondern fie hatte auch einige der betreffenden Kleider⸗ 
ſtoffe bereits zum eigenen Gebrauche zugeichnitten. Deffenungeachtet wollte 
fie anfänglich durhaus feine Kenntniß davon haben, auf welche Weife die 
bezeichneten Sachen in ihren Koffer gerarben jeien umd erft mach vieler 
Mühe gelang es, ihr das Geſtändniß abzuprefen, daß ihr Bruder Jaan 
ed geweien, welcher in Verbindung mit Jürri Blatt, mit dem er zu ihrem 
größten Leidweſen fehr liirt fei, das geftohlene Gut- ihr zugetragen und 
ihr theils im Bermahrung gegeben, theils geichenft. habe, 

Es ift überhaupt ein gar eigenthümliches Volk dieſe jungen Gauner 
und Gaunerinnen Dorpats, Leichtfinnig, verwegen, frech und unverkbämt, 
mie fie find, fcheint außerdem ein gewiſſer genialslüderliher Eharafterzug 
in ihnen zu liegen, der unwillfürlih an die Exiſtenz einer Hochſchule in 
unferer Mitte erinnert. Sie ftehlen nicht um zu ſtehlen, d. b. nicht aus 
Habgierde, Im Gegentheil! Sie ftehlen, weil es ihnen Bergnügen 
macht, weil Gefahr damit verbunden ift und weil e8 zum gleicher Zeit der 
bequemfte Weg ift, fih die Mittel zu einem luſtigen Leben zu verſchaffen. 
Die wenigen Rubel ja Kopefen, für welche fie die theuerfien Kleidungs- 
ſtücke und Sachen verjchlendern, werden im nächſten Augenblide in Ges 
ſellſchaft Iuftiger Freunde und Freundinnen verpraßt, Ausinhrten nach 
Karlowa, Zechelier, Novum, Ropfoi u. |. w. werden unternommen, Hazard 
wird geipielt und was dergleihen edle Bergnügungen mehr find, Dazu 
fommt ein Hang zum Müßiggange, zum Zlaniren und Bummelleben, wel- 
chen nichts übertrifft als ihre gang ungemeine Scheu vor jeglicher Arbeit. 
Wenn ein derartiger Dörptiher Taugenihts von 14—20 Jahren feine 
Gelegenheit zu ftehlen bat, fo geht ex fieber in Lumpen und hungert, als 
daß er auch nur einen Finger rühre, um ſich auf ehrliche Weile den nö— 
thigen Lebensunterhalt zu verichaffen. Und doch fönnte ex bei unferen 
Mangel an Arbeitsfräiten überall Arbeit finden, wenn er mm wollie. 
Der Hauptgrund biervon fcheint mir größten Theild in der mangelhaften 
Erziehung und Schulbildung, fowie in dem Mangel jeglihen Zwanges zu 
ordentlihem und regelmäßigem Schulbejuche geſucht werden zu müſſen. 
Unjere Gaunerzunft vefrutirt ih hauptfählih aus den jogemannten Sol 
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Datenfindern. Während der Vater entweder im activen Dienfte ſich bes 
findet oder den ganzen Zag außer dem Hauje arbeiten muß, um für fi 
und die Seinigen den nötbhigen Lebensunterhalt zu beihaffen, während 
die Mutter wäſcht oder als Holze und Waflerträgerin fich, verdingt oder 
auf dem Markte mit Gemüje handelt zc., find die Kinder fich felbft über 
laffen und thun und treiben, was ihnen gut dünkt. Die Eltern halten 
ihre Erziehung für beendigt, wenn fie nur notbdürftig leſen und fchreiben 
fönnen. Sind fie fo meit, was gewöhnlich mit dem zehnten und zwölften 
Jahre der Fall ift, jo hat größtentheils jegliher Schulbefuh ein Ende 
und die armen Kinder mögen nun felbft zufehen, wie fle fich weiter fort 
helfen. Iſt nnu glüdlicher Weile ein guter moralifcher Kern in ihnen und 
find die neuen Verhältniffe, in welche fie eintreten, günftig zu nennen, 
fo fann auch noch aus dem fleinen Abeſchützen ein nüpliches Glied der 
menſchlichen Gejellihaft werden; wenn aber, wie das leider häufig ge 
nug vorkommt, eine leichtſinnige und mitunter von Haufe aus an fein gu— 
tes Beilpiel gewöhnte Natur unglüdlicher Weile in die Geſellſchaft älterer 
verdorbener Straßenjungen und „Zafchendiebe” *) geräth und von Dielen 
zu ſchlechten Streichen verführt wird, dann gebt es mit der Moralität 
in erfchredender Weile bergab. Die leichten polizeilichen Körperftraien 
für die erften fchüchternen Verſuche zur Verlegung fremden Eigenthums 
werden abgefchättelt, wie der Hund etwa Waflertropfen aus feinem Zelle 
fhüttelt. Die Prügel des Baterd waren mitunter weit derber. Die 
leichte Weile fih Geld zu verihaffen, fowie das durch dafjelbe bedingte 
Wohlleben bebagt: was Wunder, wenn die Scheu vor jeglicher regelmäßi- 
ger Beichäftigung und damit die Luft zum Stehlen immer größer wird, 
bis dem endlich ein größerer Gaunerftreich mißlingt und den Fleinen Ber- 
brecher dem Griminalgerichte überliefert. Bier wird er je nad den Ums 
ftänden zu einer Arbeitsbausftrafe von einem bis zu drei Jahren verur- 
theilt, er verbüßt fie in Riga oder Werro und kommt dann als fertiger 
Gauner von der hoben Schule des Verbrechens zurüd. Biel zu lernen 
bat er freilich nicht, denn unfere Heinen Spigbuben find, wie das Beilpiel 
Heinrih Bachs lehrt, leider Shen von Haufe aus depravirt genug. Das 
einzige Mittel, welches umferer Anficht nad unter ſolchen Berhältniffen 
beifen fann, ift ein nach rationellen Grundfägen, etwa wie in England 
oder Irland, eingerichteted Zwangsarbeitshbaus, welches zu gleiher Zeit 
die Anwendung der Einzelbaft ermöglicht. Ohne die Gründung eines fol 
Der volts auedruc biefür iſt Karmantſchit. 
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hen ift für unfere einheimifche Strafrechtöpflege fein Heil denkbar, weil 
die polizeilihen Strafen und namentlich die förperlihen bei jugend» 
lihen Verbrechern angewandt, wie die tägliche Erfahrung lehrt, den Befle- 
rungszweck gänzlich außer Acht laſſen und mithin durchaus nicht fruchten, 
Es ift traurig aber’ wahr, daß bei 61 im Laufe der Jahre 1863-1865 
der ftädtiihen Eriminaljuftizbehörde zur Aburtheilung übergebenen Unter 
ſuchungsſachen nicht weniger als 35 minderjährige Perfonen betheiligt was 
ven, die faft alle Schon früher zu wiederholten Malen einer polizeilichen 
Deftrafung unterzogen worden waren. . Sollte unter folhen Umſtänden 
nicht jeder Hebel daran zu fegen fein, um durch Errichtung eines Zwangs- 
arbeitähaufes auf die Befferung dieſer jugendlichen Verbrecher hinzuwirlen ?” 

Doc fehren wir zu dem, Gange unferer Unterfuhung zurüd! — 
Nachdem, wie oben bereits erwähnt, ſowohl die Lena Thomfon ala auch 
die Anna Treu ein ziemlid) unummwundenes Geftändniß abgelegt, bei wel 
cher Gelegenheit die letztere insbefondere hinfichtlich des an dem R.ſchen 
Poftboten begangenen Diebftahls angab, dag am Abende des 30. Januar 
1864 ihr Bruder Jaan und feine beiden Freunde Jürri Blatt und Hein« 
rich Bad in Abweſenheit ihrer Eltern mit einem großen Kaften und einer 
Pofttafche beladen in ihrer Wohnung erfchienen feien und Ddajelbft den 
Kaften und die verſchloſſene Taſche geöffnet umd fi in den Inhalt der 
ſelben getheilt hätten, wobei Jürri Blatt wie gewöhnlich den Löwenantheil 
für fih in Anfpruc genommen und fpäter wahrſcheinlich an den Krüger 
Becker, den ftändigen Hehler der ſauberen Gefellichaft, verfauft, — hielten 
wir es für zweckmäßig, zumächft den kleinen Bach nochmals einem Ver⸗ 
böre zu unterziehen. Es war jedoch ſolches refultatlos, denn der Fleine 
Spigbube leugnete mit einer Frechheit, die felbft einem Berliner Gauner 
zur Ehre gereicht hätte, „Alle Welt,“ fagte er, „Icheine fi gegen ihn, 
den armen Fleinen Buben, verſchworen zu haben, um ihn ins Unglüd zu 
flürgen. Vom Zeugen Jakob Jaan, der ihm verleumdet, mit den ihm 
gänzlich unbekannten Zungen Blatt und Zreu Zeichen gewechſelt zu haben, 
könne er nichts anderes erwarten; er ſei ſeit längerer Zeit jein Zodfeind 
und verſäume feine Gelegenheit, um ihm einen Schabernad anzuthun, Dass 
felbe gelte aber auch von der Lena- Thomfon und der Anna Treu, deren 
Zorn er auf ſich geladen, als er fie einmal zufälliger Weife in einer ihrer 
unfchuldigen Vergnügungen geftörtt. Es feien fchuftige, unanftändige 
Mädchen, mit denen ein bonneter Junge, der zugleich ehrlicher Leute Kind 
fei, dDurhaus nichts zu thun haben könne. Er wolle fih nicht beſſer 
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machen, als er ſei; es wäre jedoch zu viel von ihm verlangt, einzugeftes- 
ben, daß er mit Geſchöpfen Ähnlichen Gelichterd irgend melden Umgang 
pflege. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß bei einem fo verſtockten kleinen Boͤſe⸗ 
wicht auch alle, mit den genannten Perſonen angeſtellten Confronta— 
tionen ohne Erfolg blieben. Mit den Zeichen größter ſittlicher Entrüſtung 
wies er ihre betreffenden Angaben zurück und wenig fehlte daran, daß 
fih Die ftreitenden Parteien nicht ernftlich im die Haare geriethben. Es 
blieb unter ſolchen Umftänden nichts anderes übrig, als unfern fleineg 
Freund wiederum in feine „Manfefalle,” wie er feine Einzelzelle nannte, 
zurückzufuͤhren und nunmehr zum Verhöre ſeines Complicen Jaan Treu 
zu ſchreiten. = | 

Diefer war ein hochaufgeſchoſſener ſchlanker und wohlgewachfener 
Süngling von etwa 17 Jahren mit einem feinen intelligenten Geflchte, 
deſſen Ausdrud ein angenehmer zu nennen gewelen wäre, wenn nicht im 
den fcharfgeichnittenen falten grauen Augen ein eigenthimlich vaffinirter, 
ſtechender Zug vorgeherrſcht hätte, welcher unwillkürlich an die tüdifche 
ſchlaue Phyfiognomie des Fuchſes erinnerte. Diefem Gefihtsausdrude 
mochte es beizumeffen fein, daß der junge Taugenichts, der unter feinen 
Gefinnungsgenofjen fi eines ſolchen Anfehens erfreute, von Dielen nur 
mit dem Spipnamen „der Meine Fuchs“ (weikene rebbane) bezeichnet 
wurde. Mehr leichtfinnig als ‚von Natur fehlecht, war auch er, ebenfo 
wie feine Spießgefellen Blatt und Bad, häufig wegen kleinerer Diebereien, 
deren Verübung aber immer von großer Umſicht und Scylaubeit zeugte, 
polizeilich beftraft worden. Einen nicht unbedeutenden Theil feiner legten 
Lebensjahre hatte er theils als Strafgefangener, theild in Unterfuhungs- 
baft hinter Schloß und Riegel verbracht, von einem ernftlichen Vorſatze 
jedoch, mit feinem lafterhaften Lebenswandel abzubrechen, geichmeige denn 
von wirklicher Befferung war bei ihm nie die Mede geweien. Erzogen 
oder vielmehr nicht erzogen von feinem Bater, einem alten balbblödfinnie 
gen Invaliden und feiner ſchwachen einfältigen Mutter, war er aufgewadh- 
fen, ohne von Pflicht oder Moral auch nur mehr als eine ſchwache Idee 
zu haben. Als kleiner Knabe hatte er zwar einige Monate hindurch die 
Säule beſucht, der regelmäßige Unterricht jedod war ihm bald unbequem 
geworden und auffichtölos und zügellos, wie er es von jeher geweien, 
hatte er es vorgezogen, lieber auf den Straßen und in Schenfen berums» 
zulumgern, als fih unnöthiger Weiſe mit dem Abe und anderen unanges 
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nehmen Dingen zu plagen. Aus diefem Grunde waren Ihm denn auch 
Leſen und" Schreiben bis hiezu böhmifhe Dörfer geblieben und es fchien 
feine Ausficht dazu vorhanden, daß Hans nachholen würde, wag Häuschen 
verfäumt hatte. Um fo bemwanderter war er aber dafür im allen den 
Dingen, die ein Burfche feines Alters allenfalls nur dem Namen nad 
kennen durfte. Den Becher der Luft hatte er bereits bis auf die Hefe 
geleert. So bejchaffen war der Junge, der am 1. Februar 1864 der Ber 
börde zum Berböre vorgeftellt wurde, 

Sicheren, ja nouchalanten Schritten, die ſchmalen blaſſen Lippen mit 
einem etwas höhniſchen Ausdrude feſt zulammengekniffen, die frechen 
grauen Augen trogin auf den Richter gebeitet, trat er vor die Gchranfe, 
auf welcher. die in feiner Wohnung aufgefundenen Sachen lagen. Gr 
würdigte fie nicht eines Blickes, fondern fügte vielmehr mit der größten 
Ruhe feine nicht übelgeformte und von ehrlicher Arbeit jedenfalls wicht 
angegriffene Hand auf eines der vor ihm liegenden Zeuge. Sein ganzes 
Benehmen verrietb, daß er feit entihloffen war, unter allen Umftänden 
zu lügen. 

„Bo bift du vprgeftern zwilden 4-6 Up geweien?“ fragte ich m 
ter anderm, nachdem ich ihn eindringlich zum Eingeftändniffe der Wuhrbeit 
aufgelordert und ihn ermahnt, jein Schickſal nicht durch freches, nerftodtes 
Leugnen zu erfchweren. 

„gu Haufe,“ antwortete Jaan obue eine Miene zu verzieben. - 

„Das ift nicht wahr. Deine Eltern und deine Geichwifter, die ger 
genwärtig dur deine Schuld bier im Gefängniffe figen, haben überein 
flimmend ausgefagt, daß du am Sonnabend den 30. Januar den ganzen 
Zag über nicht daheim gewefen, jondern erft am Abend zwiſchen 6 und 7 
Uhr nah Haufe gelommen.” 

„Sie können viel jagen,“ erwiderte Inquiſit, indem er troßig feinen 
Kopi zurückwarf. 

„Kenuft du die Zungen Jürri Blatt und Heinrich) Bach?“ 

„Dberflählih. Ich habe fie einige Male auf dem Marfte oder in 
Krügen getroffen.“ 

„Das Icheint wiederum nicht ganz wahrheitsgemäß zu fein, denn mie 
deine Schwefter joeben eingeftanden, ſtehſt du zu Blatt und Bad nicht 
nur im ſehr intimen Beziehungen, fondern du haft aud wiederholt in ihrer 
Geſellſchaft geftoblene Sachen im die Wohnung deiner Eltern gebracht, wa 
ihr euch in dieſelben getheilt. Iſt dem etwa nicht jo!“ 
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„Meine Schwefter ift eine Närrin!“ braufte Jaan auf. „Wie könnt 
Ihr anf ihr- Zeugniß etwas geben?” 2 

„Se! Nun das wird fi finden. Du fheinft übrigens nicht zu 
wiffen, daß aud deine Eltern das Zeugniß deiner Schwefter hinſichtlich 
des vertranten Umganges mit Blatt beftätigt haben. Mit Thränen in 
den Augen Magten fie, daß du ſchon feit längerer Zeit einen höchſt lafter- 
haften Lebenswandel führft, daß fie jeglichen Einfluß auf dich verloren 
und daß du gegenwärtig, von fchlechten Freunden verführt, aus einer 
Sünde in die andere taumelſt. Nicht zufrieden aber damit, deinen Eltern 
Sorge und Kummer bereitet zu haben, Tadeft du noch die Schande auf 
“ihre grauen Häupter. Du entblödeft dich nicht, fie, die armen gebrechlichen 
Alten, hier in den feuchten ungelunden Gefängniffen figen zu laſſen, währ 
end es dich bloß ein einziges wahres offenes Wort foftete, fie aus dieſer 
Lage zu befreien. Sage wer hat die im Kaften deiner Schwefter gefunde 
nen Suchen in die Wohnung deiner Eltern gebracht?“ 

Yaan antwortete längere Zeit hindurch nit. Er drehte feine Finger 
in den Gelenken, daß fie fnadten, und feine Augen, die er unverwandt 
auf mich gerichtet hielt, beganmen feucht zu ſchimmern. Endlich fügte er 
mit einem leifen zitternden Tone in feiner Stimme: „Ich weiß es nicht.” 

Ah! dachte ich, bier ift alfo der wunde Punkt, auf weldyen man "feis 
nen Angriff richten muß. Mit ruhiger, freundlichsüberredender Stimme 
fuhr ich daher fort: „Du wirft mir zugeben, Jaan, daß wir beide uns 
ſchon feit längerer Zeit fennen. Bisber hielt ich dich für einen mehr leicht» 
finnigen als wirflich verdorbenen Menſchen. Vorhin jedoch, als ich die 
erften Fragen an dic richtete und du fie troßig und frech beantworteteft, 
machteft du auf mich ganz den Eindrud einer in die Enge getriebenen 
tüdifhen und boshaften Katze. Deßhalb aber gebe ich die Hoffnung, did 
zu einem offenen Geftändniffe zu bewegen, noch fange nicht auf. In jedes 
Menſchen Bruft, und fei er noch fo nichtönugig und verderbt, eriftirt noch 
immer ein Plägchen, wo das Gute eine Stelle findet, nnd es fommt nur 
darauf an, daß man mit geſchicktem Finger diefe Stelle zu berühren weiß. 
Siehe! trogdem, Daß du mic gegenwärtig fo innerlich verbiffen anfhauft, 
fo weiß ich doch, daß du foeben einen ſchweren Kampf kämpfſt zwifchen 
dem Wunſche und Vorfage, deine Mitfhuldigen nicht zu verrathen, und 
zwiſchen der Liebe zu Deinen Gltern und deinen Geichwiftern. Daß letz⸗ 
tere nicht, Den Sieg davon trägt, hat, abgeſehen von dem dir unzweifelhaft 
innewohnenden Schamgefühle und der Furcht vor der Strafe, einzig und 
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allein feinen Grund darin, daß du dich feit Fleinauf daran gewöhnt haft, 
diefe Behörde ald deine erbittertfte Feindin anzuſehen. Hierin jedoch, 
ebenfo wie in manchen anderen Dingen bift du in einenf großen Irrthume 
befangen. Nicht diefe Herren bier, nicht ich find deine Feinde, obſchon wir 
did häufig für Diefen oder jenen dummen Streich beftraft haben. War 
die Strafe Doch immer eine verdiente! Reifliches Nachdenken wird did) lehren, 
daß du felbft, deine zügellofen Leidenſchaften, deine heillofe Scheu vor der 
Arbeit, deine ungezähmte Begierde nach finnlicher Aufregung deine gefährs 
lichften Widerfacher find. Ihnen einzig und allein haft du es zu verdan⸗ 
fen, daß du gegenwärtig im Kriegszuftande gegen die Geſellſchaft und in 
einem argen Eonflicte mit deinem Gewiflen dich befindet. Rede mir nicht 
ein, daß du ein foldhes Ding nicht mehr fenuft. Dein unruhiges Auge, 
das unwillfürlihe Beben deiner Lippe, das Zittern deiner Hand verräth 
es mir zur Genüge, daß dieſer ewige Mahner in dir nicht ſchläft. Glaube 
nun aber bei Leibe nicht, daß wir Dich deiner vielfachen Vergeben wegen 
verachten würden. Im Gegentbeil! Uns ift e8 wohl bewußt, Daß du 
dich bei deinem -jebigen Thun und Treiben nicht glücklich fühlſt. Welcher 
Menſch könnte denn auch darin Genüge finden, immer und immer wieder 
feine Mitmenfchen durch feigen Diebftabl um ihr Hab und Gut zu bringen. 
Du weinft Jaan und idy freue mich darüber, weil es mir ein Zeichen ift, 
daß du Efel und Nbichen empfindeft vor einem Leben, welches der ärmfte 
aber ehrliche Tagelöhner nicht gegen das feinige eintaufchen würde. Und 
welche Genüffe bat dir denn der Diebftahl, den du in einem fo großen 
Maßſtabe betrieben, gebracht? So wie idy euch und euer Treiben fenne, 
find die wenigen Kopefen, für welche ihr die geftoblenen Saucen verichleus 
dertet, deren Gntwendung aber dem Eigentbümer häufig einen großen 
DBerluft bereitete, in wenigen Stunden im erften Kruge bei Bier, Brannts 
wein und in Geſellſchaft fiederlicher, verwortener Dirnen verpraßt und 
verfchlemmt worden, Hältſt du das wirklich für einen Gem? Nein! 
nun wohlan noch ift e8 Zeit mit der Vergangenheit abzubrechen und ein 
neues Leben zum beginnen, Dazu gehört aber vor allen Dingen wahre 
Neue Über das Vergangene und wirkliche Verſöhnung deines Gewiſſens 
mit dir felbft, was nicht anders erfolgen fanı, als wenn du ein offenes 
Befenntniß deiner Schuld ablegft und dadurch Diele Laft von deiner Seele 
wälzeft. Glaube mir, erft das ift bei dem Verbrecher der einzig richtige . 
Grenzftein zwiſchen fchuldbeladener Vergangenheit und lichter Zukunft, 
Sei ein Maun, Jaan, und zeige, Daß. noch ein Funke Ehrgefühl in dir 
Baltiſche Monatöfärift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 3. 14 
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exiftirt, welcher dir befleblt, ruhig die gefegliche Strafe für deine Vergeben 
zu erdulden, nachher aber ein anderes Leben zu begiunen. Nun, wer bat 
die im ewerer Wohnung gefundenen Sachen geftohlen ?* 

Wie ich erwartet hatte, legte unn der mehr leichtfinnige als wirklich 
verdorbene Junge unter Schluchzen umd Thränen das offene Geftändniß 
ab: im Laufe des Jahrmarkts nicht weniger als ſechs vericiedene Dieb» 
ſtaͤhle in Verbindung wit feinem Freunde Blatt und tbeilweile auch unter 
Beihülfe Heinrich Bachs begangen zu haben. Bon Blatt, den er mit bit 
terer Entrüftung als einen Erzböfewicht bezeichnete, verführt, habe er feit 
längerer Zeit jeden ehrlichen Erwerb aufgegeben und ein vollftändiges 
Bagabundens und Gannerleben geführt. ZTrog feiner Jugend, fagte er, 
babe er mit diefem feinem böfen Geiſte ganze Tage und Nächte in Krügen, 
Schenken und noch fchlechteren Orten durchſchwärmt, wojelbft fie ihre Zeit 
mit Trinken, Kartenfpielen und dem Dienfte der Benus verbradt. Der 
Krüger Beder, dem fie die geftoblenen Sachen verfauft, babe ihnen die zu 
diefen Vergnügungen erforderlichen Geldmittel geliefert und Blatt, der den 
Berfauf größtentheils allein beiorgt, babe ibn, Treu, "Dabei regelmäßig 
übervortheilt. Deſſen ungeachtet fei aber in ihrem freundichaftlihen Vers 
hältniffe durchaus fein Riß entftanden, da es ibm um das Geld feines, 
wegs zu thun gewejen. Ihm fei es vielmehr darauf angefommen, in dem 
aufregenden und gewifjermaßen berauſchenden Vagabunden- und Jubel 
leben Vergeſſenheit feines Selbſt und Webertäubung feines Gewiſſens 
zu ſuchen. 

Die Derböre der Familie Treu, fowie das Forichen nah dem Ver—⸗ 
bleibe der übrigen geftohlenen Sachen — was übrigens erfolglos blieb, 
da der Krüger Beder hartnädig den Ankauf derfelben leugnete und fein 
genügender Beweis darüber erbracht werden fonnte — hatten mehr als 
eine Woche Zeit in Anfprucd genommen, Unterdeffen hatte unjer Freund 
Bach gänzlicy abgeichieden von der Welt in feiner einfamen Zelle geſeſſen 
und hinlänglich Muße gehabt über den ihn getroffenen Schickſalswechſel 
nachzudenken. Die Feufter jeines Gefängnifies waren von Außen mit aufs 
gelöfter Kreide beftrichen worden, jo daß ibm jede Ausficht auf den Marft 
und die vorübergehenden Perſonen abgeichnitten war, eine zerftreuende 
Beihäftigung wurde ihm nicht geftattet, von feinen übrigen Leidensgefährs- 
ten ſah und hörte er nidhts, was Wunder, daß er in Folge deffen bei 
feinem lebhaften Zemperamente und .feinem Berlangen nad Geſellſchaft und 
Mittheilung bald die tödtlühfte Langeweile empjand. Ju den erften 
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beiden Zagen war die Einfamfeit noch Teidlich zu ertragen geweſen, denn 
er hatte zum wenigften in Morphens Armen Zroft und Vergeſſenheit ges 
fuht und gefunden; bald aber trat bei Dem Mangel an Bewegung und 
geiftiger Anregung der Zeitpunft ein, wo der Schlummer feine Augenlider 
fich und die langſam dahinichleichenden Stunden, theilweife in vollftändi- 
gem Dunfel, tbeilweije in einer" magiichen Dämmerung verbracht, ihm wie 
ebenjo viele Emwigfeiten erichienen. Mit Grimafjenichneiden und Daumen 
umeinanderdreben ließ fich leider die Zeit nicht todtichlagen; er behalf fidy 
daher in Ermangelung eines Beſſeren mit einigen Holzipänen und ein wer 
nig Sand, weldhen er vom Fußboden feiner Zelle auffammelte, und machte 
den Berfuh, mit Hülfe diefes Materials auf feinem Ziihe allerhand Fis 
guren und Bauten aufzuführen. Zu feinem Unglüde gewährte ihm aber 
auch diefe lobenswerthe Beibäftigung nur eine kurze Zerftreuung und es 
war in Folge deſſen jehr natürlich, daß er bereits nah dem zweiten Ver— 
höre flehentlih um Aufbebung der Einzelhaft bat. Wegen feines frechen 
Zeugnens fonnte von diefer Gunft ſelbſtverſtändlich nicht die Rede fein und 
unter der Andeutung, daß es nur von ihm abbänge, wiederum der -menfchs 
lichen Gejelfchaft für würdig eradtet zu werden, ward der fleine vers, 
ftodte Sünder nochmals in feine „Mauſefalle“ abgeführt, Ans dem ans 
aeführten Symptome jedoch fonnte mit ziemlicher Sicherheit darauf gered)« 
net werden, Daß aud bei ihm das Eis zu ſchmelzen beginne, und daher bes 
ſchloſſen wir, geduldig no drei Tage zu warten, bevor wir ihm durch ein 
erneuertes Verbör wiederum einige Abwechlelung verſchafften. Diefe waren 
faum verftrihen, als unfer Freund von freien Stüden um Vortritt bitten 
ließ. Die Erlaubniß dazu ward ihm natürlich fofort ertheilt und wir was 
ren nicht wenig erftaunt, als wir nunmehr den hartnädigen Fleinen Lüg— 
ner, der bis dahin eine olympifche Ruhe bewahst und eine ſtoiſche Faſſung 
gezeigt hatte, laut weinend und am ganzen Körper zitternd vor die Schrans 
fen treten ſahen. „Er fönne die fürchterliche Einſamkeit in feiner Zelle 
nicht länger ertragen,” ſchluchzte er; „der "Schlaf fliehe ihn, in jeder Ecke 
feines Zimmers ſehe er entjeglihe Bilder und Geſichter, die ibn mit nas 
menlofer Angft erfüllten. Er wolle jept die Wahrheit befennen, und wenn 
ibm and feine beiden Genoffen Jaan Treu und Yürri Blatt Ipäterbin für 
feinen Berrath den Hals abfchneiden würden.” Bon uns getröftet umd 
berubigt, geftand er nunmehr offen ein, daß er auf Anftiften der genannten 
beiden Perfonen den fleinen Sohn des R.ſchen Poftboten von der Fuhre 
weggelockt habe, um dadurd feinen Auftraggebern Zeit und Gelegenheit 
14” 
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zu verfchaffen, die Fuhre ihres Inhalts zu berauben. Als Lohn für dieje 
feine Mühe hätten ihm jene beiden bei der Theilung im Treuſchen Haufe 
eine Brofche und drei goldene Nadeln gegeben, welche er noch an demjel« 
ben Abende feiner Freundin Lena Thomfon, der angeblichen Braut Blatts, 
geſcheult. Bei diefer Perfon, welche er zufällig einmal in einer Schenke 
fennen gelernt, habe er die Bekanntſchaft feiner beiden Verführer gemacht, 
welche dafelbft faft jeden Abend anzutreffen geweſen wären, Blatt und 
Treu, von denen erfterer namentlich immer viel Geld bei fid gehabt, hät- 
ten gewöhnlich Bier und Bramıtwein, mitunter auch Meth und Wein bo» 
len laſſen und es ſei alsdaun herrlich und in Breuden gelebt worden. Ihm, 
dem der regelmäßige Schulbefuh und eine geordnete Thätigkeit Läugft zur 
wider geweſen, habe dieſes Zubelleben auf jremde Koften natürlich bebagt 
und alle Ermahnungen feiner Mutter, dieje jchlechte Geſellſchaft zu flie— 
ben, jeien von ihm in den Wind geichlagen worden. Deſſen unge— 
achtet habe er fich, mit Ausnahme des an dem R.ſchen Poftboten verübten 
Diebftahls, an den übrigen Verbrechen feiner beiden Freunde nicht betheis 
ligt, denn einerfeits hätte feine Jugend denjelben einen Grund zum Miß— 
trauen geboten, jo daß fie ihn nicht vollftäudig in alle ihre Pläne einzu— 
weiben gewagt, und andererfeitd habe eine innere Stimme oder eine ge 
wiffe Schen ihn vor der Berübung von Verbrechen in fo großem Maßftabe 
abgehalten. „ES fei doc ein ganz anderes Ding große Kiften mit theuer 
Sachen und Baarenballen aller Art von Fuhren zu entwenden, als bie und 
da einmal einem dummen Bauern feinen Geldbeutel mit wenigen Rubeln 
oder Kopelen aus der Taſche zu ziehen. Im erfteren Falle fei der ent 
flandene Schaden im Verhältniß zum Gewinne zu groß, weil die geftobles * 
nen Sachen häufig große Summen werth feien und dod nur für cine 
Bagatelle verfchleudert würden, im zweiten dagegen ſei der Verluft des 
Beftohlenen ein geringer und fein Hahn krähe weiter darnad. Er bes 
theuere, daß er fich beſſern und ein neues Leben beginnen wolle, nur möge 
man ihn aus der entjeglichen Einzelhaft erlöſen.“ Natürlih wurde feiner 
beſcheidenen Bitte gewillfahrt. 

Nachdem nun alles vorſtehende Material der Polizeiverwaltung bereits 
vorlag, der Jürri Blatt aber von der Landespolizeibehörde leider noch 
immer nicht ermittelt werden konnte, weil fein Auſenthalt gänzlich unbe⸗ 
fannt war, meldete ſich derfelbe am 15. Februar defielben Jahres von 
freien Stüden bei der Behörde und fragte mit der größten Frechheit: 
„was man eigentlih von ihm mwünfhe? Er habe in Erfahrung gebracht,” 
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daß er gefucht werde und wollte ſich doch darüber näher erfundigen, was 
die Polizei denn ſchon wieder mit ihm zu thun haben könne. Ihm für 
feine Perfon fei ſolches wie immer ein völliges Räthſel.“ 

Schon dieſes erfte Auftreten bewies, daß der üble Ruf, in welchem 
diefer Gauner allgemein ftand, die Wirklichkeit "feineswegs übertraf, fon« 
dern im Gegentheil weit hinter ihr zurückblieb. Ihm gegenüber 
waren alle erlaubten Inquirentenkünſte, die bündigfte Echlußfolgerung, 
jede Appellation an’ die Moral, jede Berufung au das Gute in feis 
ner Bruft völlig vergeblihe Mühe. Keine Ueberredung, feine Ermahnung, 
weder Milde noch Strenge war bei ihm von irgend einem Erfolge begleis 
tet, denn er log, weil e8 ihm geradezu einen Genuß gewährte, dem Rich» 
ter foviel Aerger und Berdruß zu bereiten, als nur in feinen Kräften 
ftand. Zwar konnte er vorausfeben, daß bei dem Gewichte des gegen ihn 
vorliegenden Beweismateriald alle feine Finten und Kniffe ibn nicht vor 
der Verurtheilung fcbügen würden, allein deſſen ungeachtet ſchien er dem 
Richter den Triumph nicht gönnen zu wollen, ihn zu einem Geftändniffe 
bewogen zu haben. 

Befragt 3.B., wo er die Zeit vom 30. Januar bis zum 15. Februar 
verbracht, gab er anfänglich vor, Daß er am Morgen des 31. Januar auf 
das Gut Weslershof gefahren fei, um dafelbft Arbeit zu ſuchen. Hierin 
der Lüge überführt, behauptete er auf dem Gute Rewold geweſen zu fein, 
um feinem daſelbſt febenden Verwandten einen Beſuch abzuftatten. Al 
auch diejes Barbringen fih als eine Unwabhrbeit berausftelle — denn 
der Taugenichts hatte ſich, wie fpäter in Erfahrung gebracht wurde, uns 
unterbrochen in einem übelberüchtigten Kruge in der Nähe der Stadt aufs 
gebalten — entfchnfdigte er fich mit der heuchlerifchen Bemerkung, daß er 
fih durch die Angabe Diefes feines Aufenthaltorted in den Augen feiner 
Richter nicht habe compromittiren wollen. Weiter befragt, ob er die 
Jungen Jaan Zreu und Heinrich Bach kenne, behauptete er, daß ihre ges 
genfeitige Bekauntſchaft mur eine ſehr oberflächliche geweſen und daß er im 
Laufe des ganzen Winters höchſtens 5—6 Mal mit ihnen zufammengetrofs 
fen fei. Bei Treu's insbefondere fei er nur 2 oder 3 Mal geweien und 
zwar, foweit er fi entffhne, von feiner Mutter hingeſchickt, um irgend 
eine Beftellung zu machen. Gbenfo wenig fei er bei feiner Braut Lena 
Thomfon bäufig mit dem Jaan Treu zufammengetroffen. Er habe ihn 
allerdings einige Male dafelbft geliehen, allein Treu habe durchaus nicht ihn, 
fondern im Gegentheil feine Braut befucht, welche feine Beſuche nicht babe 
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zurüctweifen können oder wollen, Deßgleichen fei es unmwahr, daß bei 
feiner Braut in Gefellfehait der genannten beiden Jungen große Gelage 
gehalten worden. Gr habe allerdings mitunter einige Flaſchen Bier oder 
Meth bingebracht, welche er mit feinem ehrlich erworbenen Gelde bezahlt; 
von liederlichen Orgien über, die ganze Nächte gedauert und bei welden 
Liebe, Branutwein und Wein die Hauptrolle geipielt, jei nie die Rede ges 
weſen. Später mußte Inquiftt, durch Zeugen überführt, freilich zugeben, 
daß einerjeits fein Verbältniß zu feinen beiden Gomplicen ein ſehr intimes 
geweilen und Daß es andererfeits mit den üppigen Orgien feine volle 
Richtigkeit gehabt. Er hatte aber nunmehr die Unverfhämtheit zu behaup- 
ten, daß er alle diefe Momente feineswegs in Abrede geftellt, fondern for 
fort und ohne Weiteres eingeftanden habe. „Sei Doc der Dienft des 
Bachus oder der Venus fein Polizeivergeben, falls man nur ehrlich erwor⸗ 
benes Geld genug babe, um fich derartige Vergnügungen zu verichaffen.” 

Deßgleihen mußte er zugeftehen, in Gefellihaft des Treu mehrfach 
Fahrten unternommen und zu denfelben von verichiedenen Perfonen Pferde 
gemiethet zu baben, was er urfprünglich hartnäckig geleugner, weil eben 
auf dieſen Fahrten, wie Treu angegeben, die verjchiedenen Diebftäble von 
ihnen verübt worden waren. Belragt, ob er feiner Braut zwei Züdyer 
fowie einige Pfund Talg- und Palmlichte geichenft, gab er ſolches zwar 
zu, behauptete aber, daß er erftere während des Jahrmarktes von dem 
Nevalihen Kaufmanı Brofje, leptere jedoch aus einer ihm unbefannten 
Bude gekauft. Auch diefe Angabe erwies ſich als falfch, “Denn auf bezüg» 
liche Requifttion an den Mevalihen Rath ftellte der Kaufmann Brofje, eid» 
lich vernommen, entſchieden in Abrede, daß felbige Tücher aus feiner Hand» 
fung gekauft fein Eönnten, während der Nigafhe Kaufmann Jarolaw 
gleichfalls eidlic) ausfagte, daß die in Rede fichenden Tücher unzweifelhaft 
fein Eigenthum ſeien. Deſſen ungeachtet verblieb Inquiſtt hartnäckig bei 
feiner früheren Behauptung, Daß er fowohl die Tücher als auch die Lichte 
gekauft und auf alle bezüglichen Einwände ließ er fih nur zu der unver 
(hämten Bemerkung herab: „daß es ihm völlig gleichgültig fei, ob die 
Kaufleute Broffe und Jarolam gefchworen oder nicht.“ 

Es verfteht fich von jelbft, Daß Inquiſit“bei einer derartigen Taktik 
alle desfallſigen Angaben feiner Complicen hinſichtlich der von ihnen ge 
meinſchaftlich verübten Diebftähle bloß als reine Lügen und böswillige 
Erfindungen bezeichnete. Am 30. Januar, an welchem Zage der R.ſche 
Poſtbote beftohlen worden, jagt er, fei er ununterbrochen bei feiner Braut 
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geweien und nur am Abend um 8 Uhr auf.eine Viertelftunde in einen 
nahegelegenen Krug gegangen, um eine Flaſche Bier zu trinken, fodann 
aber fofort zurückgekehrt. Um 10 Uhr feien dann Treu und Bad zu feiner 
Braut gekommen und lepterer habe derielben eine Broſche und einige gols 
dene Nadeln geſchenkt. Er habe fogleich vermuthet, daß die Sachen ger 
ſtoblen jeien, und Daher feine Braut gewarnt, diefelben anzunehmen. Letz⸗ 
tete aber babe auf feinen guten Rath nicht geachtet. Angezeigt habe er 
folches nicht, da es nicht feines Amtes geweien und weil die Angelegenheis 
ten anderer Leute ibn nichts angingen. Mehrfache Eonfrontationen zwis 
ſchen ihm einerfeitd und der Familie Treu, Heinrich Bach und Lena Thom- 
fon andererfeits führten zu gar feinem Refultate, da er die genannten Per- 
fonen mit der größten Unverfhämtheit von vornherein der falihen Denuns 
ciation, grober Lügen und frecher Verlenmdung befchuldigte, 

So ftanden die Sachen, ald am 6. März 1864 die polizeiliche Un- 
terfuchung für geſchloſſen erachtet und die Acten dem Dörptſchen Bogteigerichte 
zur Anftellung der Special-Inquifition übergeben wurden. Hier gelang es, 
dem Inquifiten Blatt, welcher nach wie vor zu feinem Geftändniffe zu be 
wegen war, unter anderem die Unwahrbeit des von ihm vorgefhüßten 
Alibi zur Zeis des an dem R.ichen Poftboten begangenen Diebftahld, [or 
wie ferner den Umftand nachzuweiſen, daß in der Jahrmarktszeit Die 
Summe von wenigftens 50 Rol. in feinem Befige geweſen, deren recht- 
mäßigen Erwerb er mit Ausnahme einer Kleinigkeit nicht zu documentiyen 
im Stande war, jo daß in Berüdfichtigung aller diefer Momente in dem 
Richter fein Zweifel mehr darüber obwalten fonnte, daß Inquiflt Blatt 
zum mindeften der Begehung des an dem R.ſchen Poftboten und des an 
dem Kaufmann Jarolaw verübten Diebſtahls ſchuldig fei. Biel trug zu 
diefem glücklichen Refultate namentlich der Umftand bei, daß das weitere 
Berbalten der Inquifiten Jaan und Anna Treu, fowie des Heinrich Bach 
und der Lena Thomfon auch auf den mit der Leitung der SpecialsInquis 
fition betrauten Richter den Eindrud der rückhaltloſeſten Offenheit machte, 
fo daß jedem unbefangenen Beurtheiler der Sache fi mit Entichiedenheit 
die moralifche Ueberzengung aufdrängte, daß die von dieſen Perfonen 
referirten Thatumftände völlig begründet fein müßten. Ohne in die 
Details der in dem betreffenden Urteile des Dörptſchen Rathes entwidelten 
Rechtsdeduction näher einzugehen genüge hier die Bemerkung, daß auch 
die Oberinftang unter Beftätigung des unterrichterlihen Erkenntniſſes die 
Schuld des Inquiften Jürri Blatt nicht nur für hinlaͤnglich conſtatirt ers 
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achtete, fondern denjelben auch als Hauptichuldigen zum höchſten Maße 

der für feine Vergehen gejeglich feftgelegten Strafe verurtheilte. Dem ges 
mäß wurde 

„Inquiſit Zürri Blatt in Anleitung des Strafgeſetzbuches 

Art. 2229, Art. 2228 Abtbeilung 2, Art. 35 Grad 4, Art. 2238 

Abtheilung 3 Abfag 1, Art. 35 Grad 4, Art. 2233, Art. 35, Grad 5, 

Art. 165 Punkt 3, Art. 129, Art. 52, Art. 152, Art. 35 Grad 5 

und des durch Senats-Ukas vom 17. April 1863 19921 publiciw 

ten Allerböchften Ukajes von demjelben Tage Puukt I. und Punkt IL. feis 

ner Minderjührigfeit wegen ohne Verluft feiner befonderen, ihm periönlich 


und dem Stande nach zugeeigneten Rechte und Vorzüge zur Abgabe ins 
Arbeitsbaus auf eine Zeit von einem und einem balben Jahre, 


Inquiſit Jaan Treu aber in Grundlage des Strafgeſetzbu— 

ches Art. 2229, Art. 2228 Adtheilung 2 Art. 35 Grad 4, Art. 2238 

Abtbeilung 3 Abjag 1, Art. 35 Grad 4 Art. 2233 Art. 35 Grad 5, 

‚Art. 165 Punkt 3, Art. 152, Art. 37 Grad 2, Art, 53, Art. 86 
und des citirten Allerböchften Ukaſes Punkt VIL, — bei Herabießung 
der Arbeitshausftrafe in Betracht Inquifiti offenen Geftändniffes auf 
die Hälfte, — ohne Verluſt von Standesrechten zur Abgabe ins Ars 

beitshaus auf ein Jahr, und endlich j 

Inquiſit Heinrih Bad in Gemäßheit des Strafgeſetzbuches 

Art, 2229, Art. 2228 Abrbeilung 2, Art. 35 Grad 4, Art. 129 

Art. 35 Grad 5, Art. 152, Art. 37 Grad 2, Art, 53 Art. 86 

Punft 3 und des erwähnten Allerböchiten Ulaſes Punkt VII. ohne 

Berluft von Standesrechten zur Ginfperrung im Arbeitshauſe auf 

eine Zeit von acht Monaten condemnirt.“ 

Die beiden Mädchen Lena Thomſon und Anna Treu dagegen erhiel— 
ten, al8 der Heblung überführt, eine jede 2 Monate Arbeitshaus, während 
der Krüger Beder, welcher dieſes Vergebens leider nicht überwiefen wer 
den fonnte, ab instantia abjolvirt werden mußte, 

Der Zürri Blatt und die genannten beiden Mädchen verbüßten ihre 
Strafhaft in dem NArbeitshaufe zu Alexandershöhe, die beiden Freunde. 
Zreu „und Bach aber in dem Werroſchen Kreisgefängnifie, von wo fie nad 
überfiaudener Strafzeit an ihre refpective Hingebörigkeit abgefertigt und 
dafelbft unter polizeiliche Aufficht geftellt wurden. Leider ift aud von ihr 
rem fpäteren Leben nicht viel Gutes zu berichten, denn Jürri Blatt befinz 
det fi gegenwärtig im Unterfuhung, weil er in hobem Grade verdächtig 
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it, einem feiner Verwandten, mit dem er aufammenwohnte, ein Taſchenbuch 
mit 40 Rbl. geftohlen zu haben; Jaan Treu hat bald nad} feiner Frei» 
lafjung einen Einbruchsdiebftahl begangen, der ihm unzweifelhaft in kürze 
fter Frift wiederum ein Ehrenplätzchen auf der hoben Schule des Berbre- 
chens verihaffen wird, und Heinrih Bad, von dem übrigens Ipäterhin 
feifte fchlechten Streiche befannt geworden, fungirt als flinfer Marqueur 
und ſoll fich zu einem vortrefflihen Billardipieler berangebildet haben. 
Der freundliche Leſer, welcher diefer ſtizzirten Darftellung mit einiger 
Aufmerkfamfeit gefolgt ift, wird nad alledem dem Verfaſſer Recht geben, 
wenn er fich zu der Anficht befennen muß, daß in denjenigen focialen Ber- 
hältniffen, in welchen derartige Giftpflanzen wie Jürri Blatt und Genoffen 
in üppiger Fülle auffchiegen können, nicht alles fo if, wie ed fein follte, 
Ständen ähnliche Fälle vereinzelt da, nun fo bieße es ohne Noth an die 
große Glocke ſchlagen, wenn man davon viel Aufbebens machen wollte, 
Leider aber iſt der Fall „Zürri Watt und Genoſſen“ feine Ausnahme 
von der Regel und fein Jahr vergeht, wo nicht mehrere jugendliche 
Gaunerbanden, die fih in den einzelnen’ Eharakfterzügen faft alle auf ein 
Haar gleihen, der Eriminalbehörde zur verdienten Beftraiung übergeben 
werden. In dem .Zeitraume von 1863—1865 z. B. haben allein die 
Dörptſchen Stadtgefängniffe wicht weniger als neun jugendliche Dieböge- 
nofjenichaften beherbergt, weldhe den Diebftahl vollftändig zu einem Ges 
werbe gemacht hatten, um ſich durch denfelben die Mittel zu einem in jes 
der Beziehung lafterhaften Leben zu verichaffen, vor welchem einem unwill 
fürlih ein Grauen überläuft, wenn man die Jugend der einzelnen Individuen 
bedenkt. Bon diefen Verbrechern bat gegenwärtig ein größer Theil feine 
Strafhaft bereits abgebüßt, der andere befindet fib noch zum Nugen und 
Frommen ihrer refpectiven Gemeinden hinter Schloß und Riegel, "von den 
meiften aber darf kühnlich behauptet werden, daß Rüdfälligfeit die Regel, 
wirfliche Beflerung jedod die Ausnahme if. Wie Ichon oben angedeutet, 
dürfte diefer Krebsichaden unferer Stadtgemeinde in der mangelhaften Er- 
ziehung und Beauffidhtigung der Kinder der unterften Klaſſen der flädtis 
chen Bevölkerung feinen Grund haben, denn was belfen Alle Schulen, 
an denen wir doch wahrlich feinen Mangel leiden, wenn es factiſch nad) 
wie vor dem Ermeflen der Eltern aubeimgeftellt bleibt, ob fie ihre Kin 
der zum Schulbeſuche anhalten wollen oder nicht. Damit im Zujammen- 
bange ftcht das pium desiderium nad) einem rationell eingerichteten 
Zwongsarbeitshaufe, in welhem ale Diejenigen jungen Bagabunden 
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Aufnahme zu finden hätten, welche aus irgend welchen Gründen den Müßig- 
gang, den Anfang aller Lafter, einer geordneten Thätigfeit vorziehen, Als 
conditio sine qua non einer wirklich befriedigenden Strafrechtöpflege end» 
lich wären auf Beflerung der Verbrecher berechnete, die Anwendung der 
Einzelhaft ermöglichende Zuchthäufer und Gefängniffe zu bezeichnen, ohne 
welche, wie die täglihe Erfahrung lehrt, überall fein Heil denkbar’ ift, 
Es hieße neuen Wein in alte Schläuche gießen, wenn man das moderne 
Strafrecht und den modernen Strafprozgeß früher in Anwendung bringen 
wollte, bevor nicht das Gefängnißwelen in unferen Provinzen und im Reiche 
von Grund ans einer Umgeftaltung unterzogen worden. 


M. Stillmarf. 


Das Ritterhaus in Riga. 


Wer an den Weg baut, hat viele Meiſter, iſt eine Wahrbeit, die der 
Architekt mehr als andre Kuͤnſtler an ſich erfährt, während er einem ſachli⸗ 
hen, objectiven Urtheil, fei e8 in der Preſſe oder bei einer mündlich ab» 
gegebenen Kritif, fo felten begegnet. Ein Urtheil, das nur fagt: „Das 
Gebäude ift Ihön, ift häßlich, die Fagade ift mangelhaft entworfen, die 
Berbältniffe find verfehlt,” ift keins, es ift nur eine Anfiht. Gründe der 
fünftlerifchen Kritit müffen aus der Sache fließen, und können, trogdem 
daß der Urheber derjelben durch den beurtheilten Gegenftand felbft in eis 
nen pſychiſchen Affect gefept wird, aus der Genauigkeit, mit welcher der 
empfangene Eindrud feine Zergliederung erfährt, hergeleitet werden, ohne 
daß Dderfelbe gerade des fonft üblichen Apparats von Lob und Tadel bes 
darf. Eine Kritif der Niobidengruppe, der Disputa Raphaels, der claffl» 
ſchen Bauten, von Hellas und Rom kann nicht tadeln; fie muß dem Ges 
nius den Boll der Anerkennung darbringen, und fie iſt doch Kritik, ja, 
indem fle fritiih Die Bedeutung des Genius und feines Werkes ums 
terfucht umd anerkennt, hilft fie, fein Anfehn feft und fidher gründen. Eine 
ſolche Beurtheilnug geht das Werk nad allen Seiten hin durch, begrün, 
det, erflärt ed, führt in die geiftige Werkftart des Künftlers, hebt die 
Meifterichaft in der Löfung der Aufgabe hervor und fommt fomit dem 
dauernden Berftändniß Ddefjelben weientlih zu Hülfe. Allein nicht eine 
Lehrerin, die PBofltives lehrt uud unterrichtet, fol die Kritik für Künfkler 
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und Publieum abgeben, fondern eine, die wie das Gewiffen fid gegen das 
Unrecht auflehnt, und fo negativ und indirect zum Auffinden des rechten 
Weges anleitet. Am eheften gelingt ihr ſolches, wenn fle an einem ans 
ſchaulichen Beifpiele eine Reihe von allgemeinen Gejegen zur Anwendung 
bringt, deren trodene und abftracte Auseinanderfegung vielen Künftlern 
gegen ihr Zalent ebenfo verftoßend erjcheint, als fie dem Publicum unger 
nießbar ift. | 

Wir freuen uns, in dem von den Architeften Robert Pflug und 
Alexander Baumann neu erbauten Ritterhaufe in Riga, von dem der Ris 
gaſche Almanad) für 1866 bereits einen Stablſtich nebft ausführlicher Er- 
klärung feinen Leſern geboten, ein fol inftructives Exempel zu befigen, 
zu deffen Betrachtung wir in Folgendem einladen möchten. 

Die oberfte Pflicht eines Baukünſtlers ift, fi mit dem Zwecke des 
auszuführenden Werkes genau vertraut zu machen. Iſt ihm dann feine 
Aufgabe ihrem Zwecke nach unbedingt Far, fo ift e8 Sache feiner fünftles 
riſchen Begabung, in welcher Weile er den Zwed auffaßt, und darin bes 
fteht feine Kunft, daß er in feinem Werke den Zweck defjelben klar aus- 
fpricht, und zugleich jede Möglichkeit eines Eindruds von Zwang und 
Nöthigung zum Gefühl voller gefepmäßiger Freiheit auflöſt. Es ift durch— 
aus falfh, wenn man, wie fo oft gefchiebt, die Mängel eines monumens, 
talen Bauwerfs aus Bedingungen Herleitet und mit Dielen entjchuldigt, 
die dem Künftler vorgefchrieben fein; deun die Mängel beweiſen nur, daß 
der Künftler nicht im Stande war, jene Bedingungen zu verarbeiten und 
zu verwerthen, daß er alfo feine Aufgabe nur ungenügend erfüllt bat. 
Das lehrreichſte Beilpiel voller fünftlerifcher Beherrihung und Durchbil— 
dung bietet das Schauſpielhaus zu Berlin, bei deſſen Bau Scinfel ſich 
zum Theil unwürdigen und Fleinlihen Bedingungen fügen mußte, die er 
aber alle überwunden und zu vollendeter Harmonie durchgearbeitet bat. 
Defjen ungeachtet bleibt ein Hinweis auf Diejenigen Bedingungen und Zur 
muthungen, die dem Architekten geftellt worden, unerläßlich, "wenn die Lö⸗ 
fung der Aufgabe nach ihrem vollen Werte gewürdigt werden fol. Das 
Programm fchrieb für die Erbauung des Nitterhaufes eine beftinmte Baur 
fumme vor, ſteckte gewiffe Grenzen für den Bauplag, verlangte eine feſt— 
geiegte Anzahl von Räumlichkeiten von einem genau angegebenen Umfange, 
bezeichnete die gefegliche Ausdehnung der beiden Hofräume umd forderte 
die Benußung von Mauern des alten Ritterhaufes, obgleich daſſelbe 14 
Fuß von dem Grundftuf des neuen zurüdftand. Ueberdies erfchwerte die 
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ungünftige Rage neben dem Packhauſe und die eigenthümlichen Rüdfichten, 
die auf dieſes Stantsgebäude zu nehmen waren, Die ohnehin nicht leichte 
Aufgabe bedeutend. Freilich wog alle diefe Anforderungen und Beichrän- 
fungen der einzige Umftand auf, daß das zu errichtende Haus Fein 
bloß ſymmetriſches, fondern ein organifches werten, nicht bloß eine Num« 
mer, fondern auch einen Namen „Das Ritterhaus” tragen follte. Er bes 
feuerte den Architelten Pflug zu dem geiftvollen Entwurfe, der eigentlich 
künſtleriſchen That, nad welchem, von der fcharffinnigen Anordnung und 
der praftifchen Umficht feines Mitarbeiters Baumann unterftügt, er das 
neue Gebäude aud feiner Vollendung entgegenführt. Eine Schwierigkeit 
jedoch war noch darin zu überwinden, daß das Gebäude einem doppelten 
Zwede zu genügen, anßer den Näumen für Vertretung und Verwaltung 
auch mebrere Amtswohnungen zu umfaſſen hatte, aljo Bulaft_und Wohn⸗ 
haus, monumental und ſocial zugleich zu fein, ohne dabei den einheitlichen 
Ebharafter eines Kunftwerkes aufzugeben. 

Es ift nicht zu leugnen, daß die Aufgabe, durch das Bauwerk jelbft einem 
praftifchen Zwede zu genügen, der Baufunft einen unkünſtleriſchen Beiſatz 
giebt; allein es ift diefed Moment unbedingt nothwendig, Damit das Bauwerk 
ſchön erfcheine, denn wo ein folches gar fein praftiiches Ziel oder doch 
fein vernünftiges bat, wie etwa einige Denkmäler, die König Ludwig von 
Baiern errichten ließ, namentlih das fogenannte „Propyläon,“ da bringt 
ed den Eindruck des Unheimlichen, Sinnlojen hervor. Dies beruht aber 
darauf, Daß der Zweck hier der Kern der fünftleriichen Idee ift, daß alſo 
ein zweckloſes Baumerf des weientlihen Theiles eines Kunftwerfes, des 
geiftigen Inhaltes entbehrt und darum fein Kunftwerk mehr, Tondern eine 
Spielerei ift, infofern ein zweckloſes Aufbäufen und Auspußen fchwerer 
und umfangreicher Steinmaffen jedes vernünftigen Grundes ermangelt. 
Hiernach könnte es alfo fcheinen, daß die Baufunft mit ihrem praftifchen 

- Zwede feine Kunftobjecte mehr, die doch um ihrer jelbft willen fchön fein 
follen, heworbringen könne, und in der That hört fie dieſer höchſten 
Anforderung gegenüber auf, Kunft, zu fein. Das Künftlerifche ift aber 
bier das Erfaffen des Zwedes in feiner größten Vollendung und das 
Streben, in dem Gebäude jelbft ihm einen unmittelbaren Ausdrud zu vers 
leihen. Dies ift das Hauptſächliche; ein zweites Moment ift jedoch Dies, 
daß die durch Gonftruction erreichte rohe Anordnung der Maffen wiederum 
ſchöne Form erhalte, in welcher das Gefegmäßige jener feinen Ausdrud 
finde, fo daß das Bauwerk als ein organifh Gewachſenes und“ zu einem 
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Haren Zweck Beftimmtes durch feine Form ſich ausſpreche. Diele Gefldyts- 
punfte halfen die Fagade des Ritterhauſes beftimmen, in welcher die ſym⸗ 
meteifche Anordnung genau der geometrifhen Grundlage des Baues ent 
fpricht und die entgegengefeßten Motive ihre harmoniſche Löſung gefunden 
haben, 

Da nun das Material des Baues für feine ganze Anlage und künſt⸗ 
leriſche Ausbildung von höchſter Bedeutung ift, in unferer Gegend aber 
aus Mangel an Hanfteinen der fünftliche Ziegel das gebräuchlichſte Mater 
rial ift, jo follte man meinen, daß der Baumeifter, auf den von Echinfel 
in feinem bahnbrechenden Werke, der Bauafadenie zu Berlin, angewieſenen 
wahrbait fünftleriichen Wegen fortfchreitend, die Banweife des Ziegelroh⸗ 
baues erwählt habe, wo ohne Anwendung des Mörtelpuges durch Blend» 
fteine und fauber ausgeftrichene Fugen dem Auge Wandflächen und Con—⸗ 
fteuetionstheile in überfchauliher Weile offenbart werden. Wenn dem 
nicht jo ift umd wir einem Verputz begegnen, welcher den Eindrud bervors 
bringt, als wäre die Stirnfeite des Ritterhaufes aus Werfftücden aufge, 
führt, fo verdient dieß feinen Tadel, weil das Höchfte und Scönfte in 
der Banfunft für unfere Zeit nur durch eine Bereinigung der verſchiedenen 
Baumateriale erreichbar iftz denn die Anwendung des Haufteines allein 
müßte zu den drüdendftien Beichränfungen der Conftruction führen und 
fiher den modernen Zweck jedes Gebäudes veriehlen, wur Siegel 
würden jede Säulenarciteftur ausſchließen — und der Gebrauch von 
Holz oder Eifen allein würde abenteuerlih ericheinen müflen. Die ges 
meinfame Benugung von natürlihem und fünftlichem Stein fammt Holz 
it audy feit den Römern durchaus gebräuchlih, wie wir heute noch in 
Rom das Pantheon erbliden mit feiner mächtigen Säulenhalle und feiner 
100 Fuß weiten Kuppel, die jogar ohne firenge Gewölbeonftructien aus 
gebraunten Ziegeln und Ziegelftüden, mit ſeſtem Mörtel gleihfam zu einer 
Maſſe gemifcht, hergeftellt it, — wie mir aus frübefter hriftlicher Zeit 
die alten Bafllifen in Rom, Ravenna u. a. O. feben, die auf marmornen 
Säulen Wände aus Badfteinen und auf Ddiefen eine hölzerne Balfendede 
tragen, — wie wir im Mittelalter jehr häufig Kirchen und Dome antref- 
fen, wo Wände, Pieiler und Gewölbrippen aus Sundftein, die Kappen 
aber aus Ziegeln gemacht find und im Dachſtuhl uns ein ganzer Wald 
von hölzernen Balken umfchließt. 

Lag es fomit im der Intention des Architeften ſich nicht von feinem 
Material in der Wahl des Styles abhängig zu machen, fo blieb es bei 
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der Stylverwirnmg unferer Zeit ſchwer, ſich für eine paflende Baumeile 
zu entſcheiden. Verſchiedene Meifter haben einen neuen Bauftyl durch 
Bermittelung der früheren zu gewinnen ſuchen. Wiebefing wollte das 
Aeußere antif, das Innere in modernem Style bauen, Bötticher zum 

Dedenbau des Mittelalters den griechiihen Architravſtyl fügen, Hübſch 
eine Derfchmelzung der altitalienifhen Bauart und der Frührenaiffance ges 
winnen. Er will nämlid die Säule mit dem Rund» oder Stichbogen, 
der unter dem Halbfreife bleibt, verbinden, zur Dede das Tonnen⸗ 
gewölbe verwenden und an der Außenfeite die Wandpfeiler, Lifenen aufs 
nehmen. In Wahrheit bandelte es fid aber bisher nur um eine einſich⸗ 
tige Reproduction früherer mit Verſtändniß freigewählter Style. Erſt die 
jüngfte Zeit, in der auch der Charakter des Gelammtlebens ſich deutlicher 
auszuprägen beginnt, zeigt einzelne hoffnungsvolle Anfänge einer mehr 
felbftändigen Fortbildung der Architektur. Indem fle enichiedener und 
mit tieferer Ginfiht als bisher an die NRenaiffance anfnüpft, deren Ans 
ſchauung und Denfweife der unfrigen innig verwandt ift, erichließt ſich ihr 
ein noch immer fruchtbares Feld neuer Eombinationen, in denen fi die 
Zwede und die Stimmung der Gegenwart noch am eheften zum Ausdrud 
bringen laffen. Was aber vorzugsweile der Renaifjance ihre warmen Ber 
ehrer zuführt, ift, daß fie nach ihrer äußerlich formalen Seite hin einen 
jo feinen Geſchmack entwidelt, wie er feit der griechiſchen Zeit nicht mehr 
gefehen wurde, und daß hierin ein folder Reichthum der Phantafle blüht, 
wie er felbft nicht im der griechifchen Kunft, geichweige in einer andern 
vorhanden war. Wir müllen ferner befennen, daß, wenn diefer Styl im 
Kirchenbaue feine Heimat wicht findet, feinem Weſen nach auch nicht fin» 
den fann, er in der Palaſtarchiteltur feine berechtigten Zriumpbe feiert. 
Die Kirche fordert Inhalt, und hierin ift Die Renaiffance arm; der Palaſt 
fordert vor Allem Pracht, in erfler Reihe Form: dies bietet fie aus reich» 
ſtem Füllborne, 

Wie glücklich alfo die Wahl, daß Robert Pflug fih die Paläfte der 
Frührenaiffance zum Mufter nahm, den machtvollen Ernft der burgähnlis 
hen Schlöfer von Florenz auch aus dem neuen Ritterhaufe reden laffen 
wollte durch directe Anlehnung an dem gewaltigen Palazzo Riccardi, wel 
hen Michelozzo Michelozzi für Eofimo Medici im 15. Jahrhundert zu 
Florenz erbaute. Wie in jenem Typus der Palaftarhiteftur des blühen» 
den Florenz, der Wiege der Renaiffance, find in unferem Neubau die ar 
chiteltoniſchen Mafjen Fräftig und großartig zufammengehalten, ohne durch 
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eine vorgefegte Scheinarchiteftur auf eine dem Auge gefällige, immerhin 
jedoch conventionelle Weife belebt zu fein. Dieſer Burgcharakter läßt das 
Ritterhaus inmitten des ftädtiichen Verkehrs als feftes Schloß erfcheinen, 
in welchem Die angefebenften Geſchlechter refidiren, charafteriftiich für die 
Nachwirkung mittelalterlicher Lebensverhältniffe, die fih auch heute noch 
von Einfluß zeigen. Aber es gelang dem Baumeifter, der fchlichten An— 
lage zugleich das Gepräge künftleriiher Würde und Schönheit zu geben, 
namentlich da, wo die Maffen fih naturgemäß in einzelne Theile fondern, 
wie an den Deffnungen der Fenſter und Thüren, an denen ſich eine be 
wegtere Gliederung durch die geichmadvolle Verwendung antiker Formen 
offenbart. Allerdings ift dies mur eine Architeftur des Aeußeren, doc) ift 
diefelbe viel mehr als eine müßige Decoration. In gewaltigen, wenn 
auch nur Durch den Pub hergeftellten Boffagen, welche im Erdgeſchoß pol- 
fterartig abgerundet und im Uebrigen leichter gehalten find, erhebt ſich der 
Bau, das Erdgeſchoß außer den großen Portalen nur durch hochliegende 
vieredige Fenfter durchbrochen, Während nun in Folge der Theilung 
durch den Mittelbau in zwei ungleiche Hälften, die rechte, welche die 
Amtswohnungen enthält, zwei Hauptgeſchoſſe und eine Mezzanine Durch 
Gefimsbänder abtheilt, auf welchen die rundbogigen durch ein ſchlankes 
Säulen nad Mittelalterliher Weile getheilten Fenfter ſich erheben, bilder 
die linke über dem Erdgeſchoß nur ein Stodwerf, das durch faft doppelt fo 
hohe Fenfter majeftätiich gegliedert, feinem Charakter als Drt der Bertree 
tung wohl entſpricht. So hat in finniger Weife der Nrchiteft die Aufr 
gabe, Wohnhaus und Palaft in einem Gebäude herzuftellen, gelöft, indem 
er die eine Hälfte in großartigen Mafjen und Maßen geftaltete, während 
er bei der anderen ſich auf die Fleineren natürlichen Verhältniſſe beſchränkt. 
Der voripringende Mittelbau, der die Trennung in der Fagade vollzieht, 
unterftüßt durch feine großen Fenfterniihen und Thüren nicht allein den 
palaftartigen Eharafter des Ganzen, fondern profilirt das Gebäude auch 
mannichlaltiger, worin wir einen Hauptſchmuck deffelben erbliden. 

Allein man möchte darin vielleicht gerade einen Mangel der ſymme—⸗ 
trifhen Anordnung finden, in welcher ja das abfolute Gleichgewicht der 
Baumafjen zu ruhen pflegt. Jeder Verftoß gegen fie würde das bauliche 
Gleichgewicht fofort und unbedingt ftören, indem er auf der einen Geite 
eine ftärkere und fchwerere Maſſe, welche die Harmonie unmöglich machte, 
brächte. Die Theilungslinie ift nun einmal die Achſe, von welder nach) 
rechts und links ganz gleiche Aeußerungen ausgehen, und beide Hälften 
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des Baues finden nur in der Are ihre Bereinigung und Erfüllung Die 
Symmetrie gehört jo zum Welen der Architektur, daß ein Einwand gegen 
fie unmöglich ift, doch ift es nicht immer unbedingt geboten, fie in ihrer 
lauterftien Strenge anzuwenden, vielmehr ift es ſogar erwünfdt, „fe zu 
Gunften eines freieren malerischen GEindruds oder, wie bei dem in 
Rede ftehenden Gebäude, einer. energiichen Profilirung zu bejchränfen, 
Denn diefes ift das untrügliche Kennzeichen eines organiſch von innen ber 
aus für individuelle Körperjchaften gebauten Haufes, während. das mecha— 
nifch fymmetriihe für eine Summe von einzelnen Miethinfafen hergerich- 
tete Gebäude gar fein Profil hat. Ziehen wir aber in Erwägung, daß 
das NRitterhaus an feinem Plage mit der gegenüberliegenden Kirche eine 
Straße bildet, als deren eine Fronte fie gilt, jo können wir die fühne 
Ueberſchreitung des Gelepes der Symmetrie nur billigen. Denn die Stras 
Benlänge oder die Seite eines Plages von einer Mittellinie nur fymmer 
triſch ordnen wollen, ift durchaus widerfinnig, da formell mehrere Gebäude 
vereinigt werden follen, die ihrer Idee nad verſchieden und einzelne find, 
Sole Straßen [hauen fih langweilig an, wie in Parade aufmarfdirte 
Militaircolonnen. Beilpiele dieſer Art finden ſich reichlih in den neuen 
Stadttheilen größerer Städte, wir erinnern an die Ludwigftraße in Müns 
den, welche nur eine architeltoniſch ſtattliche, nicht aber eine maleriſche 
Beripective gewährt. Der lebendig maleriſche Eindrud ift aber maßgebend, 
da die Stadt als Ganzes Fein Kunftwerk ift, fondern ſich der landſchaft⸗ 
lien Natur im äfthetiicher Hinficht einordnet und folglich maleriihen Ges 
fihtspunften unterliegt. Das einfachfte Mufter einer Straßenlinie, d. 5. 
einer maleriich gewundenen mit reicher Profilirung der Häuferfronte, ift der 
natürlihe Fußpfad, welchen des Wanderers Fuß unwillfürlih immer in 
anmutbig geichwungener Wellenlinie zeichnet und den wir auch felbft auf 
fünftlihem Wege in unferen Gartenanlagen nachahmen. 

Kann das Ritterhaus fomit als ſolch organiſches und als ein die 
ganze Straßenlänge repräfentirendes Haus and) nicht den firengen Anfors 
derungen einer ftarren Symmetrie nachkommen, fo ift es deßhalb weder 
willfürlih noch geſetzlos errichtet. Vielmehr offenbart fie ein äſthetiſches 
Sauptgefeß, das der Eurpthmie, weldye unmittelbar aus der Gefammtord- 
nung ein® Kunftwerkes fließt. Sie ift nicht das Woblthuende überhaupt 
im Gejammtausdrud, fondern nur das Wohltbuende in Fortbewegung des 
einen Theiles zum andern, der Schönen Berfnüpfung des höher Liegenden 
zum tiefer. Liegenden, der angenehmen Linie, die das Auge beichreibt, 
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wenn es der Reihe nad von dem einen Bliede der Geſammtmaſſe zum 
andern fi langſam bewegt. Eurythmie kann alfo nur mehrgliedrigen 
Werfen der Baufunft eigen fein, deren Maflen dur fie allein bei großem 
Umfapge Leben erhalten. Denn die todte Mafje ohne Bewegung ift eben 
leblos, Bewegung im Großen aber wird nur durch das, was wir Enryth— 
mie nennen, erzeugt; Die decorative Durchbildung gehört diefer an fi 
nicht an, fondern veredelt nur die einzelnen Theile und Das Ganze zur 
Bedeutung vollfommener Kunftwerfe. Daß au die Alten von der Eus 
rythmie bejeelt waren, zeigt uns nod die Zempelruine von Päftum, 
Blidt nämlih ein ſcharſes Auge Lie einzelnen Eeiten im Profil entlang, 
fo findet es, daß feine einzige mathematiſch gerade Linie an dem ganzen Bau 
if. Man wird zunächft an die Wirkung der Erdbeben und anderes der 
Art denken. Allein wer 3. B. ſich der rechten Ede der Borderfeite gegen» 
überfiellt, jo daß er das obere Kranzgeſimſe der Langſeite verfürzt ſieht, 
wird eine Ausbeugung deſſelben von mehreren Zollen entdeden, die nur 
mit Abfiht bervorgebradt fein fann. Und Aehnliches findet fidy weiter. 
Es find Neußerungen deſſelben Gefühls, weldes die Anfchwellung der 
Säule verlangte und auch in ſcheinbar mathematiihen Formen überall einen 
Puloſchlag inneren Lebens zu offenbaren fuchte. Das Mittelalter liefert 
ein gutes Beilpiel der Eurpthmie in dem Dome zu Speyer, bei dem, ab» 
geliehen von der modernen Ausmalung, nur fie allein die außerordentlich 
bedeutende äftbetiihe Wirkung bervorbringt, Aus der Kuppel über der 
Kreuzung bewegt fih das Ganze herunter in das Querfchiff und in die 
Abſis, deren Fußboden, bei beiden erhöht, tief in das Mittelfhiff hinein— 
„ragt, zu defien Seiten wiederum Die niedrigeren Seitenſchiffe eine Sen» 
fung andenten, Die Gewalt dieſer Bewegung madt ſich jedem Beſucher 
des ehrwürdigen Domes in wohlthuender Weıfe füblbar. Ein neues ganz 
bervorragendes Beifpiel der Eurythmie bietet das Schauſpielhaus in Ber 
lin in feiner Äußeren Erſcheinung, die durch Abbildung wenigftens allges 
mein befannt iſt; Die angenehme, gleibmäßige Bewegung der Maffen in 
dieſem Werfe ift für jedes. gebildete Gefühl ohne weitere Erklärungen 
verftändiih. Im aͤhnlich wohlthuender Weile wird das Auge beim Anblid 
des Nitterhaufes geleitet, die Einheit in der Mannichfaltigkeit woblbeweg— 
ter Linien überall gewahrend. Der kräftige Eodel und das müßig aus 
Indende ſchöne Gonfolengefinfe mit feiner grandiojen-und abſchließenden 
Wirfung umrahmen in einheitlihen Etreben das lebensvolle Bıld einer 
von Ideen angebaucten Fagade. Das durchgängig gleihe Erdgeſchoß 
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dämpft in feiner rufticalen Behandlung die Berfchiedenheit der ohnehin 
wenig auffallenden Fenfterordnung und findet darin durch den trennenden 
Mittelbau feine Unterftügung, was auch bei den oberen Stodwerfen der 
Fall if. Die Trennung des vorfpringenden, durch feine Schattenwirfung 
noch bedeutender erfcheinenden Mittelbaues bebt bei der Mittelage des Ge» 
bäudes an, Das er, da er ſich im feiner Richtung 32 Fuß lang fortfept, 
in zwei Häliten von verfchiedener Länge, 100 und 68 Fuß, theilt. Aber 
er vermittelt leicht durch feine Bauart den Uebergang von der einen zur 
andern und binterläßt das Gefühl, als walte bei der Theilung ein Ber 
hältniß ob, das in den Bildungen der Natur und dem, was und als 
ſchön erfcheint, zu Grunde liegt. Das Verhältniß ift in der That vor 
handen, es ift das des goldenen Schnittes, welches eine Linie derart theilt, 
daß der größere Theil die mittlere Proportionale zwilhen dem Ganzen 
und dem Eleineren Theile bildet. Es ift diefes äſthetiſche Geſetz feit dem 
Altertbume befaunt, vermuthlich aber in der Kunft niemals mıt Bewußt— 
fein ausgeübt worden, obwohl es in der Natur in unendlich vielen Maßen 
vorhanden ift, fondern es fcheint durch die fünftleriihe Naturnahahmung 
und durch das unbewußte Gefühl des Genius in die Kunft gelangt zu 
fein und zeigt fih an allen den Werfen, die wir clalftih zu nennen ges 
wöhnt und berechtigt find, mit auffallender Genauigfeit. Die ſchönſten 
Bauten des Alterthbums und des Mittelalters weilen Verhältniſſe nach der 
goldenen Schnitttheilung auf und Die hervorragenden Bauten’ neuerer Zeit 
ſchliehen fih unbedingt an, Am Partbenon hat der Xefthetifer Zeiftng 
namentlich gefunden, daß Länge, Breite, Höhe des Ganzen, Durchmeſſer 
und Höhe derSäulen, Höhe und Theilpunfte des Gebälfes und fofort, auf 
das Genaueſte den verjchiedenen Längen, die fi) ‚aus einer fortgejegten 
Schnitttheilung ergeben, entiprechen? 

Aber and in der Detailbildung finden wir an dem Ritterhaufe eine 
fiyfnolle Behandlung der bloß conjequent jymmetrifchen vorgezogen, Dies 
ergiebt fih aus dem Vergleich des Werkes mit feinem Borbild, dem Pa- 
lazzo Riccardi, an dem das ungeheure Haupfgefimfe mit den gar zu zar— 
ten Gliederungen der Fenfter nicht zu flimmen ſcheint; denn die beiden 
Etagen mit den durdplaufenden Fenfterreihen haben gar zu wenig Relief, 
ja man muß ſich wundern, daß die Fenfter fo flach in der Hagade liegen 
und ihre Verzierungen fo wenig fräftig gehalten find, Ladeten die Ge 
fimsbänder weniger weit aus, wäre der Baumeifter höheren Rüdfidhten 
zulieb weniger confequent gewefen, fo hätte der Zotaleindrud günftiger 
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fein müſſen, wie Dies an unſerem Gebäude zu Tage tritt, wo das rei 
gegliederte Kranggeflmie weder Drüdend auf die Fenfter wirkt, noch die Ger 
fimsbänder mit einfachem joniſchen Zabnfchnitt diefe flach erſcheinen Laffen. 
Nur hätten wir die einen Fenfter des Entrefol aus dem Fries hinwegge⸗ 
wünſcht, welche der gebieteriichen Nothwendigfeit, um nämlich der Dritten 
Stage Licht zu gewähren, ihren Urfprung werdanfen, die Fagade aber 
verimzieren, wie Died von dem Baumeifter felbft ſchmerzlichſt empfunden 
werden muß, 

Die äußere Decoration endlich trägt den Stempel innerer Wahrheit, 
indem fie die Bewohner &arakterifirt und wirffame Motive zur neuen und 
geiftvollen Ornamentik hergelieben bat. Noch vielmehr ift Dies der Full mit 
der Ausſtattung der inneren Räume Wir betreten dieſelben Durch den 
Haupteingang im Mittelbau, der uns in das Veftibule führt, Unſer Fuß 
gleitet zönernd über die Marmorfliefen, denn der mit finnreihem plaftis 
ſchen Schmud tadellojer Terracotten verfehene Kamin feflelt unfere Auf⸗ 
merljamfeit, bis wir und der Paradetreppe nähern, von deren Ablag ein 
gewaltiger Spiegel die Zierden des Treppenhaufes und des oberen Vor— 
faales uns eutgegenftrablt und zum Weiterfchreiten einladet, An Stelle 
des einfach Großen, gewaltig Impofanten der äußeren Arditeftur, die 
fi als täuſchenden Quaderbau giebt, ift im Innern ein beiteres, offenes, 
feſtliches Weſen getreten, Mehr noch als in Vorballe und Vorſaal wers 
den wir deß beim Betreten des großen NRitterfaales inne, in welchem der 
franzöftiche Renaiſſanceſtyl Die wunderſchönen Verhältniſſe mit feinen leben» 
fprudelnden, übermüthigen und virtuofenbaft vorgetragenen Echaumgebils 
den überflutet. In dem reichgegliederten Ornament des Plaſonds erreicht 
dies feinen höchſten Ausdrud aber auch feine Beruhigung, da die Stud, 
arbeiten in der innigften Vereinigung beider Hauptmeomente, des geometris 
hen und des wegetabiliiben Schmudes, dem höchſten Maß des zu erlans 
genden Schönen ſich energiich nähern. Ein Daranftoßendes Feines Gemach, 
zum Gonverjatiousjnal beſtimmt, bietet beicheidnere Verbältuiffe, gewährt 
aber bei dent ſchönen Eufemble feiner Arditeftonif Erholung und Rube, 
Der Speifefaal, der legte der großen Räume in dem der Vertretung ges 
widmeten Palaftbau, ift im Style der eugliichen Spätgethif entworfen 
und hält die richtige Mitte zmifchen der Nüchternbeit und der Ueberladung, 
zwifchen welchen Egtremen der fogenannte „perpendicular style“ bejtändig 
Ichwanft. Die Nähe des angrenzenden Padhauies veranlaßte den Baus 
meifter, um ausreichendes Licht zu erzielen und einen größeren Flächenraum 
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für amzubringende Bildniffe au ſchaffen, die Kenfter hoch, unfern der Dede 
anzulegen, aber’ dieſe praftiiche Nöthigung hat eine fo vollfommene künſt⸗ 
leriiche Beherrſchung und Durchbildung gefunden, daß fie wie vom Styl 
gefordert erſcheint. Intereſſant ift e8 ferner, daß diefer Saal dadurch die 
größte Achnlichkeit mit den Sälen des Parlamentshaufes zu London ger 
winnt. Bon den übrigen Gemächern des Haules, den Wohnungen und 
° Amtöftuben, läßt fich ibre bequeme zweckmäßige Anordnung und Lage her- 
vorheben, mas wir, obgleidy ed dem Architekten zur Ehre gereicht, dieſe 
bei den obmwaltenden Hinderniffen immer getroffen zu haben, bier wicht 
weiter ausführen, weil es und Tediglih um die Betrachtung des fünftieri- 
fchen Theiles des Hanfes zu thun wat. Darum fügen wir dieſer noch 
einige Bemerkungen mehr allgemeiner Natur hinzu. 

In unferer jchnelllebigen Zeit ift es Gebraub, daß der Baugeber 
mit dem Architekten einen Zermin für die Vollendung der Arbeit verabre- 
det, welchen leterer fich verpflichtet einzubalten. Daß ein ſolches Verfah⸗ 
ven für Die Förderung von Nutzbauten mur gedeihlich fein fann, leuchtet 
ein; monumentale Bauten hingegen leidem nicht jelten darunter, weil fie 
duch die Huf der Ausführung mancher Idee des Architekten nicht voll 
fommen gerecht werden founten und nun dem Gharafter des Unfertigen 
für immer am ſich tragen müſſen. Windelmanns goldenes Wett: „Mau 
muß mit Feuer entwerfen und mit Phlegma ausführen,“ gilt wie von je 
der Kunftleiftung, fo namentlih vou der Bauthätigkeit, denn die Baufunft 
ift wie feine auf einen großen Danernden, dem Schwanfen enthobenen Styl, 
auf Die monumentale FZirirung des Bleibenden eines Volfägeiftes in einfach 
mächtigen Zügen hingewieſen. Die äußere Verlümmerung tragen aber 
auch Bauwerke an fi, an denen die Vorſätze des Architekten der geſcheu— 
ten Koften wegen nur dürftig und halb zur Ausführung gefommen find. 
Wir begreifen den Baumeifter, der auf eine große nah monumentaler 
Berewigung ringende Vergangenheit mit Liebe und Wehmuth zurückblickt. 
Nicht jedem ftebt wie Phidins das Atheuiſche Funftbegeifterte Volk gegen 
über, das Gold dem Elfenbein vorzog, weil es foftbarer und darum feis 
nem Stolze genehm war. Gin Blick auf unfere modernen. Paläfte und 
Villen belehrt uns, da ihre Styllofigfeit — denn man hat zum Ornament 
aus allen Stylperioden und Himmelsftrichen feine Zuflucht genommen, 
welches mit der Gonftruction meift auch nicht im entfernteften urſächlichen 
Zufammenbange fteht — noch nicht das Schlimmfte ift, Biel Schlimmer ift, 
daß die Säulen und dad Ornameut nicht einmal find, was fie fcheinen, 
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daß Eifenftangen, Holzpflöde, Gips, Zink, Gement, Del und Bronzefarbe 
und wer weiß, was alles ſonſt noch für Ingredienzen herhalten müfjen, 
um den Vorübergebenden glauben zu machen, daß er ein echtes und wahr» 
baftiges Kunftwerf vor fih habe, Ein claſſiſches Beiſpiel folder architek⸗ 
tonifcher Windbeutelei bot vor wenigen Jahren der Palazzo Pitti, dieſer 
grandiofefte aller Paläfte, an dem man beim Befud des Gartens Boboli 
feine acht großen in der Mauer angebrachten Pfeiler bewunderte, Die fidh * 
aber bei näherer Befihtigung in hölzerne Geftelle verwandelten, um die 
man bemalte Sadleinwand geipannt. Wenn foldhes an Gebäuden ge 
fchieht, an denen man dem Äfthetiihen Momente eine überwiegende Bes 
rechtigung einräumt und eine höhere Bildung Fund geben will, was fol 
man erft von den Häufern fagen, bei deren Errichtung es ausſchließlich 
auf eine möglichft hohe Miethrente und auf ein möglichſt raſches und öfos 
nomifches Fertigmachen abgeſehen iſt! Einen andern Grund zur wehmü— 
thigen Betrachtung gewährt dem Baumeifter der Gedanke, daß das Bolf, 
defien geiftiges Weſen feine Kunft fowie die Baukunſt wiedergeben kann, ges 
rade gegen fie am umdankbarften iſt; es fragt nie nach dem Baumeifter, 
deſſen Werfe ftil als die feinen in Anſpruch nehmend. Die Dome find 
befannt, die Meifter vergeffen. Alle wiffen vom Dome zu Straßburg, 
wie Biele”von Erwin von Steindah? Alle vom Kölner Dome, wer von 
feinem Meifter? Um nach diefer Seite dem fühlbaren Mangel anerfen- 
nender Theilnahme abzuhelfen, entftand der vorliegende Verſuch einer Er: 
Örterung architeltoniſcher Geſetze und Gefidhtspunfte, zugleich ein Verſuch, 
dem talentvollen Erbauer des Ritterhaufes für diefe architeltoniſche Zierde 
der Stadt Riga ein danfendes Gedächtniß zu bewahren. Wenn aber das neue 
Haus der Ritterfchaft Livlands auch wohl zu einer ganz andern Reihe von 
Betrachtungen Anlaß geben dürfte als der bier gebotenen äſthetiſchen, fo 
möge ihre Ausführung denen überlaflen bleiben, deren Beruf der politifchen 
Seite des Gegenftandes verwandt iſt. Billig kommt bei einem Werfe der 
Kunft zunächſt eben die Kunft in Betracht. 


Dr. Groß. 
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Gegen Herrn Paftor Müller zu Saufen 9). 


&; giebt keine geſchichtliche Erſcheinung, über welche die Anfichten und 
die Urtheile fo weit auseinandergeben, feit den Älteften Zeiten bis auf den 
beuntigen Tag, wie das Judenthum: ed bat zu feiner Zeit an Golden ge 
fehlt, die im Judenthum nur Edyattenfeiten erblidten und auf feinen Nas 
tionaldünfel, auf feine Begriffe von der Auserwähltheit des jüdifchen 
Volkes hinwieſen; immer fanden fih aber aud Stimmen, die Reinheit eis 
ner Gottedidee und Die allgemeine Menfchenliebe hervorzubeben, die es 
zu einer Zeit lehrte, als die ganze Welt noch im finnlihften Heiden» 


Anmert. der Redaction. Wenn auch diefer Auffap Manches enthält, was den 
chriſtlichen Leſern unferer Zeitſchrift wunderlich oder fogar ärgerlih verfommen könnte, fo 
wird er ibnen doch andererfeitd auch interefjant fein als eine, fo zu ſagen, aurbentifche Aeus 
Berung der Betbeiligten felbit. Die Anmälte der Judenemanciyarion haben in diefen Bläts 
tern oft genug geredet: hören wir einmal einen der Führer unferes provinziellen Judentbums! 
So werden wir wenigitend den”Bortheil haben zu erfehen, wieviel an Literärifcher Leitungs 
fäbigfeit unfere Juden ſchon aufzumeifen haben. Je gebildeter fie find, deito mehr Anſpruch 
auf die Emancivation haben fi. Wir brauchen überhaupt nicht zu fagen, daß hinſichtlich 
des Mechtes der Entgegrung in der Balt. Monatsſchrift die Judenemancipation eine von 
vornberein abgemachte Thatfache gewefen it. Wenn wir einige Aumerfungen anzubängen uns 
erlauben, fo gefbieht es in diefem wie in allen ähnlichen Fällen, nur um eine Forkfegung 
des Streites entwerer überflüffig zu machen oder ihr wenigiten® eine neue und nicht bloß 
bie fchon dagewefenen Argumente wiederbolende Wendung zu geben. 
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thum verfunfen war und die Völker noch von einander durch die grau— 
famfte Feindfeligfeit fowie in fih durch das fchrofffte Kaſtenweſen getrennt 
wurden, 

Der tiefere Grund dieſer diametral entgegengefegten Beurtbeilung 
liegt nicht allein im Weſen des Judentbums als ſolchen, fondern als einer 
Jahrtauſende lang dauernden geſchichtlichen Erſcheinung, auf weldhe das 
Reben ſtets fein volles Gepräge aufgedrüdt und deren Phyſiognomie daher, 
bei noch ſo treuer Aufbewahrung ihres eigenthümlichen Ausdruds, Doch 
manche Züge der verichiedenen Zahrbunderte in fich aufgenommen bat. 
Welche Harmonie zwiſchen Weſen und Form auch exiftiren mag, immer 
wird der Beurtheiler folder geihichtlichen Erfcheinungen leicht in den Feh— 
fer verfallen, gewiffe Formen, die fie in gewiſſen Jahrhunderten anges 
nommen, als charafteriftiihe Merfmale hervorzuheben und daran fein Urs 
theil zu fnüpfen, während es eben fo leicht wäre, mande von den abge, 
faufenen Jahrhunderten ihnen aufgedrüdte Züge zu entdeden, die zu ganz 
entgegengefegten Schlüffen über das Grundwelen der beurtheilten Exicheis 
nung führen müßten. 

Gilt diefes von einer kritifchen, rein wiſſenſchaftlichen Unterjuchung, 
fo geftaltet fi das Ergebniß noch ganz anders, wenn fie eine tendenziöfe, 
poreingenommtene ift, wie es größtentheild bei der Benrtheilung verichiedener 
Religionen der Fall ift. Hier verwandelt ſich leicht die Beurtbeilung der Reli» 
gion, zu welcher der Beurtheiler nicht gehört, in eine Polemik gegen diejelbe 
und im eine Apologie der eigenen. Daß die Durftelung dann theils aus 
Barteieifer, theild aus Unvermögen in den fremden Gedanfencompler eins 
zugeben, feine ungetrübte bleiben fann, iſt jelbftverftändlich. Bei der Cha⸗ 
tafterifirung des Judenthums feitens der Befenner anderer Religionen bas 
ben ſich faft zu allen Zeiten noch einige fchwierige Momente geltend ger 
macht, die viel dazu beitragen, daß wir uns bier jelbft in unferer Zeit, 
die, auf vielen andern Gebieten des Geiftes ihre Eritiichen Unterfuchungen 
mit einem fo würdigen Ernft und jo glüdlihen Rejultaten verfolgt, außer 
bald der jüdischen Kreife, vergebens nach einer den Anforderungen der 
unparteiifchen Wiſſenſchaft Rechnung tragenden Darftellung umfeben 
müffen. Zu diejen fchwierigen Momenten gehört vorwiegend Die Unfennt- 
niß, die bezüglich der beiden Träger Des Judenthums — jeiner Literatur 
und feines Volkes — herrſcht. Die Schäße des jüdiſchen Willens — eine 
riefenhafte Literatur von drei Jahrtauſenden — find mit wenigen Ausnabs 
men in einer Sprache, in einem Geifte aufbewahrt, die der europäiſchen 
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Belt unbekannt geblieben*), Ebenſo wenig find die Juden felbft zn irgend 
einer Zeit vom denjenigen, die über ihr Schickſal entſchieden, gefannt wor 
den. Die Nusgeichloffenheit und Abgefchloffenheit, in der fie zu leben 
verurtheilt waren, fonnten ebenfo wenig geeignet fein einen Einblid in ihre 
innere Welt zu geftatten, als etwa die verachtende Vornehmheit, mit der 
man in feudalen Kreiſen auf die duldende unterfte Volksichichte herabzufeben 
gewohnt war, der Erfenntniß dei Gemüthslebens diefer legtern förderlich 
fein fonnte. 

Ein zweites ebenfo ſchwer miegendes Moment in dieſer Frage ift, 
daß das Judenthum und die Juden ftets als folidariich für einander vers 
pflicytet betrachtet wurden. Handelte es fih irgenwo um ein Verfolgungs— 
oder Unterdrüdungsgefeg gegen die Juden, fo mußte das Juden 
tbum Das Arſenal bilden, aus dem man einige verroftete Süße oder Be: 
ariffe hervorholte, um fie zu einer mörderiihen Waffe umaufchmieden ; 
wollte man eine Judenhetze hervorrufen, zu der aber noch im Volke nicht 
genug Zündſtoff vorhanden war, jo wurde das Brennmatertial wiederum 
ans den Schachten des jüdischen Altertbums bervorgebolt; wollte man ums» 
gekehrt den Boden der Befehrung urbar maden oder dem Judenthume 
fremdartige Pflanzen einpfropfen, fo mußte die traurige Lage der Juden, 
die Berfommenbeit, in die man fie faft foftematifch geftürzt butte, den Dün— 
ger Dazu hergeben. Die Thatſachen find zu befannt, als daß wir fie när 
ber zu erörtern und durch Beilpiele zu befräftigen nöthig hätten. 

Diefe Methode findet noch jegt überall ihre Anwendung, wo es noch 
eine Zudenfrage giebt, d. h. wo die Judenemancipation noc nicht ganz 
Durchgedrungen iſt. Da aber, wo der Staat die Frage endgültig entſchie— 
den bat, begnügen fid die Befehrungsverfuche mit den ihnen allen nody 
zu Gebote ftebenden Mitteln, ohne die Hülfe der weltlichen Macht zu bes 
anipruchen, und fommt auch das Judenthum zur vollen Anerkennung. Ja 


*) Die Ausnabnıen fallen in verichiedenen Kändern gewöhnlich in diejenigen Gefchichtsperios 
den, wo die Juden in ihrer Zerſtreuung freier von dem auf ihnen laitenden Drud aufathmen fonn- 
ten; fo bat fih in Alerandrien zur Zeit der Ptolemäer, als die Juden fich einer völligen 
Gleihberehtigung mit den Griechen erfreuen durften, das Streben fund gegeben, manche 
Koſtbarkeiten der jüdifchen Piteratur der griechiichen Welt zugänglich zu machen. Zur Zeit 
der arabifchen Herfchaft in Spanien, alfo zur Blütezeit der arabiichen Literatur, bat biefe 
fich nicht nur auf allen Gebieten ihrer derzeitigen Wiffenfchaft mit mandem Strauß, von 
jüdiſcher Hand gewunden, geſchmückt, fondern auch einen "reichen Zufluß aus dem fveriell jü— 
difchen Gebiete erhalten. Ginen eben ſolchen Zuflup haben die fpaniiche und bolländifche 
Literatur in gewiffen Perioden erhalten. 
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ſogar in den’ Räumen der Kirche wird dieſe Anerfennung dem Aus 
dentbume nicht verfagt. Als Beilpiel will ich eine Rede des berühmten 
Nedners Lacordaire anführen, der am 27. December 1846 in Paris von 
der Kanzel feinen Zuhörern bewies, wie das Judenthum die wunderbarfte 
fociale und religidie Schöpfung des Alterthums fei. Mit Begeifterung 
Iprab er von dem Riefenbau der moſaiſchen Geſetzgebung, der nah YJabı- 
taufenden und troß der gewaltigften Stürme fortbeftehe, von dem ſich im— 
mer verjüngenden Leben des jüdifchen Volkes, welches ohne Oberhaupt, 
obne Tempel, obne Länderbefig, obne äußere Macht ausdauere, nur durd 
die Kraft feiner umerfchütterlihen Ideen. „Verſucht es einmal — fo 
fagte er unter Auderem — grabet ihm ein weites Grab, vermauert es fo 
feft ihr wollt, ftelt auch Wachen um dasielbe: lächelnd wird es fich erbes- 
ben und euch beweilen, Daß alle materiellen Auftrengungen ohnmächtig find 
gegen den Geiſt.“ Die treffendften Beweiſe für unfere oben aufgeftellte 
Behauptung liefert England. So lange die Judenfrage noch die Gemü- 
tber, die Federn und die Redner beicyäftigte, fanden die Gegner der 
Yudenemancivation bald im Judenthum, bald in der Judenheit den ſchwer— 
wiegenden Ballaft, um.den Drud zu verftirfen, und vermwandelten die 
Bekehrungseiferer die traurige und gedrüdte Lage der Yuden in einen 
Belehrungsftoff. Seitdem aber die Judenirage durch die Majorität des 
Parlaments gelöft worden, wird dort dem’ Judenthume die volle Achtung 
gezollt, haben die Bekehrungsverſuche einen ſehr milden Charakter ange, 
nommen und wird in den nicht Flerifalen SKreifen die Bedeutungs⸗ und 
Erfolzlofigkeit der SIHECHIDISRRDFRTERLOAEN durch Wort und Schrift 
verhöhnt. 

Jünger ift die Judenfrage in unſerm Vaterlande. Sie datirt eigent⸗ 
lich nur von dem Regierungsantritt unſeres hochherzigen Kaiſers, der 
gleich nach feiner Thronbeſteigung für eine ſucceſſive, Emancipation ſich 
ausgeſprochen bat. Wenn ſich die ruſſiſche Geſetzgebung mit der Juden— 
frage ſchoͤn ſeit der Einverleibung der mit einer nicht geringen Auzahl 
von Juden bevölferten weftlihen Gouvernements beichäftigt bat, indem 
fie unter dem Zitel von Maßregeln zur Verbefferung der Lage der Juden 
bald wirflibe Begünftigungen bald auch Reprefliomittel decretirte, fo haben 
doch damals die öffentliche Meinung und die Jouryaliſtik faft inftinftmäßig 
bis zum geeigneten Moment ihres Votums fih enthalten, und zur Chre 
des gelunden Sinnes der ruſſiſchen Nation muß es geſagt werden, daß 
die ruſſiſche Zournaliftif, ſobald diefer geeignete Moment erichienen war, 
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foiort für die liberale Löſung dieſer Frage ſich entſchied. Mit nicht wes 
niger Energie ift die baltiiche Journaliſtik für die Judenfrage in die 
Schrauken getreten. Kaum vier Jahre find verflofien, feitdem dieſe Frage 
auch in unfern Provinzen, über deren allaugroße Furcht vor Ueberftürzung 
man jo häufig Klagen vernimmt, auftauchte und die Organe der öffent 
lihen Meinung — das Wochenblatt „Inland“, die Rigaſche Zeitung, dieſe 
Monatsſchrift — haben ſich in derjelben von vornherein auf die Geite 
des Rechts und der Humanität geſtellt. Da die Frage aber bei uns noch 
nicht factiſch erledigt ift, finden wir e8 ganz natürlih und den frübern 
Traditionen getreu, daß bier und da ſich noch mande Stimme, bald aus 
weltlichen bald aus kirchlichen Motiven, gegen die völlige Emanecipation 
der Juden erbebt, wie z. B. der im Juniheft dieler Monatsichriit ers 
Ibienene Artifet des Hrh. Paftor Müller „Zur Charakteriftif des modernen 
Judenthums.“ Wenn wir nah einem Sitteniprude des TZalmud *) diefer 
Ebarakteriftif ein edles Motiv unterlegen, fo ift Herr Müller cher ein 
eiftiger Diener der Kirche als ein zäher Vorfämpfer des PBrivilegiums, 
Herr Paftor Müller ſteht alſo anf dem Boden der Mifjion, die Chriſtia— 
niftrung der Zuden ift ihm der einzige Brennpunkt, von dem alle Strahlen 
der Rechtsanſprüche, welche die Juden als pflichterfülende Staatsglieder 
an den Staat zu ftellen haben, ausgehen und der wieder alle Strablen 
der politiich » öfonomifhen NRüdfihten und des Gerechtigfeitsfinnes des 
Staats in fib aufnimmt; ihm ift der Staat eine Miffionsanftalt, welche 
die Yudenemancipation genau nah dem Maßftab der Annäberung der 
Juden, nicht am ihre hriftlichen Mitbürger — was doch wenigftens den 
Schein der Nothwendigfeit für fich hätte — fondern an das Ehriftentbum zu 
regeln bat. Von dieſer kirchlichen Höhe berab macht Hr. Paftor Müller 
eine Rundichau auf dem Gebiet des modernen YJudentbums und fommt 
zu dem für das moderne Judenthum allerdings ſehr fchmeichelbaiten Res 
ſultate, daß es ihm gelungen ift in der Zeit von etwa einem Menfchen- 
alter, unter beffändiger Aufeindung von außen, durch die ihm innewoh— 
nende ewig ſich verjüngende Kraft den Schutt von vielen Jahrhunderten 
fortzufchaffen, wie, der Phönig aus feiner Aſche wieder zum neuen Leben 
zu erwacen und durch das Bewußtfein, der Träger einer großen weltge- 


*) Miſchnah Aboth 1, 6: Wenn du über einen Menfchen ein Urtheil zu fällen haft, 
fo denke dir, es lägen alle feine Vorzüge auf einer Schale, feine Fehler auf der andern; be, 
rührt du die eine Schale, fo treibit du die andere in die Höhe und entzieheſt fie deiner Aufe 
merffamfeit; berübre daher ſtets die gute Seite und bein Urtheil wird Liebevoll und mild fein, 
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ſchichtlichen Idee zu fein im ſich gefräftigt den Kampf gegen das fo mäd- 
tige Chriftenthum jogar offenfto (2) aufzunehmen. Hat Hr. Baftor Müller 
in diefer Charafteriftif, einige ironiiche Züge abgerechnet, im allgemeinen 
einen würdigen Ernſt an ven Zag gelegt, fo verfällt er aber bei der Nup- 
anmwendung feines gelammelten Materials in die gewöhnlichen Fehler der 
Beurtbeiler des Judenthums, indem er einerfeits mit zwei, drei Säßen, 
dem Profeſſor Delitzſch entlehnt, über eine Lehre dem Stab zu brechen 
glaubt, die für fid umumftößliche Beweile führt, andererfeits ans feiner 
Schilderung Folgerungen ziehet, die wenig dazu geeignet find zu feinem 
gewünfchten Ziele zu führen. Ich boffe, daß Hr. Paftor Müller es mir 
nicht verargen wird, wenn ich das Weſen der füdiihen Reformbeftrebungen 
etwas näher beleuchte, das Judenthum gegen die allzu keicht hingeworjenen 
Invectiven des Profefiors Deligih in Schuß nehme und der ganzen Ten- 
denz des Müllerichen Aufſatzes entgegentrete, 

Wer, mit den geiftigen Beftrebungen der gegenwärtigen Juden unbe 
fannt, die Eharafreriftif des modernen Audenthums von Hrn, Baftor Müller 
fieft, wird nicht umbin können, die Frage aufzumwerfen: haben ſich wirklich 
ſolche gewaltige Veränderungen im Judenthume in einer fo kurzen Zeit voll 
zogen? und wie find fie fo ganz geräufchlos, fo ganz ohne Blutvergießen 
in die Welt getreten? Während die Reformation im Chriftenthume fo 
biutgefärbt iſt; während fie anderthalb Jahrhunderte fang den größten 
Theil Europa's in Waffen bielt, während in Frankreich erft nach der 
furchtbaren Mepelei der Blutbochzeit, in den Niederlanden und in Eng- 
land erft, nachdem Hunderttaufende als Opfer gefallen waren, und in 
Dentichland erft durch die Maffenden Wunden des dreißigjährigen Krieges 
die Gemüther ſich bernbigten, bat die Reform im Judefthum kaum durch 
die Schmerzen des Werdens, durch die Geburtöwehen des Entftehens und 
dur das erbärmliche Gekreiſche der ſ. g. Neuorthodoxen ſich fund gegeben *). 


Anmerk. d. Redaction. ine fehr unglüdliche Parallele, - da die Juden des " 
19. Jabrbunderts ald Minderheit unter den chriftlihen Staatsangebörigen doch nic 
Kriege unter einander führen oder Echeiterhaufen für einander anzünden fonnten. Sa, 
wenn fie fi) bei Gelegenheit der Scheidung in Orthodoxie und Reieemjudentbum audy nur 
die Köpfe hätten blutig ichlagen wollen, fo wäre ihnen dergleichen von der Polizei bald ge 
fegt worden. Daß übrigens in früheren Jahrhunderten Bann und Verfolgung auch dem 
Judenthum nicht fremd gewefen, dafür wüßten wir Beifpiele anzuführen; die befannteften 
find Uriel Ncofta und der freilich die „Neinbeit der Gottesidee” noch gang anders al® die 
Synagoge verftehende Benediet Spinsga. Der Herr Verf. hätte feine Sache offenbar befler 
geführt, wenn er nicht bie refigtöfe Toleranz fammt allen anderen Errungenſchaflen des niv- 
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Und muß nicht dem, der mit dem Geift und der Geſchichte des Juden» 
thums wenig vertraut ift, die Ericheinung höchſt rätbſelhaft vorfommen, 
daß während in Spanien und Portugal noch gegenwärtig feine andere 
chriſtliche Religionsgenoſſenſchaft außer der fatholifchen irgend eine geſetz— 
liche Freiheit erhalten hat, ja Männer, welche e8 wagen die Bibel zu vers 
breiten, zu den Galeeren verurtheilt werden, in Schweden wiederum Dies 
jenigen aus dem Lande verwielen werden, welche zur katholiſchen Kirche 
übertreten, und während in den übrigen Staaten Europa’s, wo das Prints 
cip der Meligiondfreiheit feit wenigen Decennien ſich zu realifiren beginnt, 
diejer Erfolg eher den bahnbrechenden politiſch-ökonomiſchen Rückſichten 
des Staates als der Toleranz der Kirche zuzufchreiben ift — Daß im Ver— 
gleih zu allem diefem im Judenthume, dem man im manden Staaten 
noch jegt viele Rechte gerade unter dem Borwande, daß es zu fanatiſch 
und unduldfam fei, vorenthält, im Judenthum, fagen wir, das allerdings 
auch in zwei feindliche Lager getheilt ift, die Feindfeligkeit ſich nicht durch 
Ausichliegung, nicht duch Berfolgung, Sondern nur durch das laute 
Schimpfen einiger Zeloten fund giebt, die es allem Anſchein nad mehr 
auf Eclat abjeben, als daß fie ernfte Feindfeligfeit nährten! 

Die Löfung diefer Frage finden wir aber jowohl im Welen des Zus 
dentbums als in der zu verfchiedener Zeit verſchieden geftalteten Lage uud 
Stellung der Juden. Seit feinem erften Auftreten bat das Judenthum 
als ein mächtiger Lebensftrom ſich bewährt, der, wenn fein altes Bett ver- 
flacht, verſchlammt, verfumpft war und am feinen Ufern feine reihe Ernte 
mehr gedeihen fonnte, fi immer neue Babnen brad, um fein ewig frijches 
und Mares Gewäfler dem Weltmeer der menfhlichen Entwickelung unges 
Hört zuftrömen zu laſſen. Das Judenthum als eine pofitive Religion, 
als Erzieherin der Menfchheit, darf nicht gleich einer Mumie in ein Grab» 
tuch gebüllt werden. Um jeine Befenner zu erziehen, muß es ſich mit ih— 


derneuropäifchen Geiftes auf Rechnung ded Judenthums gefept und überhaupt die Geſchichte 
der Meligionsgemeinfchaft, der er angehört, etwas weniger entbuftaftifh angefeben hätte. 
Dann hätte es ibm wohl aud Mar werden müſſen, wie die Kirdhenreformation des 16. Jahr⸗ 
hunderts mit dem Reformjudenthum unferer Tage nichts gemein bat ald den Namen, wäh 
rend das leptere, wie Hr. Paſtor Müller fehr richtig bemerkte, eines Geſchlechts iſt mit der 
rationaliftifhen Richtung in der proteftantifchen Theoiogie, welche nur um einige Jahre 
zehnte früher auch ohne Blutvergießen ſich ausbreitete und ſeitdem einer ebenfo unbluti- 
gen Reaction wieder Plap gemacht hat. Ueber dieſe Derwandtfchaft des Reformjudentbums 
mit dem "proteftantifchen Nationalismus fagen wir noch ein Weiteres in den folgenden An- 
merfungen 
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nen verjüngen. Um fle mit feinem ewig friſchen Hauch beleben zu fönnen, 
befteigt es mit ihnen alle Stufen der Bildung, lebt es fi in alle Ber, 
hältniffe ihres geſchichtlichen Lebens hinein; um fie auf den rechten Weg 
ſtets zurüdführen zu können, begleitet es fie auf allen ihren Wegen. Und 
gerade das talmudiihe Judenthum, das Hr. Paſtor Müller mit feinem 
Gewährsmann Profeſſor Delitzſch durch einen Federftrib abzuthun 
glaubt, rechnet die ihm innewohneude Vergüngungsfraft zu feinen glän— 
zendften Fähigkeiten. Wer in die innere Werkftätte des Talmud eindringt, 
das Geheimniß feines Werdens belaufcht und feine Geftaltungsfraft wahr 
nimmt, der wird ſich überzeugen, daß auch der Talmud die ihm überfoms 
menen Schäße der beiligen Schrift mit einer Freimütbigkeit und Unbefans 
genbeit behandelt, zu der ſich nur der natürlide Erbe des Haufes beredys 
“tigt fühlen fann. Als der echte Träger, Pfleger und Bewahrer des Got- 
teögeiftes, der im Judenthum fchaffet und waltet, Hält fih der Talmud 
für berechtigt, Gelege, denen der Lebensjaft, der Lebensgeift entihwunden 
ift, fortzufchaffen und anderen, die von dem dem Religionsgeifte jo nahe 
verwandten Zeitgeifte berborgeruien find und gebieteriſch Eingang verlangen, 
die Weihe der Religion zu verleihen. Und wenn auch ein langer Winter 
die Lebenskraft des Judenthums gefeffelt hielt, wenn es auch viele Jahr: 
hunderte abgeſchloſſen vom großen Marfte der weltgeibichtlihen Entwicke— 
lungen, unter äußerm Drude zur Berdumpfung verurtheilt, nach innen 
auch nur Drud und Verdumpfung verbreitete, wenn die äußern Verhält— 
niffe ibm den Lebensnerv unterbanden und ed als abgeſchloſſen und er 
ftarrt dalag, jo bat, Seitdem es wieder etwas freiere Luft einatbmet und 
von einigen Sonnenftrahlen der allgemeinen Anfklärung beleuchtet wird, 
der Verjüngungsproceß in ibm wieder begonnen. Schon ſprengt es die 
Feſſeln, die feine Bewegung hemmten, fucht die vernachläffigten allgemeinen 
Eulturftufen rasch einzuholen und bemegt ſich freier ſowohl in feinen wiſſen— 
ſchaftlichen Forſchungen als aud in der Entwidelung und Geftaltung eis 
ner neuen Formen. Und diefer Währungsproceß, dieſe Verjüngung find 
nicht allein in dem bereits zu einem Relormcomplex ausgeftalteten Erfceis 
nungen fihtbar, der geübte Beobachter wird fle auf dem ganzen Gebiete 
des Judeunthums erjpäben, wie fie im Stillen mande geheimen Gänge 
durchſchreiten, bis fie als lebendig fprudelnder Quell an irgend einem Orte 
bervorbrechen. Natürlich wird gegen Ddiefen Lebensgeift noch häufig von 
den enyberzigen und ruheſehnſüchtigen Betnigern und Betrogenen’ ange 
kämpft, aber er bricht fih feft und muthig feine Bahn durch alle feind» 
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ſeligen Mächte, die, während fle das Rad des Zeitgeiftes —— ſtre⸗ 
ben, mit ihm fortgeriſſen werden. 

Die Geihichte des Judenthums und die der Juden find fo ganz mit 
einander verfchmolzen, daß ſie unmöglich von einander getrennt werden 
fönnen, daß fie faft zwei ſich völlig dedende Begriffe bilden und von ein- 
ander bedingt und beeinflußt find. Sie bilden aber beide eine fo ureis 
gene Eriheinung, fie finden fo wenig Gleichartiges in der Geſchichte der 
übrigen Eulturvölfer, daß ed uns gar nicht Wunder nehmen muß, wenn 
die Zuden und das Judenthum viele Jahrhunderte bindurd und größten— 
theild noch jegt außerhalb der jüdischen Kreife ein unverftandenes Problem 
geblieben find, Diefe Geſchichte mit ihrer Doppelgeftalt, einerjeits als Ges 
ſchichte einer Religion, die mit der Zertrümmernag derjenigen Stätte, an 
die fle fcheinbar gebunden war, ihren Schwerpunft auf ibre Bekenner über» 
trug, und andererſeits als Geſchichte einer Nution, die mit der Zeriplit- 
terung ihres äußern flaatlihen® und volfsthünlichen Zufammenbanges 
ihren Hauptinhalt und Standpunft in der Religion fand und glelchſam 
aus ihrer nur zeitweiligen ſtaatlichen Form ſich entpuppend die bunte 
Schmetterlingsgeſtalt einer Religionsgenoſſenſchaſt annahm — dieſe Ge— 
ſchichte bietet in ihrer ſcheinbaren Einfachheit eine ſo reiche Fülle von 
Mannichfaltigkeiten, wie ſie die Weltgeſchichte nur irgend dem Geſchichts— 
foriher bieten kann. Ein ganzes Jahrtauſend hatte das Judenthum den 
Kampf mit dem Heidenthum im Herzen feiner Befenner zu führen; aber 
ſchon während Ddiefer Periode machen ſich in der Geſchichte der Religion 
zwei wefentlih von einander getrennte Momente geltend: das Moment der 
faft verfafjungs- und zufammenbangslofen patriarchaliſchen Scheinrepublik 
oder des Volköthums und das der Beieftigung des mehr oder weniger 
erblihen Principe, der mit mehr oder weniger Conjequenz durchgeführten 
Monarchie. Die pöllige Umgeftaltung in der äußern Lage des Volks und 
die Tbeilung des Reiches in Juda und Iſrael mußte wohl ihren gewalti— 
gen Wellenihlag aud aufs Gebiet der Religion binüberfpülen. Schon 
das merfwürdig rafche Verdrängtwerden der nah den moſaiſchen Vorſchrif— 
ten zum Brennpunft des Volkslebens erhobenen Priefter und der ſchnelle 
Uebergang von den Sebern, AZufunftverfündern und Wundermännern tn 
Die fpätern Propbeten — dieſe Männer mit dem Licht des Gottesgeiſtes 
und der Flammenzunge, die es wagten gegenüber der Intrigue des Hofes 
und der Wuth des .abergläubiichen Volkes ihre böhern Ueberzeugungen 
laut zu verfünden — fchon dieſe beiden Umftände zeugen unzweidentig, 
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wie mächtig ſchaffend und waltend, das Todte fortihaffend, das Jugend» 
fräftige «befebend, der Geift des Judenthums auch in diefer Periode ges 
wirft hat. Die von den Propbeten verfündete Zeit trat heran, das Staats» 
leben Zuda’s war unter den Trümmern des erften Tempels begraben, die 
Juden im Exil hatten in einem Zeitraume von faum einem Menjchenalter 
viele ihrer Trübern Sitten und Bräude gegen die ihrer Eroberer einge» 
tauicht, und als die in der Geſchichte faft alleinitehende Erſcheinung ein— 
trat, daß ein Volk, weldes feinem Boden entvüdt worden war und nur 
wenige Angehörige noch züblte, Die Augenzeugen des frühern fruchtbaren 
Lebens gewelen waren, wieder Wurzel jaßte, als Juda, der Träger und 
Pfleger der lebendigen Gottesidee, zum zweiten Male diefe Idee in eine 
Staatsform zu verförpern verfuchte, da verpflangte es viele Begriffe und 
viele Eitten aus feiner zweiten Heimat mit hinüber, und der lebendige 
Geift des Judenthums, der jetzt unter dem Namen der Tradition unfichte 
bar fchöpfertich waltete, durchſtrömte magche neue Form mit feinem Lebens« 
faft oder ſchaffte manche abfterbende ältere fort. Weiterhin fam das Ju— 
denthum in Berührung mit dem Griechenthum, und viele Kuoipen griedis 
ſchen Geiftes wurden feinem Lebensbaum aufgepfrovft, während es fid 
andererjeits freilich aucdy mit Gräben und Umzäunungen verlab, damit fremd» 
artige Schmarogerpflangen nicht eindrängen. Ja die griechiſch-ägyptiſchen 
Juden waren Griechen jüdiihen Glaubens; ſelbſt die Sprade ihrer 
Religion, die Sprade ihrer Gebete war die griehiihe. In anderer 
Weile offenbarte fih Die Biegiamfeit des Geiftes des Judenthums bei der 
Berührung mit dem Römerthume. Die innern Kämpfe im Volle, die 
bald einen religiöfen, bald einen politiſchen Charafter annabmen, hatten 
eine unheilverfündende Wolfe über den Himmel Juda's beranfbeichworen ; 
„das Thier mit den eifernen Zähnen, chernen Klauen, das Vieles verzeh— 
ven und den Reſt mit Füßen treten fol,“ wie der Römer von dem Weis 
fen Daniel geſchildert wird, jchlih in Zuda’s Gaue, um fein Blut zu 
trinfen, an feinem Fleiſche zu zehren und ibm das Mark auszufaugen. So— 
wohl der mittelbare Ginfluß auf das jüdifche Staatsweien als auch fpäter 
der unmittelbare Druck wirkten nicht nur auf die Umgeftaltung mancher 
Gelee, jondern auch auf die ganze Auffaffung und Verarbeitung des Re— 
ligionsftoffes mächtig ein. Mit dem Erſcheinen der Nömer begann aüch 
das Zodesröcdeln des jüdiihen Staates, welches faft anderthalb Juhrhuns 
derte dauerte. Am Schluſſe diefer Zeit lag der jüdiſche Staatöförper 
niedergeichmettert da; fein Untergang war aber nur ein fcheinbarer, fein 
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Tod ein Scheinted. Wie der Schüler Hillels Rabbi Jochanan, der Wuth 
der Zeloten ausweichend, fih als Leiche aus den Mauern Jeruſalems hits 
austragen ließ, um von Belpaflan die Errichtung der jüdiſchen Afadenie 
in Jamnia oder Jabna zu erbitten, fo wurde das jüdiſche Volk zum zweis 
ten Male einer Leiche glei über die Trümmer feines Staatslebens hin» 
ausgetragen; aber fein eigentliches inneres Leben hörte darum nicht auf. 
Die urfprüngliche Kraft, die unverfiegbare Friſche diefes geiftigen Lebens 
bat auf neuem Boden neue Triebe emporwaclen luffen, in deren Schat— 
ten die armen gebegten Juden, verzehrt von der Blut des Glaubenshuffes, 2 
Schutz und Erholung fanden. Wenn z. B. die im Judenthume, als in 
einer das ganze Leben umfaſſenden Religion, allerdings charakteriſtiſchen 
Ipeeiellen und präcifen Vorſchriften über die Wohlthätigfeit, die während 
des Beftandes des jüdiihen Staates im Zurücklaſſen eines ungemähten 
Aderendes, der bei der Ernte zu Boden gefallenen ehren und der vers 
geffenen"Garben, in den Abgaben der Zehnten für Leviten, Arme, Fremde 
u. ſ. w. ſich äußerten, ſpäter beim Aufbören des Vollsthbums in ebeufo 
präcile Beftimmungen über Verpflegung der Armen und Umberreifenden ım- 
gewandelt wurden; wenn der Öffentliche und private Opfercultus in einen 
Gebeteultus verwundelt wurde, dieſer aber der Zerſtreutheit des jüdischen 
Bolfes wegen, um auch dur das Gebet ein Band der Einigung hersus 
ftellen, in vieliachen kleinen, oft auch Fleinlihen Beftimmmungen feſtgeſtellt 
wurde; wenn dem gebrocenen jüdiichen Gemüth über den Verluſt der 
Stätte jeiner Sühne vor Gott und über die Unmöglichkeit, feinem relis 
giöfen Drange nach damaliger Sitte einen Ausdrud zu geben, als Troſt 
zugeiprochen wurde, daß Liebe und Wohlthätigkeit üben vor Gott dafjelbe 
Berdienft wie Opfer fei, während ein anderer Talmudlehrer den fühnen 
Ausipruch that: „jeder, der einen Talmudjünger bei fi aufnimmt und 
ihn von feinem Befige genießen läßt, verwandelt fein Haus in ein Heilige 
thum und ift gleihfam ein Priefter, der darin das tägliche Opfer bringt ;” 
wenn Das moſaiſche Verbot mit den Heiden feine Verwandtſchaftsbande 
zu fnüpfen, damit das Heidentbum mit feinen demoraliftrenden und 
gögendieneriichen Begriffen im Schooße des Judenthums feinen Raum ges 
winne, bei ‘der Zerfplitterung und Zerftreuung der Zuden noch gefteigert 
werden mußte und die Talmudiften es für nöthig erachteten daſſelbe das 
bin auszudehnen, daß man ſich mit den Heiden nicht bei einem Weinges 
lage zufammenfinden dürfe, weil man dadurch in Verſuchung kommen 
fönnte fi mit ihnen zu verichwägern und ihre Sitten anzunehmen; wenn 
Baltifche Monatsfchrift, 7. Zahrg., Bd. XIV, Heft 3. 16 


226 Die Emaneipation der Juden und ‚die Judenmiſſion. 


diefes Verbot anfangs auch auf den Genuß von Brod, Del ꝛc der Heiden 
ſich erſtreckte und fpätere Lehrer diefen wiederum geitatteten; wenn übers 
haupt zur Entftehbungszeit des Talmud Die Gefepgebung noch flüſſig war 
und das Leben erſt die rechte Form für Die im finnitifchen Geifte ſeſtzu— 
fegenden Beftimmungen zu finden juchte und, die Auſchauungen über den 
Lehrſtoff des Judenthums derartig verfchieden waren, daß jelbft der Meis 
fiasglaube, deſſen moderne Auffaſſung Herr Puftor Müller zu der Äußer- 
fen Reform rechnet, Schon zu Anfange des 4. Zabrhunderts von einem 
Talmudfehrer beftritten wurde und ein Theologe des 15. Zabrhunderts 
(3. Albo in Spanien) diefen Glauben nicht zu den wejentlichen Glaubens— 
artifeln zählte: fo gehört alles dieſes, ſammt der enormen Zahl ähnlicyer 
Veränderungen, Die mon mit dem modernen Ausdrud Reform bezeichnen 
möchte, zu den ganz gewöhnlichen Erfcheinungen im Zudenthume Wenn 
jerner der Zalmud behauptet, Daß nicht nur die Bücher der Propheten 
und Hagiograpben, jondern auch die Miſchnah und der Talmud Mojes 
am Sinai übergeben jeien, d. h. daß alles, was von Mofes bis auf die 
Zeit des Talmud in Mojes Geifte gelehrt und geredet worden, edit mos 
ſaiſch oder ſinaitiſch ſei, ſo ſind die Männer der Gegenwart, die Einn 
und Auge haben für Die veränderten Zuftände und die Das neue Leben 
vom alten aber ewig jugendlichen Geifte des Judenthums durchdrungen 
und genährt jeben wollen, — fo find gerade fie die wahrhaften Zünger 
Moſis, die eigentlih orthodoxen Juden in Iſrael. Das Judenthum, 
als eine Religion der Wirklichkeit, welche die Verfittlichung, Veredlung 
und Heiligung ihrer Bekenner im Auge bat, kümmert fi) wenig Darum, 
was ihre Belenner über manche Dogmen denken, Die Hauptdegmen, die 
da find: die abſolute ungetheilte Einheit Gottes, die göttliche Vorſehung 
die Gottesebenbildiichfeit des menſchlichen Geiftes und deſſen Beſtimmung 
„ald Entwidelung, Bervollflommung, Heiligung durd Recht und Liebe — 
ftehen fo feft und find jo vernunſtgemäß, daß fein Jude, fo fange er mit 
der Religion nicht gebrochen bat, fie leugnen funn. Tas Haupiftreben des 
Judenthums beiteht darin, die Idee der vollfommenjten VBeredlung und 
Heiliqung des Menſchen im Leben der Einzelnen und der Gejammtbeit 
zu verwirklichen und zu verförpern, indem es je nad den veridiedenen 
Verbältniſſen, Geſchichtsepochen, Bildungs» und Gulturftufen diejen eut— 
ſprechende Formen und Normen ſich anzueignen fucht, um dadurch Das ker 
ben, wie es ift, zu beberrihen, Natürlich,geht das ‘Leben bier immer 
voran, und wenn feine Bedingungen und Weftaltungen mandes Geſetz, 
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manche alte Verordnung läugſt ſchon als überflüfftg oder unbaltbar beſei— 
tigt baben, dann erft folgt die Eodificirung feinen Schritten nad. Wie 
aber überhaupt mance Geichichtsevochen zum Stillleben verurteilt find, 
während andere Durch große. Bewegungen und Umwälzungen fit Fund 
geben, fo war auch in der Geſchichte der Juden in den, dem unjrigen vor 
ausgegangenenen Jahrbunderten ein fehr tranriger Stillftand. In den 
barten Zeiten des Mittelalterd bat fih der oft rotbgelärbte, oft mit dis 
tern Gewitterwolfen überzogene Horizont auch im Strome des Juden— 
tbums abgeipiegelt, in den legten YJahrbunderten aber war das Inden— 
thum faft von der Gefahr der Berdumpfung und Berftodung bedroht. 
Da trat die neue Zeit mit einer gewaltigen Lebenskraft und Lebensfriſche 
heran. Kaum find die Ghettos neöffnet, die Gefeſſelten kaum von einigen 
Sonnenſtrahlen der Freiheit beleuchtet, und im Laufe-von einem Menichens 
alter ift mit den Juden im weftlichen und mittleren Guropa in allen wer 
ientlichen Beltandtbeilen der äußern umd innern Lebendthaätigkeit eine große 
Umwälzung vor rich gegangen. Nicht allein in Wohnung, Sprache, Klei— 
dung, Gemwerbthätigfeit und Sitte, jondern auch in der ganzen Weltans 
ſchauung, in dem Nationalbewußtiein über ihre religiöſe Milfton findet die 
‚ Gegenwart die Juden Mittel: und Wefteuropa’s ganz anders, ald das vo- 
rige Jahrhundert fie ſah. Da aber der ausichreitende Lebensftrom auch 
mandes Santteld zu überfluten, manden Damm zu durchbrechen oder das 
tiefinnere religidfe Gefühl zu verfanden und zu verfladhen drohet, fo gebt 
das Etreben der auf der Höhe der Zeit ftehenden religiöſen Vorkämpfer 
des Judenthums, wie z. B. Pbilipvfons und Geigers, die Herr Poſtor 
Müller als Reformjuden bezeichnet, dahin, das Bett jened Stromes zu 
vertiefen und feine Dämme au erhöben. Sie ftreben den jüdiichen Geiſt 
von den Felleln, im welchen Die Gafuiftif ihn in den vorlegten Jahrhun— 
derten gebunden hielt, zu befreien umd den alten Lehrſtoff nach den neuen 
Anſchauungen dem gebildeten Geſchmack zugänglich zu mahen. Das emige 
Princip des Indenthums aber — nicht das moderne Judenthum, wie 
Hr. Paftor Müller es nennt — iſt nicht fo vage, wie er e8 ©. 485 bes 
zeichnet, fendern es ift ein Princip, das fich bereits in dem verichiedenen 
Epochen der jüdiichen Geichichte bewährt hat. Diefe Richtung muß zum 
ermünfchten Ziele führen, ohne jeden Innern Bruch, ja obne erheblichen 
Kampf, Da Leben und Bildung der Maffe bereits zu ibrer Fahne fteben. 

So viel zur Erklärung und Erläuterung der von Hru. Müller auf 
die Schriften Geigers und Philippfons geftügten Eharafteriftif der gegen— 
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wärtigen Beftrebungen im Audentbum. Was die Stellung des Inden— 
thums zum Ghriftentbume betrifft, müffen wir uns wundern, wie Hr, Pas 
ftor Müller die Bekämpfung chriſtlicher Dogmen von Seiten der Ju— 
den als charafteriftiich für das moderne YJudentbum bezeichnet, da bes 
fanntlih das 14. und 15. Jahrhundert eine reiche antichriftlihe Li— 
teratur hervorgebracht haben. Beſonders haben die Echriften Ebaadai 
Cresca's, Proftat Durans, befannt in der jüdiichen Literatur unter den 
dem Namen Efodi, und Joſeph Ibm SchemsTobs zu jener Zeit Auffehn 
erreat. Ein Sendicreiben, in der Kirchenliteratur unter dem Titel „Alteca 
Boreca” bekannt, ift fo voll feiner Ironie, daß es unter dem Scheine eis 
ner Schupfchrift gewaltige Vlößen in der chriftlichen Dogmenlehre aufdedt. 
Diefe Schriften find aber ebenfo wenig wie die Pbilivpfons und Geigerd 
„offenſiv“ zu nennen, d. h. ebenfo wenig, als die Bertheidigungsichüffe der 
Belagerten Angriffe beißen fünnen. Die im den jüdifchen Schriften in ſehr 
geringem Maße vorfonmenden polemifirenden Stellen haben, wie die ganze 
polemiſche Literatur jener Zeit, feineswegs Profelvtenmacherei im Auge, 
fie wollten und wollen bloß die Anmaßung und Zudringlichfeit der Kirche 
in ihren Belehrungsverfuhen paralvfiren, ibre eigene Weberzeugung laut 
ausiprechen und die Schwachen in Iſrael ermutbigen, Je länger die, 
Milftonaire ibre Fangarme ausftreden, defto, augeftrengter wird von Geis 
ten der Juden darauf bingearbeitet werden, ihr Allerheiligftes rein und 
unantaftbar zu bemwabren. Diele fefte Stellung ift dem Judenthum durch 
das Gebot der Gelbfterhaltung vorgeichrieben. Wenn die Anträge der 
„alliance Evangelique,* wie Hr. Paſtor Müller S. 490 anführt, von Kö— 
nigswarter mit Entſchiedenbeit zurücdgewielen wurden, fo liegt der Grund 
darin, daß die Herren Kirchlichen ihre Abfichten wenig zu verfteden wuß⸗ 
ten und den Juden unverbolen zeinten, wo fle mit ihrer Frenudichaft bins 
aus wollten. Am 30. Auguft 1856 bei einer Berlammlung der „evange— 
liſchen Alianz“ in Paris bielt Dr. Petavel eine Rede, die im Jahre 1861 
unter dem Zitel „Israäl, peuple de l’avenir“ gedrudt erſchien. In bes 
redetfter Sprade wird bier dem jüdiſchen Stamme ein Lob geipendet, 
wie *e8 faum der Feder eines Juden entfließen könnte, „Zirael,” beißt 
88, „ift ein Volk, welches Gott ſich vorbehalten hat, ein Volk für fi, ein 
unfterbliches Volt,” — „Höre Iſrael, der Ewige ift unfer Gott, der 
Ewige ift einzig“ (matürlich nicht, wie wir Juden überfegen, „einigseinzig“) 
„Dieſes Lofungswort, diefe Signatur der ifraelitifchen Treue baben die 
graufamften Mißgeſchicke, die fchredlichften Verfolgungen, die tödtlichften 


Die Emancipation der Juden und die Zudenmiffton. 229 


Beleidigungen im Exil von zwanzig Jahrhunderten nicht aus feinem Munde 
zu entfernen, nicht aus feinem Gedächtniffe zu verwiſchen vermocht. Es 
giebt feine Prüfung, welcher feiner Beftändigfeit, fei es von Seiten Got» 
tes, ſei ed von Seiten der Menſchen nicht ausgelegt worden, aus jeder ift es 
fiegreih bervorgegangen.” — Herr Petavel veripricht Iſrael eine große 
Aufunft, in welcher fein eigentliches Leben erft recht beainnen wird, er ift 
feineswegs jo farg mit feinen Gaben wie Hr. Paſtor Müller, er verlangt 
im Gegentbeil, daß man den Juden überall gleiche Rechte einräume, freund» 
ſchaftlichſt ihnen entgegenfomme, für vergangene Leiden fie entichädige u. f. w. 
aber für Diele Liebe, für dieſe Freundſchaft follten Die Juden auch der Kirche 
einen Gefallen erzeigen und — fi) alle taufen laſſen. Nun, folde Freund» 
ſchaft, ſolche Zuvorlommenheit bedarf feines Commentars! 

Wie für die Etellung des "Judentbums zum Ebriftentbum, fo liegt 
auch für jein Verhältwiß zur modernen Civilifation der Grund in der 
Kirche ſelbſt. Wir wollen bier feineswegs polemifiren, wir wolen nicht 
hervorheben, wie die großen Wahrheiten über Gott, über Die Gotteseben, 
bildlihfeit und Freiheit der Menichen, über ihre wechjelfeitigen Beziebuns 
gen und all diejenigen Erfenntniffe, die den Menſchen den Weg zur Heis 
ligung führen ünd alle menfchlichen Verhältniſſe veredeln und verflären, zus 
erfi im Judenthume aufgegangen find und daß ihre Dffenbarung, wenn 
auch gefefjelt von manchen Begriffen und Formen der Zeit, noch jegt im 
Judenthume allein verborgen liegt, weil die Menſchheit nicht reif genug 
ift, fle zu realifiren “). Sowohl diefe Wahrheiten als auch die Differen» 
zen ihrer Auffallung von Seiten der Eynagoge und der Kirche find in 
den von Hrn, Paſtor Müller angeführten Schriften Pbilippjons und Geis 
gers genügend erläutert. Auch könnte Hr. Baftor Müller in den erwähn— 


*) Anm. d. Ned.!!! Wie wollen Sie ed, Herr Rabbiner, anfangen, um und — 
nicht den evangelifchen Baftoren, fondern und Weltfindern, Politikern und Freunden der 
(mancipation — einen folchen Sap vplaufibel zu machen? Wir glauben aus einer unbe 
fangenen, weder chrüftlihen noch jüdiihen Geſchichtewiſſenſchaft erfannt zu baben, daß das 
Judenthum feineg, ganzen Wahrbeitsgebalt in das Chriſtenthum binübergefehüttet bat, ja daß 
das leßtere zu jüdiih, nämlich zu einfeitig ſpiritualiſtiſch geworden war, fo daß Die fort- 
fhreitende Bildung der europälfchen Völker zuerit in dem griechifchrömdjchen Heidenthum, 
demnädhit aber in der modernen Raturwifienichaft eine ibr unentbebrliche Ergänzung fuchen 
mußt. während fie bei dem Mofalsmus nie wieder nachzulernen batte. Wir halten alfo 
Ihre bier wie an anderen Stellen dieſes Auffages ausgeiprochene Hoffnung auf eine zus 
Fünftige weltgefchichtlihe Miſſion des Judenthums für ebenfo phantaftifh wie das von 
Ihnen aufgegebene Doyma von einem König Meifias aus der Deſcendenz Davids. 
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ten Schriften ein hinreihendes Material zur Widerlegung der jo furzen 
Abfertigung der Aniprüce Iſraels feitens des Profeſſors Deligih finden, 
in die Hr. Paftor Müller den ganzen Schwerpunkt jeines Feldzugs gegen 
das moderne Judenthum verlegt bat. Wir bemerfen darüber nur, daß 
der von Profeſſor Deligih nicht einmal der Rede gewürdigte Tale 
uud die Lehren des Judenthums ganz anders aufzufaflen weiß. Diefer 
Zalmud, „welcher den Ifſraeliten dur ein taufendfaches kleinliches Ge 
bege bis auf Wein, Käje u. j. w. von dem Goi oder Euthi (Beiden oder 
Samariter) abpfercht,“ Diefer Talmud erkennt die Geottesebenbildtichkeit 
und die Einheit des ganzen Menichengeichledhts an. Rabbi Akiba' lehrt: 
du jollft lieben deinen Nächften wie dic ſelbſt — das iſt der große 
umfaffende Grundjug der jüdiichen Lehre;“ Ben Ajai aber jagt: „es giebt 
noch einen höhern Grundiaß, aus dem’ erſt jener abgeleitet und dem er 
untergeordnet iftz er tft in dem Schriftwort enthalten: „Das ıft dus Bud) 
der Zeugungen des Menſchengeſchlechts — das ift ein ein höberer Grundiag, 
der alle Menſchen zu Kindern eines Waters, Brüdein nadı ihrer Abſtam— 
mung, macht“ *),. „Alle Menſchen find von Gott geliebt und noch befonders 
dadurd bevorzugt, Daß dieſe gleiche Liebe durch Die heil. Schrift zum Bes 
wußtfern aller Menfchen gebracht worden iſt“ — lehrt wieder Rabbi Afiba ”*). - 
Wenn der Jude Morgens und Abends in feinem Gebete feinen höchſten 
Glaubensſatz „Adonai ift unfer Gott“ ausipridt, To ıft es nicht ein 
ausichlichlich ihm eigener Gott, den er ſich dabei denkt, fondern es ift 
daſſelbe liebevolle Weſen, das alle Menſchen umfaßt, und wern die Juden 
auch oft den Weltengott ihren Gott nennen, jo wollen fie bloß damit 
fagen, daß diejer Allvater durch fie zuerft in feiner wahren Eigenfchaft der 
Welt befannt wurde"). „Wandelt in Gottes Wegen, banget ihm an“ 
dieſe Stelle fann nicht buchſtäblich, ſondern muß jo gedeutet werden, daß 
der Jude danach firebe, die göttlichen Eigenſchaſten fich anzueignen, Die 
da find: Barmherzigkeit, Gnade, unbeſchräukte Liebe, felbft gegen den 
Günter und Verbrecher u. ſ. w. +. In Dielen und ähnlichen Ausfprüs 
den des Zalmud, deren wir Hunderte anführen Fönnen, it wohl wenig 
von einer Exeluſivilät des Volköthums zu finden. 


+, Eifra zum 3. Buche Moſes Kap. 19. « 
») Mifchnab Aboth 3, 18. 
“+, Sifra zu 5. Mofes 6, 4. 

1) Sifra zu 5. Moſes 1), 20. 
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Indem wir uns erlauben Hrn. Paſtor Müller und Alle, die ſich dafür 
näher intereifiren, auf Vorleſung 4 in der angeführten Schrift Geigers, 
wo gerade die Hauptmomente der angeführten Abfertigung des Profeſſors 
Deligid beleuchtet find, und auf das Gendichreiben im Anfange zum zweis 
ten Bande binzumweifen (wo es unter Anderem beißt: „Das Geſetz ift häufig 
ein Product von Kämpfen und Gompromiffen mit der Aeußerlichfeit und 
dieſe zieben fib durch die ganze Geſchichte des Judenthums von feiner 
Entftehung bis auf den heutigen Tag“ — eine einleuchtende Wahrheit, 

die beionders auf die „von Profefior Delitzſch gerügten bibliſchen, der das 
maligen Zeit gemachten "Eonceffionen fih beziehen kann) müffen wir Dabei blei« 
ben, daß die Vertreter der Kirche felbft die „Einbildung” Iſraels, der Führer 
der modernen Cultur zu fein — wie Hr. Raftor Müller die Ueberzeugungs— 
ftärfe der Juden zu bezeichnen beliebt — nähren und pflegen. Hr. Bus 
ftor Müller trat Schon in feinem Vortrage über die Judenmiſſion, gehalten 
in der furläindifhen Synode, erſchienen im vorlegten Heft der Berkholzſchen 
Mittbeilungen, mit der dringenden Aufforderung zur Befehrung auf, ob» 
gleich es ibm nicht fremd ift, daß wir Juden behaupten, es fei einem 
Juden unmöglich aus Ieberzeugung den Glauben feiner Wäter zu vers 
laſſen. Die jüdifhe Religion bat für ihre Bekenner nicht nur den ge 
ſchichtlichen Werth ibres Altersvorranges, nicht nur den Reiz des Märty— 
rertbums des ganzen jüdischen Volles — Bande, die man nicht fo 
feicht zerreißt — fondern auch noch den Vortbeil, daß der Jude auf 
dem Boden des Glaubens den Verftand frei walten laſſen darf, Ihre 
Lebren fichen weder mit der Vernunft noch mit dem Herzen im Widers 
ſpruch. Ganz anders verhält es fib im Chriſtenthum; fein Schwerpunft 
liegt in den Myfterien, die den mubedingten Glauben in Aniprudy nehmen, 
Was den geborenen, in feinem Glauben erzogenen Ehriften ein Leichtes 
ift, ift dem Juden cin Unmoögliches ). Aber Herr Paftor Müller findet 


) Anm d. Red. Es fcheint und nur eine erfärliche Eelbittäufhung zu fein, wenn 
das Judenthum ein Privilegium auf Vernunftgemäßheit für fich in Anſpruch nimmt Nicht 
im Widerforuch mit der Vernunft zu fteben, glaubt eigentlich” jede Religion, denn das credo 
quia absurdum est iſt nur die forcirte Formel einzelner Perfönlichkeiten oder Zeitrichtungen, 
nie das Princip ganzer Religionen geweien. Gin Mehr oder Weniger des Wunderbaren und 
Uebernatürlihen in den verfhiedenen Religionen iſt zuzugeben, aber ganz obne dieſes Ele: 
ment dit feine, font wäre fie bloße Pbilofopbie. Auch von dem modernen, aufgeflärten Jus 
dentbum wird doch mohl z. B die Weltſchöpfung, der Wunder größtes, feitgehalten 
werden, und wenn etwa Diejenigen Metaphyſiker Recht hätten, welche, wie der Jude E pinozo, 
die Perföntichfeit nur als eine Kategorie der Endlichkeit gelten laſſen, ſo würde in einem noch 
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im Evangelium gefchrieben, daß. man die Juden befehren muß und gerade 
diefe Lehre des Evangeliums will er in unſerer Zeit ftreng befolgt fehen, 
Welches aber find feine Mittel? Natürlich ift es nicht mebr an der Zeit, 
die alten Marterwerfzeuge in Bewegung zu ſetzen; abgeichen davon, daß 
diefes die Göttlichfeit Chrifti mit der Kauft beweilen bieße, würde auch 
der fo wuchriftlich gewordene Staat mit Dielen Werkzeugen nicht mehr zur 
Hand fein. Es muß alſo der entgegengeiegte Weg eingeſchlagen werden, 
man muß die Juden von der chriftlichen Liebe überzeugen. Wie aber 
die Juden von diefer Liebe überzeugen? Antwort — man tolerire fie 
höchſtens! Das gehört aber auch zu den Mofterien der Kirche, die dein 
jüdifchen Verftande unmöglich aufgedrungen werden können. Wir follen 
uns von einer Liebe überzeugen, Die uns Feſſeln anlegt, Schranken vor— 
fegt und uns keineswegs als ebeubürtige, gleichberechtigte Brüder anerfen- 
nen will! Eine Analogie für dieſe Zumutbung bietet uns die Anekdote 
von einem Prinzen von Neapel, dem fein Vater das Vermächtniß zurück— 
gelafien, einem Juden, dem er zu außerordentlihem Danf verpflichtet war, 
feine Schuld abzutragen. Der Prinz, dem das Gebot feines Vaters ein 
Heiligtbum ift, befohnt den Juden königlich und fcheuft ibm das böchſte 
Gut des Lebens, indem er ibn gewaltiam zur Taufe zwingt, 


Wo foll alfo der moderne Staat in die Schule geben? and welcher 
Quelle joll die moderne Givilifation ibre höchſten moralifchen Prineipien 
ſchöpfen? Bei ſolchen Vertretern der Kirche, die in ihrem Namen mit 
Menſchenrechten mäleln und feilfchen, fie mit Apotheferwagen zuwiegen 
wollen, die ein beſonderes Maß, ein befonderes Gewicht für die Befeuner 
verichiedener Religionen und onfeffionen haben — oder vielmehr beim 
Judenthume, welches lehrt: „Ihr follt nicht doppelies Maß, doppeltes 
Gewicht baben, ein Maß, ein Gewicht für Alle“*) — „Uebe auf deinen 
Nächften feinen Drud aus“ und „Dein Nächiter ift ein jeder Meufch, 
wenn er auch nicht deinem Glauben, deinen Stamme angehört“ *) — 


noch wichtigen Punkte ein Widerſpruch zwiſchen Judentbum und Vernunft gegeben fein, 
Es erfiheint eben dem Juden, fo gut wie dem Ghrüten, Muhamedaner, Buddbiiten u. f. w., 
zunächſt derjenige Vorftellungsfreis als natürlih und vernünftig, in welchem er geboren und 
erzogen iſt; die befondere Betonung der Vernunftgemäßbeit aber iſt gerade einer der Züge 
in dem reformirten Judentbum, die e& mit der nadı der ratio benannten Ghriftenvartei ge 
mein bat, 

*, 5. Buch Mofes 25, 13, 14. 

) Zana debe Glijahu Th. 1, Kap. 15. 
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„Liebet den Fremden, Fremde waret ihr im Lande Aegypten““) — „Vers 
drehe nicht Das Recht des Fremdlings, der nicht deinem Stamme und 
Glauben angebört” *) — „Ich werde felbft Zeuge fein, ſpricht der Herr, 
über den, der das Recht des Fremden verdrebet“ *"*) worauf der Zals 
mud: „wer das Recht des Fremden beugi, der hat das göttliche Recht 
verlegt” +). Soll die moderne Giviliiation Lehren buldigen, die noch 
jegt den Juden die Krenzigung Jeſu aufbürden wollen, um fie Dafür dul— 
den zu lafjen, oder vielmehr Lehren, wie wir fie im Judenthum finden, 
Daß Kinder nicht die Suͤnden ihrer Väter büßen follen FF)? 


Das Judenthum als eine Religion der Wirklichkeit, für das wirkliche 
Leben berechnet, hat für den Glauben feine Formen, faft Feine Donmen 444): 
„on jolft dir von Gott feine Rorftellung macen“ ift ichen von dem 
Meifter der Kritif des vorigen ZJabrbunderts ald das bödhfte Vernunftge— 
bot anerkannt worden; wohl aber hat das Judenthum Formen für Die 
Beziehungen des Meuſchen zu Gott, wobl find die höchſten fittlichen und 
moraliſchen Prineipien, welche alle menſchlichen Verbältniffe veredeln und 
verflären jollen, in Formen gehüllt, durch Beifpiele erläutert und durch 
beftimmte Grenzen normirt, Bor mehr als 3500 Jahren bat das Ju— 
denthum dad große aber mannichialtigen Deutungen unterworfene Wort, 
geiprocen: „Liebe Deinen Nächften wie dich felbft,“ und vor 19 Jahrhun— 
derten bat dieſes Wort im Judenthum eine beftinimte Norm erbalten. 
Hillel, der beicheidenfte Dann feiner Zeit, deutete es dahin: „was Dir nicht 
willft, daß man dir 4hue, füge auch feinem Andern zu,” und erhob es zum 
Grund und Nerv der praftiihen Lebre, Und Hr. Baſtor Müller mit ſei— 
nen Öefinnungsgenoffen Tiefert gerade ein vielfagendes Argument für Die 
Nothwendigkeit der jüdischen Auffaffung jenes Gebotes, Das aud das Chris 
ftentbum zu einem Hauptprincip feiner Lehre adoptirt bat: denn würden 
z. B. die griechiſch-orthodexe Kirche und mit ihr der ruſſiſche Staat, der 


7582. M. 10, 19. 
*, Daf. 24, 17. 
») Malachi Kap. 3, 5. 
+) Tal. bab. Ghagiga f. 5. 
+H 2 8 I. 20, 4. 
+++ Anm. d. Med. Wiederum eimas, deffen fich auch der Nationalismus gerübmt bat. 
Uebrigene ift man verfucht zu fragen: warum denn nur fait feine Dogmen? wenn Die 
Togmenarmutb ein Vorzug it, wäre dann" nicht die Dogmenlofigfeit vieleicht ein noch 
größerer ? ® 
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doch nab Hrn. Paſtor Müller der Kirche feinen Arm leihen muß, vieles 
Princip in einem andern Sinne auffaffen und durch Mittel, die für die 
Befehrung der Juden empfoblen werten, alle Confeſſionen und Nationa— 
fitäten in den Schooß der ruffiihen Kirche führen wollen, was würde Die 
Kirche dazu Sagen? Wir irren gewiß nicht, wenn wir bebaupten, daß Herr 
Müller für fih und feine Kirche — und zwar mit vollem Redt — die jü— 
diſche Auffaſſung beanfprucden und dieſe Lehre des Audentbums mit und 
an die Spiße der modernen Giviliiation geftellt zu eben wünſchen würde, 


So lange die Kirche durch die Gonfequenzen ibrer Dogmen den Bruch 
der Menſchheit aufrecht bält, indem fie die Geligfeit nur in ıhrem Schoße 
fürden läßt, To lange fie noch den Grundſatz anwendet, daß der Zwed 
die Mittel heilige — wir können Hru. Paftor Müllers Theorie der Auss 
Ihließung von bürgerlichen Rechten unter feine andere Rubrif bringen — 
räumt fie jelbft dem Judenthume das Recht ein, fib an der Spige der 
modernen Givilifation zu Denken, denn das Judenthum bat in jeinen Ueber—⸗ 
lieferungen ganz andere Begriffe vom Menſchenrechte und echter Frömmig— 
feit aufbewahrt, Der „Eleinlie* Talmud lehrt: „Wenn der Pialmift 
fingt: das ift die Piorte des Ewigen, Geredite treten da ein, jo ſagt ex 
nicht Priefter, Leviten, Jfraeliten, londern Gerechte, melden 
Stammes, welden Glaubens fie aud fein" *) — „Ten Frommen aller 
Nationen wird Gott die Seligkeit gewähren; denn der Pſalmiſt fingt: 
Deine Priefter werden ſich in Gerechnigfeit kleiden, und die Gerechten 
auch der Heiden find Priefter Gottes“ *) — „Eine geraubte Palme darf 
beim Laubhüttenfeſt nicht gebrauct werden, weil der religiöle Zweck das 
Mittel nicht heilige“ *) — „Wer überhaupt vom Heidenthume abfällt 
der heißt Jude“ +). 


Nein, geehrter Herr, Sie follten die Lebren der Geſchichte, die überall 
mit Blut und Thränen geichrieben find, wo Menſchen vorgeblich zu göttli— 
dien Zweden ſich ungöttlicer, unmenſchlicher Mittel bedienten, befler fens 
nen; Sie follten fi) erinnern, daß es auch zu göttlichen Zwecken und auch 
im Namen der göttlichen Liebe gefcheben ift, als die Kerfer ſich füllten, 
Flammenſtöße aufgerichtet, Foltern angewender, Verbannung ımd Aueret- 





) Sifra 3. M. 

9 Jalkut Jeſchaja $ 296. 
*9 Zal. bab. Tractat Suca fol, 30. J 
+) Tal. bab. Megilla fol. 13. * 


Die Emaneipation der Juden und die Judenmiſſion. 235 


tung gepredigt und jedes Mitleid zum Schweigen gebracht wurde; Eie 
jollten au aus der Geſchichte die Ueberzeugung gewonnen baben, welche 
farge Ernte dieſe Saat des Drudes der Kirche gebracht bat, wie dieſe 
Mittel nur Dazu geeignet find im Juden gerade die Liebe zu feiner Melis 
gion zu Fräftigen, die ihm Toleranz im umfangreichftien Sinne des Wortes 
einprägt. | 

Sind die Eonfequenzen, die Hr. Paftor Müller aus feiner Charaftes 
riftif überhaupt zieht, wenig dazu geeignet der Kirche Ehre und den ge 
wünichten Erfolg zu bringen, fo find fie ſelbſt nach feiner Metbode für 
die Juden der Dftieeprovinzen nicht anwendbar: denn fehr gerina ift in 
unferen Provinzen die Zahl der Juden, die das Rauſchen der neuen Zeit 
fo faut vernehmen, "daß es bis ins Innere ihres Heiligthums eindringe. 
Und Schreiber diefer Zeilen, obgleih die Amtötracht der lutberiſchen Pres 
Diger nicht verfhmäbend und im der Landesiprache Predigten über Themata 
wie „das Welen des Zalmudisnus” oder „die Miſſion an die Juden“ 
baltend — was beiläufig gelagt nicht jo modern ift, als wofür Hr. Paſtor 
Müller (S. 487) es bält, da ſowohl Predigten über die verjdiedenften 
Themata ald auch eine Ähnliche Tracht ſchon früberen Jabrhunderten ans 
gebörten — wird fi) wobl hüten, ein aud nod fo ſchwaches Reis von 
dem Baume der Religion abzubreben, fo Jauge in ihm nod etwas Les 
bensfaft für einen Theil feiner Gemeinde innewobnt. Wohl ift fein uns 
ermüdliches Streben ſtets dahin gerichtet, den Geift feiner Gemeinde aufs 
zuflären, ibr die hoben Wahrheiten des Judenthums, von dem Schutt 
der legten Zeit befreit, in ibrer glänzenden Gtrablenpract vorzuführen 
und dadurch ihr jüdishes Bewußtſein zu beben und zu ſtählen. Das 
find aber bloß die Vorarbeiten, noch ift bier feine jener GEultusumwands 
ungen vorgenommen worden, die von Hm. Paſtor Müller als Relormen 
bezeichnet werden, Sollte alſo die Reform allein der Judenemancipation 
im Wege ftehen, jo kann Hr. Paftor Müller dreift fein Votum für dieſelbe 
geben. Aber wir wollen ihm zu Hülfe fommen und verfichern, daß die 
Judenfrage in feinem Sinne aud mit der Gmancipation der biefigen 
orthodegen Juden nicht gelöft werden wird, Die Juden können weder 
durch Heßereien, noch durch vergoldete Nee gefangen werden, jondern mur 
durch Ueberredung und Ueberzeugung; das aber ift eben dad Schwerfte, 
ja das Unerreihbare, denn ſowohl der Orthodoxe als auch der Rejormirte 
finden die Lebren des Audentbums nrit ihren Ueberzengungen Nbereinftins 
med, Das Judenthum war feinen Bekennern zu allen Zeiten ın der 
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Noth Linderung, in der Bedrüdung Troft, in der Verfolgung Zuflucht umd 
wird in dem glücklichen Tagen ibr Stolz fein! Und jo müſſen wir denn 
Ihon der Wahrbeit wegen Hrn. Paſtor Müller feinen legten Haltpunft 
benehmen, feinen Stolz auf die 20,000 befebrten Juden beugen, indem 
wir ibn auf das neueſte Fehr gründlich bearbeitete Werf des Pfarrer Lang» 
baus über die proteftantiihen Befehrungsgelelllhaften hinweiſen; er wird 
dann die Zahl bedeutend reduciri, den Werb auf ein Minimum berab» 
neießt und die Seldopfer, um die Diefe erfauft wurden, zu einer enormen 
Größe herangewachſen ſehen. Auch wir unſererſeits aber fönnen die Verfiches 
rung geben, daß die 60 Milfionaire, „die gegenwärtig in Enropa an den 
Seelen ibrer Brüder im Fleiſche arbeiten,” die ſchlechteſten Meifter in dies 
fem Fache find, Denn wenn der Jude in den geborenen Ebriften feinen 
Eifer und feine Glaubenstrene achten und ebren fann, fo muß er in dem 
getauften Milftonair den abtrünnigen Doppelbetrüger, den beuclerifchen 
Känfling verachten, weil es im Judenthum Axiom ift, daß noch nie ein 
Jude aus Ueberzeugung feinem Glauben untren aeworden if. Ebenſo 
fönnen wir unfererjeits mit Gewißheit voransfegen, daß unter der wenn 
auch noch fo geringen Zabl der Befebrten — Diejenigen, Deren Berluft 
aus unierer Mitte wir als einen Gewinn betvadıten, abgeredinet — ein 
großer Theil fi) befindet, Mit deren Taufe ebenſo viele Aumilienbande 
zerrifien, ebenfo viele Eltern und Geſchwiſter ibre Familienglieder beweis 
nen, mit einem Worte, mehr heilige Naturgefege verlegt als Seelen bes 
febrt find, : 

Mit der Judenbekehrung ift es überhaupt ein ganz eigentbümliches 
Ding. Sol der Jude ohne jedes Nebenintereffe ind eutgegenftehende Las 
ger übergehen, fo wird er auch fein Denfvermögen dahin mit hinüber 
nehmen wollen und da die hriftliche Partei in viele Heinere gefpalten ift, 
von denen jede behauptet, des Sieges gewiß au fein und gern jede Gele 
genheit erareifen möchte, um die übrigen Abtheilungen fi) zu unterwerfen, 
fo ift Damit dem denfenden Juden eine unüberwindliche Schwierigfeit, ges 
jet, für weldhe von allen er ſich zu entfcheiden habe. Außerdem wird ein 
ſolcher Jude die Forderung ftellen, Daß die trefflihen Bilder, gezeichnet 
von den Nielengeiftern der Propheten für die ideale Zufunft der Menfd- 
beit, wicht in den engen Rahmen des Nebenfählichen im Leben und Hans 
dein des Stifters der chriſtlichen Religion bineingezwängt werden, und 
wird er, um zu glauben, daß die meſſtaniſche Zeit den geſchichtlichen Bor 
den bereits betreten babe, den gerechten Anfprudy erheben, daß die Er— 
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füllung jener Propbetenworte nicht bis ar eine Wiederbelebung oder Aufs 
erftehung der Todten verſchoben werde, fonde... ald gegenwärtige, coucrete 
Erfcheinung lebe und wirke. Solange aber in der chriftlichen Kirche die 
verfchiedenen Gonfelfionen feindlih einander gegenüber ftehen und nicht 
aus chriſtlichen, ſondern aus ftaatlichen Rüdfichten einander toleriren, ſo— 
lange die von den Propheten angegebenen Ebarakterzüge der meifianischen 
Zeit noch vergebens in der Phyfiognomie der Geſchichte geſucht werden 
und der Sieg des einen Thbeild der Menjchbeit über den andern nicht 
durch Recht und Gerechtigfeit allein (Jeſaja 11, 5), fondern aus der 
Mündung der Geihüße erlangt wird — folange muß auch der Jude die 
Eriüllung feiner propbetiihen Verfündiqungen und die melfinniiche Zeit 
nicht in der Bergangenbeit, fondern in der Zukunft juchen. 

Gehen aber aud die Wege des Judenthums und des Chriſtenthums 
in vielen Dingen aus einander, darin fönnen "wir nemeinichaftlich arbeiten, 
dabin müffen wir Juden und Chriſten gemeinfchaftlich ftreben, daß wir 
— jeder Prediger dem Geifte und dem Herzen feiner Zuhörer, jeder Leh— 
rer den Gemütbern feiner Schüler — einprägen, die Grundiäge der Vers 
edelung und Heiligung der Menichen, jene Grundfäße, die im Judenthume 
ausgefprochen und vom Chriftenthume adoptirt worden find, damit das 
Gebot der Nächftenliebe, und zwar nach dem Hillelihen Commentar, zum 
Gemeingut aller Menſchen werde. Dann arbeiten wir alle an den Werfen 
des großen Meifters, wir befehren die Menſchen zu Gott. 


S. Puder, 
Rabbiner zu Mitau. 


Nachſchrift der Redaction. 





Der Gontroverspunft, auf den es der Balt. Monatsſchr. in der Ju— 
denfrage eigentlich allein anfommt, ift durch die Auffäge der Herren Mül- 
fer und Puder gründlich verſchoben worden. NRecapituliren wir daber den 
Gang diefer Discnffion! 

Das Maibeft 1865 unferer Zeitichrift brachte einen 3. E. unterzeich— 
neten Aufſatz über die Judenfrage, den auch die Redaction ſehr gern als 
den treffenden Ausdrufk ihrer eigenen Anfichten anerkennen fonnte, Diefer 
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Auffag, der namentlih das Verdienſt hatte, die Judenfrage nicht bloß 
in abstracto zu behandeln, jondern wenigftens einigermaßen auf die beſou— 
dern Berhältniffe der Juden Kurlands einzugeben, ſchloß mit der Aufitel- 
lung von 15 numerirten „Theien,” unter denen auch folgende zwei fid 
befanden: 
„Die Bedrückung der Zuden ift Grund und Nahrung ihrer Son 
derthümlichfeit.“ 
„Das wirfjamfte Mittel zur Auflöſung der jüdiihen Sonderthüm— 
fichfeit ift die Emancipation.“ 

Diele beiden „Theſen“ find es, deren Widerlequng Hr. Baftor Müller 
mit feiner „Charufteriftit des modernen Audentbums“ insbefondere bezweckt 
bat (vgl. darüber ©. 483 und ©. 496 ff. feines Auſſatzes und auch feine 
ſpätere ausdrückliche Erklärung in der Rig. Ztg. M 195). Co interchunt 
und lehrreich nun auch diefe %,Charafteriftif” an ſich war”), fo müſſen wir 
doch bemerfen, Daß das erwähnte Motiv derjelben nur aus einem anfials 
lenden Mißverftändniß entſprungen ift, Mit der Theile, daß die Eman— 
cipation zur „Auflöſung der jüdiſchen Sonderthümlichfeit“ führe, war näm— 
lich keineswegs gemeint, daß die Emancivation die Juden zu Ghriften 
made, jondern nur, daß fie fie zu folhen Menfchen made, die uns Ans 
deru in ftantsbürgerliher und gefellichaftlicher Beziehung gleichartig find 
und mit denen wir nicht nur handeln, Tondern auch umgeben, Freund— 
ſchaft Schließen und ‚gemeinfame Lebenszwede verfolgen können, Hr. Paſtor 
Müller aber bat bei der „jüdiſchen Sonderthämlichkeit” zunächſt an die 
jüdiſche Dogmatif und den jüdiihen Cultus gedacht und es ſich ange- 
legen fein laſſen zu beweifen, daß die Gmancipation ebenfo wenig als 
die frühere Unterdrüdung und Verfolgung die Juden zum Aufgeben ihrer 
Religion führe. Dieſer Beweis ift ihm unferes Erachtens vollfommen ger 
lungen; aber um dieſe Seite der Sondertbümlichfeit hatte es fidh eben 
in der beftrittenen Thefe gar micht gehandelt; von der Bekehrung der Aus 
den, von der Judenmiſſion war in dem ganzen Auflage des Hru. 3. E. 
feine Rede, Und das mit Net, denn Emancipation und Milton find 


*) Wir benupen die Gelegenheit, um nachträglich ein paar dieſen Auflag entitellende 
Drudfebler anzuzeigen. 5.483 Zeile 2—5 v. o muß es beißen: „nur da, wo die bürgers 
liche Geſellſchaft in Zukunft den mittelalterlichen Unterichied von Ebriſten und Juden auf» 
bebe und die Juden nicht mehr von der ungefchmälerten Thbeilnabme an Ztaat und 
Recht, Wiſſenſchaft und Geſellſchaft ausfhliehe" — S. 485 3. 12 und 3. 16 v. o. iſt 
Schale ft. Schule zu leſen, S. 495 3.4 v. u. Gutbi fi. Luthi. 
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in der Praxis aus einander zu halten, wie nach unferer Anficht das Polis 
tifihe und Religiöfe überhaupt. Hr. Baftor Müller freilich beftreitet diefe 
Anficht im Prineip: er möchte das ſeit „Konftantin dem Großen“ geſchlun— 
gene Band nicht gelöft jeben; er will den „criftlihen Staat,” der am 
Ende denn doch fein abſtract chriftlicher, ſondern nur ein römiſch-katho— 
liicher,. griehifch-ortbodoger, anglicaniſch-hochkirchlicher u. |. w. wird jein 
können, — und das gewiß nicht zum Vortheil der Rechtsgleichheit und 
Toleranz aud der Ebriften unter einander. Doc laſſen wir dieſes dahins 
geftellt fein, um uns nun dem Hrn. Rabbiner Bucher zugumenten, 
Abgelehen von den legten beredten Seiten feines vorftchend abge— 
drudten Auffages handelt auch er nit von dem bürgerlichen Recht, jons 
dern von der Religion. Nicht die Gmancipation zu fördern, fondern Die 
Milfion abzumehren ift ihm die Hauptſache. Auf die von Hru, Paſtor 
Müller der Eontroverfe gegebene theologiſche Wendung ift er vollen 
Laufes eingegangen, dabei den Müllerihen Sag, daß das durch die Emancis 
pation gehobene, wifjenfchaftiich gebildete und freifinnig reformirte Juden— 
thum feine religiöfe Sonderthümlichfeit feineswegs aufzugeben geiounen 
fei, nicht widerlegend, ſondern vielmehr aufs fräftigfte beftätigend. Wir 
haben ſchon in ein paar Anmerkungen unter dem Texte des Auffages uns 
jere Zweifel an der Berechtigung einer fo hochfliegenden Selbftihägung 
des modernen Judenthums anzudeuten verfucht; Dieles Licht jeit geftern 
der Herren Doctoren Geiger und Philippfon fcheint uns denn doch an 
einer ganz andern Flamme als an dem feurigen Buſche des Sinai anges 
ftedt zu fein; aber wiederum ift vor allem zu fagen, daß mir die poliktiſche 
Frage von der religidjen getreunt jehen möchten, Nicht im Namen der 
angeblihen Vorzüge der jüdiichen Religion fordern wir die Gmancipation 
der Juden, Sondern einfah auf Grund der in ausreichender Weile fejtges 
ftellten Erfahrung, daß die Juden überall befähigt find, ebenfo gute Bürs 
ger und Unterthanen zu werden, als es nur irgend die hriftlichen Landes» 
finder fein fönnen. Was wir uniererfeits unter der „Sonderthümlichkeit“ 
der Juden verjteben, iſt vor allem jenes Fremdlingsgefühl, jenes zigenners 
baft vaterlundslofe Weſen, das ihnen- aus der Zeit der Unterdrüdung 
anflebt und das fle ablegen jollen, um mit dem Lande, das fie aufgenom— 
men bat, zu verwacjen, in Kurland zu guten und geftunungstüchtigen 
Kurlindern, in Riga zu vollgültigen und mit dem Geſammtintereſſe ber 
Commuue jolidarifch verbundenen Bürgern zu werden, Betrachtet man 
den Bıldungsgrad der großen Mehrzahl unjerer jüdiihen Landsleute, fo 


— — — — — — — 
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ift es freilich einleuchtend, daß das bier bezeichnete Ziel ſobald noch nicht 
erreicht Fein wird, aber ebenjo aewiß ift es auch, daß daflelbe überbaupt 
nur auf den Wegen der Emancipation erreicht werden kann. Wir geben 
zu, daß die YJudenfrage bei uns zu Lande weniger eine thatlächlih brem- 
nende als bloß von uns Yournaliften aemacte iſt; wir behaupten aber 


auch, daß man ıicht früh genug an den eingerofteten Borurtbeilen der 


großen Mebrzabl unſerer chriftlichen Landsleute zu rütteln anfangen fan, 
und wir nehmen jegar gegenüber, den ſehr jungen Beftrebungen unferer 
ebangeliſchen Geiftlichfeit für Eurländiiche Zudenmilften das Verdienft in Aus 
Ipruch, diefelben erft durch unjere Befürwortung der Emancipation erweckt 
zu haben. Sonft verhielt fih der furlindiihe Paftor zum Juden gerade 
ebenjo wie der furländiiche Baron, d. b. er brauchte ibn, wo er feiner bedurfte, 
als Handwerker, Händler und Mäfler, von feiner Seele war nicht die Rede; 
erft im Wetteifer mit unferer politiichen Agitation oder im Gegenſatz zu ibr 
fing man am eine andere Gtellung. einzunehmen. Go wenigftens er— 
Icheint uns der Hergang; follte er in Wahrheit ein anderer geweien ſein, 
fo wünfden- wir darüber belehrt zu werden. 

Uebrigens denfen wir nod, daß niemand ein eifrigerer Freund der 
Judenemancipation jein ſollte ald gerade der Zudenmilftonair, weil nämlich, 
fo lange als für den übertretenden Juden außer der ewigen Seligfeit auch 
nur das mindefte Anderweitige nod zu gewinnen ftebt, alle Audenbefebh- 
rung ein Geichäft von ziemlich zweifelhaftem moraliſchen Werthe bleibt. 
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Politische Umſchan. 


Ende September. 


DD: Bellen, welche der fiebenwöchentliche deutiche Krieg getrieben und 
die die Welt von der Oſtſee bis zum mittelländijchen Meere aus den Bus 
gen zu treiben drohten, fcheinen ſich allgemach zu legen und die Blicke 
der eutopäiſchen Staatsmänner find nicht mehr .ausfchließlich auf das Herz 
Curopa's gerichtet. Die Wetterwolfen, welche dem fünftigen Winter die 
Ruhe zu rauben drohen, ſcheinen fich vielmehr im Südvften des Welttheils 
zufammenzuziehen und der wechlelvolle Gueriflafrieg auf Candia ift an 
Stelle des kunſt- und regelrechten Blutvergießens im Großen getreten. 
Bas in Preußen und Norddeutichland zunächft geſchehen follte und fonnte, 
ift geicheben; dem Siege, den das Minifterium Bismarck durch die Ans 
nahme des Jndemnifationsgefeges im Abgeordnetenhaufe erfochten, ift durch 
die Bewilligung des bei der Kammer nachgeſuchten außerordentlihen Cre— 
dits Dauer und Feftigfeit verliehen worden und die Klugheit und Nach— 
giebigfeit, mit welcher der leitende Minifter fi Den Amendements der 
Männer fügte, die den zugleich patriotiſch-deutſchen und liberalen Theil 
des preußiichen Volls repräientiren, kann als vielveriprechende Bürgicaft 
für die Berftindigung über fünftige Echwierigfeiten angefehen werden; 
die Patente über die Einverleibung Kurheſſens und Hannovers ſind volls 
zogen, der Welfenfönig, der noch vor einigen Tagen eine Protefinote in 
die Welt fandte, um fein Souveraigetätsrccht bis an das ſprüchwörtlich 
Baltiſche Monateſchrift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 3. 1. ° 
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gewordene „Ende der Tage“ zu wahren, iſt gleich darauf dem Beiſpiel des 
Caſſeler Kurfürſten gefolgt und hat ſeine früheren Beamten ihrer Ver— 
pflichtungen gegen feine und des. Kronprinzen Ernſt Auguſt Perfon‘ bis 
auf Fünftige Zeiten entboben, Der beiliame Echreden, den Preußen dur fein 
energiiches Vorgeben im nordweftliben Deutſchland zu verbreiten wußte, 
bat endlih die Medlenburgifchen Regierungen und Stände zu einem wis 
derwilligen aber raſchen Nachgeben gezwungen und nur mit Sadien zieben 
die Verbandlungen wegen des Friedensichluffes und des Eintritts in den 
norddeutihen Bund fib noch immer in die Linge König Zobann ſcheint 
es noch immer nicht glauben zu wellen, daß die Verhältniſſe audere ges 
werden find, als fie in den Jahren 1814 und 1815 waren, da die fädhjfl- 
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der vollen Souverainetät des Haufes Wettin als Poftulat des Legitinis 
tätsprincips geltend gemacht werden fonnte, Vergebens ficht der halsikarr 
tige Fürft ſich nach beifenden Freunden an der Donau und an der Seine 
um, feine Hand will fih für ihn regen. Vor fünfzig Bahren konnte es 
ned) beitigem Widerfpruch begegnen, als der Sätz, „daß das Intereſſe 
der jächfifcben Unteribanen über das des Königs von Sachſen geben müſſe“ 
von Kaifer Alexander I. ausgeſprochen wurde; beute verfteht er ſich von 
felbft und wenn man den "König von Sachſen jegt einen „Verräther“ 
nennt, fo erhebt ſich fein Zalleyrand mehr, um Die famwfe Lehre zu verfünden 
„La qualification de traitre ne peut jamais être donnee à un roi et 
il importe qu’elle ne puisse jamais lui &tre donnee.* Freilich wird 
die füchfiihe Regierung die Koften ihres fortgefegten Sträubens gegen die 
Nothwendigfeit ſelbſt zu bezahlen haben, und daß fie Dadurch immer mehr 
Boden im eigenen Lande verliert, ann Preußen nur willfommen jein. 
Für den fünftigen norddeutichen Bund ift es aber von eutichieden ungüns 
ftiger Borbedeutung, daß die beiden bedeutendften der außerpreußiichen 
Glieder dieſes Zufunitsverbandes, Sachſen und Medtenburg, aus dem übeln 
Willen, den fie in das neue Verbältniß mitbringen, fein Hebl zu machen, 
für nothwendig halten. Wunderlich genug wird es freilich in dieſem Bunde 
zwifchen dem preußiſchen Riefen und den kleinſtaallichen Zwergen ausleben; 
von einer Selbftändigfeit der kleinen thüringiſchen Staaten, der beiden 
Lippe, der anbaltiichen oder reußifchen Ländchen kann von Hauje aus nicht 
die Rede fein und Die genannten beiden größeren Gomplege werden, wein 
fie auf der beichrittenen Bahn weiter fortgehen, Preußen zu „ganzer Arbeit“ 
d. h. zu vollftändiger Annegion zwingen, damit aber die Möglichkeit einer 
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Derftäindigung mit Batern, Würtemberg und den übrigen füddentjchen 
Staaten weſentlich erſchweren und bis auf die Tage einer fünftigen euros 
päiſchen Krifis hinausſchieben. Die weftlihe Hälfte Sachſens ift großen» 
theils preußiſch gefinnt, die ſtädtiſche Bevölferung, zumal Leipzigs, macht 
fein Hebl daraus, Daß fie den König Johann am fiebften für immer in 
Böhmen ließe; in dem öftlihen Theile des Staates ift man dagegen mins 
deftens ebenjo preußenfeindlich, wie im Eöniglihen Hoflager zu Zöplig, wo 
man Die Möglichkeit einer Trennung von dem öſterreichiſchen Adler abfolut 
nicht glauben will. Unter ſolchen Umftänden können Berwidelungen und 
Reibungen faum ansbleiben. In Medlenburg bericht eine Ordnung der 
Dinge, die Preußen unmöglich fange anſehen kann; die Aufrechterhaltung 
eines Feudalſtaats Schlimmfter Art inmitten eines Bundes conftitutioneller 
Staaten läßt fi) auf die Dauer nicht durchführen. In Medienburg ift 
nicht das Wolf, jondern nur der große Grundbefiß ſtändiſch vertreten; im 
Berliner Parlament ſoll e8 mit allgemeinem und directem Stimmrecht 
gewählte Deputirte aus ganz Norddeutichland und folglih and, aus 
Medienburg geben: wie wird das zufammengehen können? In, Meds 
leuburg herrſchen Zunftordnnngen der widerfinnigften Art, Die wir uns 
durch die Wiedergabe der nachſtehenden Notiz eines Gorreipondenten der 
Augob. Allg. Ztg. zu arafterifiren erlauben: „Während der Zage der 
ftändifchen Verhandlungen über den Zutritt zum norddeutfchen Bunde ver- 
Öffentlichten auf Anfuchen des Landes-Kürfchneramts Bürgermeifter und 
Rath der Stadt Güſtrow im der „Roftoder Zeitung“ zwei Paragraphen 
einer landesherrlich confirmirten Amtsrolle für die Buntfutterer und Kürichs 
ner von 1786 zur allgemeinen Nachachtung, worin allen Schneidern, Hut 
machern, Kaufleuten und allen Juden ohne Unterfchied bei Stugfe von 
Eonftscation nnterfagt wird außerhalb der Jahrmärfte mit fertigen Kürfch- 
nerwaaren, als Kapuzhüten, rauben Mügen, Manns und Damenpelzen, 
auch Muffen, Fußſäcken, rauhen Befagungen u. f. w. auf dem Land oder 
in den Städten zu handeln, oder Damit zum Berfauf zu hauſiren und fol 
bergeftalt zu verdebitiren, und worin ferner „den Kärrnern, Krämern umd 
allen Juden ohne Unterfchied“ der Verkauf und das Hauſiren auf dem 
platten Sande mit Grauwerfsfellen, Bäucen, Futtern zu Seloppen und 
ſonſtigen Kürichnerwaaren bei gleihmäßiger onftscationsftrafe verboten 
wird, fowie auch die Schneider feine Kleider oder Mäntel mit Rauchwerf 
füttern dürfen, fondern folhe Arbeit den Kürſchnern allein überlaffen müf- 
fen.” Was wird das aus allgemeinen Bollswahlen herwergebende Parla- 
17” 
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ment zu einem Bundeslande ſagen, in welchem*dergleichen noch mög» 
lich iſt? 

Je unfreundlicher und ſtrenger Preußen gegen Bundesgenoſſen dieſes 
Schlages auftreten muß, deſto energiſcher werden Baiern, Schwaben und 
Franken ſich gegen jede Unterordnung unter dieſen Staat ſperren; iſt doch 
die Phraſe von dem „lieber deutſch ſterben als preußiſch leben wollen“ 
in den ſüddeutſchen Staaten ſchon beliebt genug geworden. Daß die 
Augsb. Allg. Itg. von Tag zu Tage zugänglicher wird und die Nothwen— 
digfeit einer Abfindung und Transaction mit Norddeutichland ſchon ziem- 
lich deutlich hervorzuheben beginnt, will noch nicht viel fagen. Die Stim— 
mung der fanatifirten Maflen, insbefondere der ultramontanen Altbaiern 
ſpiegelt fich ſehr viel deutlicher als in Diefer vernehmen Zeitung in den 
Münchener „Hiftoriichspolitifchen Blättern“ ab, deren gelbe Hefte, an ihren 
Begründer erinnernd, noch immer die Auffchrift „Eigenthum der Familie 
Görres“ tragen. Zwar bildet bier die Furcht vor dem franzöfiihen Nach— 
bar noch immer das Hauptargument für die Klage über die „Aufhebung 
und Verlöſchung des deutihen Namens“ (womit die Ausftoßung Defters 
reihs aus dem Bunde’ gemeint ift) für bittere Vorwürfe gegen Das perfide 
Preußen, das Deutichland durch feine Feindfchaft gegen das Haus Habs 
burg um feine angebliche Kraft und Einigkeit gebracht und an Frankreich 
preisgegeben habe — Daß man aber eine etwaige franzöftiihe Einmiſchung 
gern feben würde, „damit wir in Berlin befjere Bedingungen friegen,“ 
wird ganz unverblümt gefagt. Wohl will man lieber „preußifchsfaiferlich 
als franzöſiſch-rheinbündleriſch“ werden; aber nicht mit einem flegreichen, 
fondern mit einem geihwächten, eingefhüchterten und reuigen Preußen 
wil man unterbandeln. Nach der Theorie Diefer Ultramontanen muß 
Preußen, wenn es dem deutfchen Intereſſe wahrhaft dienen will, auf eine 
dominirende Role verzichten und fih dem Fatbolifhen Süden unterordnen. 
Kein Mittel, Das dazu führen kann, Preußen zu diefer richtigen Auffafs 
fung feines Berufs zu führen, wird verfhmäht. Napoleon, defjen Abfich- 
ten auf den Rhein noch geftern nicht drohend genug geidyildert werden 
fonnten, den man lange Zeit zum Spiritus rector der feigen und connis 
venten Bismardihen Politif, zu dem „eigentlichen deutichen Reformer* 
machen wollte — ſeit er zu der Neugeftaltung Deuticlands ein freundlis 
bes Amen geſagt bat, ift er zum „Eranfen Mann” gemorden, der des 
Treibens müde ift und fib nach Ruhe fehnt, und die Kaiſerin umd der 
tothe Prinz Napoleon, der Schwiegerſohn des „Turiner Banditen,“ müſſen 
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die Geſpenſter werden, die das aufſtrebende Preußen beängſtigen und die 
Kräftigung eines von Preußen geführten Deutſchland nicht dulden werden 
und nicht dulden können. Se lange diefe Stimmung die berrichende 
bleibt, ift an eine Verftändigung nicht zu denken und etwaige neue „Bers 
gewaltigungen an gefrönten deutichen Landesvätern und in ihrer Gigens 
thümlichfeit berechtigten deutihen Stämmen” würden nur Del ins Feuer 
gießen. | 
- Seit Napoleon wirflih der „Franfe Mann“ geworden zu fein fcheint, 
bat man ſich in Paris nicht mehr fo ausihließlih um die deutſchen Dinge 
gefümmert, wie im Lauf der legten Monate. Heinrich v. Sybels meifter- 
haste Abhandlung über „Preußen und das neue Deutſchland“ hat die pu— 
bliciftiihen Debatten über die fünftigen Beziehungen der beiden großen 
Bölker rechts und links vom Rhein vor der Hand abyeichloffen — der 
Rücktritt Drouin de Lhuys, das Lavalettefche Interim und die franzöftiche 
Girenfairdepeihe neben den Betrachtungen über die nächſten Phaſen 
der orientalifchen Frage haben den Pariſer Journaliſten vollauf zu ſchrei— 
ben und zu denken gegeben. Daß die Lavaletteiche Girculairnote nicht 
fowohl am die diplomatiſchen Bertreter Frankreichs als an die Adreife des 
franzöftihen Volfs und der inneren Parteien gerichtet war, haben die 
Franzoſen fogleih richtig errathen und daß dieſe Form gouvernementaler 
Willensäußerung nicht eben glüdlih gewählt, läßt fih gleichfalls nicht 
leugnen. Man bat den Franzoſen einfach jagen wollen: Gebt euch) zufrie, 
den, für jegt wollen wir nichts thun — und zur Erfüllung dieſer Aufs 
gabe bedurfte es nicht erſt der bochklingenden Phrafen von der fünftigen 
„Kreibeit der Allianeen,“ der providentiell gewollten Aaglomeration. der 
großen Völfergruppen, die die Heinen verfhlingen, der Zabel, von der eıft 
zufolge des legten Krieges befeitigten Gefahr eines Bündniffes der nordis 
ſchen Maͤchte nnd der Lehre, daß Fraukreich den Beruf babe, das Zufams 
mengeben der zugleich dem Princiv der Autorität und dem Princip des 
Fortſchritts huldigenden Mächte zu vermitteln und auf dieſe Weiſe die 
Arbeit zu übernehmen, die jonft die Revolution für die Freibeit der Völ— 
fer machen würde. Die franzöftihen Liberalen haben unftreitig Necht, 
wenn fie bebaupten, daß allgemeine Säge diefer Art in einer minifteriellen 
Tiſch- oder Meetingrede fehr viel beijer angebracht geweien wären als in 
- einer offtciellen Depeihe, daß Depeſchen dazu da Seien, beftimmte Ges 
ſchäfte zu ordnen, nicht den Stimmungen allgemeiner Friedensliebe und 
Bertrauensieligfeit einen’ Ausdruf zu geben. Die verzweilchten Anftren- 
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gungen der Conjectural- und Gelegenheitspolitiler, der Kundgebung des 
Hrn. v. Lavalette etwaige Winke über Frankreichs künftige Haltung zu den 
großen europäiſchen Fragen abzulauſchen, find fomit ſammt und fonders 
als verlorene Arbeit anzujehen, Ein interimiftiiher Minifter, der fid zu 
nichts verpflichtet, - weil er nur die Rolle des Nothhelfers ipielt, ift mehr 
wie jeder andere dazu befähigt, einige allgemeine Wendungen zur Berubis 
gung der Gemüther von ſich zu geben und niederichlagende Pülverchen 
foftenfrei an den Mann zu bringen. Im Vordergrunde der franzöflichens 
Antereffen ftehen für Frankreich zur Zeit zwei Angelegenheiten, von 
denen man vorzeitig und unnütz zu reden fih hüten wird: Mexiko 
und die orientaliiche Frage. Für die innere Politif der franzöſiſchen Re 
gierung ift die nächte Phafe dev mexikaniſchen Angelegenheit in doppelter 
Beziehung höchſt unbequem: in einigen Wochen kehren die ftarf decimirten 
franzöfiihen Erpeditionstruppen von den Ufern des ftillen Oceans nad 
Europa zurüd, ohne irgend etwas anderes als eine nad hunderten von 
Millionen zählende Vergrößerung der Staatsichuld mitzubringen, und ſchon 
das nächſte Quartal, am welchem die Zinfen der mexilaniſchen Schuld 
fällig find, fann Tauſenden franzöflicher Rentiers jagen, daß fie betrogen 
find, betrogen trog der officiöfen Verheißung, auf welche bin fie ihre Capi-— 
talien dem Glück Kaiſer Marimilians I anvertraut batten. Die Reihe 
von Unfällen, welde die Geſchichte dieſes Regierungsverſuchs bezeichnete, 
hat neuerdings der Graf Keratry in der Revue des deux mondes vom 
15. September forgfältig nnd mit großer Unparteilichleit verzeichnet. Es 
verlohnt der Mühe, von den Hauptereigniſſen Ddiefes traurigen inr Namen 
der „Ordnung“ unternommeren Nbenteuerd Act zu nehmen. Es ging 
von Haufe aus fo Schlecht, als fi irgend fürchten ließ. Die Küftenftädte, 
welde das failerlihe Paar bei feiner erften Ankunft auf mexikaniſchem 
Boden berührte, waren verddet, weil Niemand „in die Verlegenheit geras 
tben wollte, ſich durch Huldigungen für den neuen Herricher zu compros 
mittiren; nur mit Hülfe von Indianerbanden, die ſich durch das Veripre- 
hen künftiger Gleihberechtigung mit den Weißen födern ließen, konnte 
eine Art von Einzug in die Thore der Hauptftadt in Scene geſetzt wer» 
den. Mit feinen erften Negierungsbandiungen hatte der Kailer troß des 
beften Willens entichiedenes Unglück; das Gejeß über die theilmeile Sü« 
eularifation der Kirchengüter enttremdete ihn den Klerifalen, die. ihn bis 
dazu geftügt hatten, und machte den jenjeit des Oceaus noch einflußreichen 
römischen Nuntius zum Mitielpunft vegierungsfeindlicher Umtriebe, ohne 
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Die Liberalen” zu verſöhnen; im Gegentheil war die Wirkung der neuen 
Maßregel auf diefe Partei fo ungüuftig, Daß der wiederauflebende Muth: 
der Juariften ven dem Erlaß derfelben Datirt wird. Genau Ddiejelbe 
Wirkung batte die wenig fpäter decretirte |. a. Emancipation der India— 
ner; die Privilegirten grollten und die Emancipirten waren nicht befrie— 
digt und Magten, daß die Peones unter dem Druck der Hacenderos und 
der Pfaffen geblieben feien. Wie die Negierung es nicht verftauden batte, 
ſich unter den Eingeborenen des Landes eine Stüße zu ſchaffen, fo war 
fie außet Etande die aus Europa mitgebrachten Getreuen nur für een 
Augenblick zufammenzubalten. Am faiferlihen Hof brach ein beitiger 
Zwiſt zwiſchen der öfterreichiichen Partei und der befgiichen aus; die eine 
bielt e8 mit den liberalen, die andere mit den conjerwativen, d. h. Eeri- 
falen mexikaniſchen Parteibäuptern, und als die deutihhe Umgebung des Kais 
fer das Land räumen mußte, zogen fih auch die beiden achtungöwerthe— 
ften und thärigften der gemäßigten Liberalen, die bi8 dazu auf Seiten des 
Kaifertbums geftanden und deſſen Begründung möglich gemacht hatten, 
die Generale Marquez und Wool, aus dem öffentlichen Leben zurüd, 
PBronunciamento’s der Juariftifhen Republikaner, die beinahe unmittelbar 
folgten, ließen die Regierung den begangenen Mißgriff erfennen, als es 
bereits zu ipät war, Die von Rivalitäten zwilchen Meritanern und Eus 
topäern, Defterreihern und Belgiern zerrijfene Armee gewährte dem Kais 
fer weder gegen die Republifaner noch gegen die Banditen, welche ſich auf 
offener Heerftraße tummelten und fremder Stmaten Geſandte todtſchlugen 
oder plünderten, den nöthigen Schutz; ſelbſt ſeine Kaiſergarde mußte er 
durch die Zuaven Frankreichs ablöſen laſſen, um nur in Ruhe ſchlafen zu 
fönnen; dabei wurden die Auſprüche des rauhen, hoffärtigen Commandeurs 
der Franzoſen, des Generals Bazaine, täglich unerträglicher und der Kais 
fer batte Mühe, den Franzofen gegenüber auch mur das Decorum feiner 
Euuverainetät zu wahren, Alle VBerfuche zur Ausführung wirtbichaftlicher 
Reformen, alle Anftrengungen für Belebung des Verkehrs, Wiederkehr 
des Vertrauens im die öffentlihe Ordnung und Sicherbeit fcheiterten an 
dem abfoluten Geldmangel der Regierung und der Gapitalarmutb des 
durch beftändige, innere Kämpfe zerrütteten Landes, Als Kaiſer Mar 
die Regierung übernabm, gab es in ganz Mexiko nur AO Kilometre (etwa 
50 Werft) Eilenbahnen, zwei Dampfmaſchinen repräfentirten die geſammte 
induftrielle Thätigfeit des Landes und die wenigen Staatsminen, die noch 
nicht zerfallen und verſchüttet waren, hatte man an englifhe Gapitaliften 
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verpfänden oder verpachten müſſen. Diele Leute, die wie viele andere Ber 
figliche gern bereit geweien wären, ſich der neuen Regierung anzufcließen, 
wenn Ddiefe nur im Stande geweien wäre, ihnen den geringften Schuß 
gegen die Banden zu leihen, die im Namen des Generals Juarez plüns 
dernd umd mordend im Lande umberzogen und nur durch große „Abgaben» 
zablungen an die legitime Regierung“ abgefunden werden fonnten. Go 
geichah es denn, daß die failerlichen Schaßfammern leer blieben und daß 
die Gompagnie, welche die Fortführung der „aroßen” merifaniichen Staates 
bahn übernommen hatte, nad Beendigung der bloße 10 Kilometre um— 
faffenden Bahn von Merifo nach den faiferlihen Luſtſchloß Sanct Angel 
ihre Arbeiten wieder einftellte. Seit Beendigung des amerifanifchen Bür- 
gerfrieges wurde der Abzug der franzöflichen Truppen von Waſhington aus fo 
ftürmiih und drohend gefordert, daf ein Nachgeben Napoleons im Inter 
efie der Aufrechterhaltung des Friedens mit der mächtigen Nachbarrepubiif 
nothwendig erichien. Diele franzöſiſchen Truppen aber bilden in Wahrheit 
die einzige Stüße des neuen Kaifertbums und es gilt in Mexiko für 
ausgemacht, daß die gelammte europäiſche Einwanderung, welche Kais 
fer Maximilian nah fi gezogen und die den wohlhabendſten, gebildetiten 
und fittlichften Theil feiner Untertbanenichaft bildet, gemeinfam mit den 
Franzoſen abziehen wird, um den Berluft des Vermögens nicht noch mit 
dem des Lebens beftegeln zu müſſen. Hat die ungweilelbaite Tapferkeit 
der franzöftichen Erpeditionsarmee es nicht verbindern fönnen, daß das 
von den Nepublifanern beberrfchte Territorinm zunahm, der faiferliche 
Theil des Staats allmählig zu einer Dafe einfchrumpfte, jo läßt ſich vor 
ausſehen, daß n ch Abzug der Franzoſen felbft die Behauptung der Haupt⸗ 
ftadt nicht mehr möglich fein wird, Dazu kommt, daß alle Mittel- zur 
Dedung der fülligen Zinfen der faiferlihen Stuatsfhuld ſowie der frans 
zöffben Vorſchüſſe und ansbedungenen Entfhädigungen feblen_und daß 
der Verſuch der Kaiferin Charlotte Hilfe in Paris und Brüffel zu finden 
vollſtändig mißglüdt ift. 


Der traurige Ausgang der merifaniichen Grpedition wird der frangd« 
fiihen Megierung noch manche peinlihe Stunde bereiten und die Verwide 
lungen ım Drient werden um der ableitenden Role, die man ihnen in 
Paris zumeiien kann, wielleicht nicht fo ungern aefeben, als man nad den 
Nbichiedsworten des neuen Minifters de Mouftier an die türfifchen Grier 
hen glauben follte 
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Der Marquis de Mouſtier iſt lange genug in Konſtantinopel geweſen, 
um zu wiffen, daß das Zuſammenbrechen des türfifchen Staats nur noch 
eine Frage der Zeit if. Welche Demüthigungen bat die hohe Piorte 
nicht allein während der legten Jahre binnebmen müſſen, um ihr Dafein 
überhaupt zu friften? Der troftlofe Zuftand ihrer Finanzen machte cs 
ihr ſchon im Jahr 1862 zur Nothwendigkeit, in die Einiegung einer aus 
Branzofen, Engländern und Defterreichern beftehenden Gommilfion zur Res 
gelung ihrer Geldverhältniffe zu willigen, denn nur unter Zuſicherung des 
Einſchreitens einer jolchen, hatte das Londoner Bankhaus Devaux ſich zur 
Bewilligung einer neuen Anleihe verflanden. Erſt nachdem dieſe Commiſ— 
fion zu Stande gekommen war, wurde die Begründung der lange gewünſch— 
ten ottomaniihen Staatsbank möglich, deren Zablungstermine übrigens 
feitdem die Banfverwaltung und die Banfgläubiger in regelmäßige Verle— 
genheiten gelegt haben. Die zabllojen Unordnüngen, welche das Beitreben 
türfiiher Unterthanen nah dem Bürgerrecht fremder Etaaten bervorgent- 
fen hatte, fonnten gleichfalls nur durch eine internationale Commiſſton 
geregelt werden: um nicht den größten Theil der türfiihen Staatsangehö— 
rigen in die rufflihe und die engliſche Unterthauenſchaft übergeben zu fer 
ben, batte die Negierung im März 1862 eine Vorſchrift veröffentlicht, 
nach welcher alle Türken, die fi feit dem J. 1858 rufftiche Päſſe ver 
ſchafft hatten, entweder in den Unterthanenverbimd zurüdzufehren oder bins 
nen drei Monaten ibre liegenden Gründe veräußern ſollten. Die Durch» 
führung diefer Maßregel konnte nur dadurch ermöglicht werden, daß die 
Revifton der Päſſe unter Mitwirfung fremder Diplomaten geſchah. Dann 
fanden jene Unruben in Serbien jtatt, die zu dem Bombardement von 
Belgrad führten und die Piorte zur Rüdberufung des größten Theils ih— 
rer Beſatzungstruppen zwangen. Guerillafriege mit Montenegrinern und 
Kurden nahmen, Danf dem erbärmlichen Zuftande der großberrlihen Ars 
mee, inzwifchen ihren ununterbrochenen Fortgang; die darauf folgenden Uns 
ruhen im Libanon. fonnten nur mit angwärtiger Hülfe beigelegt werden 
und die im J. 1863 von der Regierung bewilligte Zulaffung der Chriſten 
zu allen, Staatsämtern (ein Grieche und ein Armenier traten Damals in 
den Geheimrath) zeugten nicht fowohl von dem liberalen Sinn des Groß» 
vezird Fuad Paſcha als von der Abhängigkeit, in welcher die Pforte von 
den europäifben Großmächten verfegt worden war, Zroß all der gewich— 
tigen Gründe, die dawider [prachen, mußte der Sultan noch in demielben 
Jahre feine Zuftimmung zur Erkauung des Suez⸗Canals geben, von dem er 
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wohl mußte, daß er den bereits allmächtigen franzöſiſchen Einfluß in 
Aegypten ebenſo ſtärken, wie den ſinkenden türkiſchen ſchwächen werde. 
Bei dem hoffnungsloſen Zuſtande der türkiſchen Finanzen, der Unfähigkeit 
des Staats, dem Handel, den Gewerben und Verkehranſtalten nnr den 
dürftigften Schng vor Räubern und eigenmädtigen Paſcha's zu geben, 
find Faft alle Verfuche, welde in den beiden legten Jahren zur Hebung 
des Verkehrs und der Öffentlichen Wohlfahrt unternommen wurden, vers 
gebliche geblieben. Nachdem die Regierung im J. 1865 eine Vereinbeits 
lihung ibrer Staatsſchuld durch Gonverfion ihrer verichiedenen Anleiben 
vollzogen und mit lauter Stimme verfündet hatte, von nun an beginne 
eine neue Hera geordneter und confolidirter Geldverbältniffe, ſah fle id — 
zum Grftaunen aller Finanzmänner Europa's im Herbſt deſſelben Zabr 
res genötbigt, mit Hälfe ihrer Banf und des Parifer Credit mobilier eine 
neue Anleihe im Betrage von 150 Mill, Franes zu verſuchen. Zroßden, 
daß den Darleibern für je 100 France, welche fie geben follten, wicht wes 
niger als 11 Fred. und 77 Gent. Prämie geboten wurden und der Staat 
einen Theil feiner Steuern als Hypotbek anbot, konnte nur ein geringer 
Betrag, der faum zur Bezahlung der fälligen Zinfen der Staatsichuld bins 
reichte, beſchaffen werden. Unter folden Umftänden war es begreiflic, 
daß weder der Bau einer Straße von Trapezunt nach Erzerum (der drim 
gend nothwendig war, wem der perfiihe Handel fih nicht ganz nach Rußr 
land ziehen follte) noch die verſchiedenen Eiſenbahnen, welche Fuad Paſcha 
projectirte, zu Stande famen; felbft die im Bau begriffene Rustſchut⸗Var—⸗ 
naer Bahnlinie, welche eine franzöfliche Gefellihaft übernommen hatte, 
fonnte nicht beendet» werden, Bon den anf den übrigen Berwaltungsges 
bieten unternommenen Reformen ift gleichfalls. feine im Stande gewefen, 
dem chaotiſchen Zuftande, der in allen Theilen ‚des Reichs, dem europäis 
(hen wie dem aſiatiſchen, herricht, ein Ende zu machen. Weder die neue 
Eintheilung der Monarchie in zwei europäiſche und zwei aflatiiche Vilavets 
(Generalgouvernements), noch das Preßgeieg, noch die feit dem J. 1860 
activirten außerordentlihen Commiſſionen zur Unterfuhung der Lage des 
Landes baben irgend bemerfbare Früchte getragen, vielmehr bat ſich die 
Zerfegung des Staatsorganismus. auch auf Diejenigen Inſtitutionen übers 
tragen, welche nur indireet mit demielben in Verbindung ſtehen. Erbit- 
terte Streitigkeiten zwiſchen Bulgaren und Griechen, bei denen ed ſich um 
die von dem Einen gewänibte, von den Andern verweigerte Trennung der 
bulgariichen von der griechiſch⸗orthodoxen Kirche handelt, jowie Parteilampfe 
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innerhalb der „einzelnen Kirchenverbände drohen das kirchliche Lehen des 
Orients um die Würde zu bringen, die e8 während der Zeiten des ſchlimm— 
ften muſelmänniſchen Drudes gewahrt hatte. Das Patriarchat von Kons 
ftanfinopel, das fi ſelbſt in den Tagen Mohameds II. und Solimans einer 
gewilfen Unabbängigfeit erfreut, - dem es fonft an Mitteln zur Belols 
dung feines Klerus, der Erhaltung feiner Kirchen, Hofpitäler und Schulen 
niemals gefehlt hatte, ift binnen Kurzem zwei Mal genöthigt geweſen, die 
Hülfe des Ihwindfüchtigen türfiihen Staatsfäfels in Anfprucd zu nebmen 
und der Patriarch, deſſen größten Theils aus freiwilligen Beiträgen 
fliegende Einnahme faum mehr ein Viertheil der notbwendigften Ausgaben 
decken, hat zum Aergerniß der Griechen erflärt, er babe ſich genöthigt ges 
feben, mit der Regierung wegen regelmäßiger Stagatsunterſtützung der 
ortboderen Kirche zu verhandeln. Yu Kleinafien und Aegypten drobte 
unterdellen die Ginführung des verbellerten Kalenders den Frieden -und 
die Eintracht der griechiſch-unirten Kirche für immer zu ftören, während 
Muielmänner und Maroniten in gleicher Weile bereit fcbienen den nur _ 
mübſam beigelegten Bürgerfrieg im Libanon wieder aufleben zu laſſen. 
So findet fib der gleihe Zuftand der Verwirrung, des Mangels aller 
Zucht und Autorität anf allen Gebieten des öffentlihen Lebens, in allen 
Theilen des Reichs, bei allen Gruppen der Bevölkerung wieder, An der 
unteren Donau drohen die Rumänen alle Bande zu zerreiken, melde fie 
bisher an die hoben Pforte feffelten, im Nordoften ift Gerbien der Mits 
teipunft einer contrifnugalen Agitation, die ebenfo in die Türfei wie nad) 
Defterreich binübergreiit. in Theſſalien und Epirus kann die Autorität des 
Sultans nur Durch beftändige Truppenanlammlungen aufrecht erbalten wers 
„ den, ın Gandia lodert der Aufruhr in bellen Rlammen und auf den übri« 
gen griechiſch⸗türkiſchen Inſeln wird nur der Ausgang der fretiichen Kämpfe 
abgewartet, um die Fahne der Empörung aufzupflanzen, Bei fo bewandten 
Umftänden ift es im Grunde gleichgültig, ob der Aufftaud in Candia ges 
ſtillt wird oder nicht, ob es jet oder fpäter zu einem offenen Bruch zwi— 
ſchen dem Diwan und der rumäniichen Kammer fommt; bei der Unfäbig- 
feit der türkiichen Regierung auch nur von den Mitteln Gebrauch zu ma— 
chen, welche die Weftmächte ihr darbieten, wm die Löfung dev orientalis 
ſchen Frage immer wieder hinauszuſchieben, ift eine dauernde Friftung der 
gegenwärtigen Zuftände zur abloluten Unmöglichkeit aeworden, In den 
europäiſchen Fabinetten handelt e8 fi, wenn von der orientalischen Frage 
Die Rede ift, immer nur nm die Theilung des türfiichen Erbes, Aber 
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auch wenn dieſe Frage gelöſt iſt, bleiben Schwierigkeiten übrig, deren 
Ueberwindung heut zu Tage noch nicht abzuſehen iſt. Welche der euro» 
päiſchen Großmächte wird im Stande ſein, der nach Jahrhunderten zäh— 
lenden Auflöſung aller fittlichen und ſtaatlichen Bande, dem unent;wirrbaren 
Chaos, welches der Halbmond feinen Erben binterläßt, geordnete und 
menſchenwürdige Zuftände folgen zu laſſen? Werden die europäiſchen 
Mölker geneigt Tein, Jahrzehnte lang ‚ihren Regierungen das Geld und 
Plut ihrer Bürger zur Verfügung zu, ftelen, mit welbem die Trümmer 
des türfifchen Reichs zu einer neuen dauernden Ordnung zufammengefittet 
werden müflen? Franzoſen und Engländer haben neuerdings davon ge 
ſprochen das byzantiniſche Neich wieder berzuftellen und den Hellenenfönig 

Georgios zum Kaiſer von Großgriehenland zu machen! Die Neugriechen 

aber find fchwerlich Leute, won denen ſich eine Megeneration des Drients . 
erwarten läßt. Dürfte es doc felbft dem flärfften und erprobteften euros 

päiſchen Eulturvölfern ſchwer fallen, an den Ufern der Bosporus und Des 

ägeiſchen Meeres Zuftinde zu begründen, die aud nur des Einſatzes werth 

wären, der an den Verſuch gewagt werden müßte, dieſe Stätte vierbun- 
dertjühriger Barbarei der Eultur wiederzugemwinnen. 

Von den europälihen Großmäcten bat feine fo viel Grund, eine 
möglichfte Vertagung und Hinausiciebung- der orientaliiden Angelegenheit 
zu wünſchen als Defterreich, welches ſchon feiner ſerbiſchen und füdſla— 
wijchen Unterthanen wegen die Zukunft der Balfanbalbinfel als Lebens 
frage anſehen muß. Wie die Dinge zur Zeit liegen, iſt der Kaiſerſtaat 
im gegenwärtigen Augenblid völlig außer Stande ſich auf kriegeriſche Uns 
ternebmungen, ja auch nur anf neue Rüftungen einzufaflen, wenn anders 
er nicht feine ganze Epiftenz aufs Spiel legen fol, Wohl ift der Friede. 
mit Stalien gefchleffen, wohl läßt die Gefügigfeit, mit welcher die Wiener 
Diplomaten fih in der legten Stunde in die Erfüllung der nationalen 
Wünſche der Staliener geſchickt haben, für die Zufunft erträglidhe Bezie- 
bungen zu dem ſüdlichen Nadıbar hoffen, mit dem man fo lange um Die 
Herrihaft über die Apeninen-Halbinfel bis aufs Meffer gekämpft bat — 
die inneren Schwierigkeiten des öſterreichiſchen Staatslebens ſtehen noch 
immer ungelöft da und haben fich feit den letzten Wochen eher vermebrt 
als vermindert, Die dringend nothwendige Auseinanderfegung mit Uns 
garn bat das Stadium der Vorverbandlungen noch immer nicht verlaflen, 
dem neuerdings aufgetauchten Vorſchlag eines Ausgleihs durch Einbern- 
fung don Ausichüffen der Provinziallandtage haben die deutſch⸗öſterreichi⸗ 
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ſchen Centraliſten energiſchen Widerſpruch entgegengeſetzt, in, dem von 
deutſch⸗ czechiſchen Parteilaͤmpfen zerriſſenen Böhmen löſen Judenhepheps 
fich mit Pöbeldemonftrationen gegen die in Prag neuinſtallirten Jeſuiten 
ab und der finanziellen Berlegenheit des Staats, welche feit dem Kriege 
immer drohender geworden ift, wird aller Wahrfcheinlichkeit nach noch in 
diejem Winter der Ruin zahlloier Privater folgen; für das von den Laſten 
des Krieges erichöpfte Böhmen macht man fih ſogar auf eine Hungerss 
noth gefaßt. Während in Preußen der Staat mit den Communen und 
Privaten in der Unterftügung der Opfer des Krieges und ihrer Hin-⸗ 
terbliebenen wetteifert, machen mit Lumpen bekleidete, hungernde öfterreis 
chiſchex Urlauber ſchon jegt die Straßen Prags fo unficher, dab man wies 
derholt Truppen aufgeboten hat, um die Aufrechterhaltung einer Art von 
Drdnung zu ermöglichen, Und trog dieſer traurigen Lage der inneren 
Zuftände fährt das Wiener Gabinet fort, Preußen gegenüber eine faft 
feindlihe Zurädhaltung zu behaupten und durch fortgejeßte genaue Bezier- 
bungen zu den verbannten Fürften und Miniftern feiner früheren klein 
ftaatlihen Bundesgenoffen, provocirliche Gerüchte (wie 3. B. das von der 
bevorftehenden Ernennung des Hrn, v. Beuft zum Minifter des Auswärs 
tigen) heraufzubeſchwoͤren, die fih in fanatiſch⸗ſächſiſchen Kreiſen bereits 
zu Prophezeiungen von einer Erneuerung der Feindfeligfeiten zwiichen den 
beiden deutichen Großmächten vergrößert haben. Zu neuen, vielleicht le 
bensgefährlihen Verwickelungen hat Defterreich endlich. in Galizien die 
Hand geboten, worüber biernächft noch ein Wort zu fagen ift. 

Der Kampf zweier um die Oberherrſchaft ringenden Stämme ift in 
Galizien älter als in irgend einem andern Theile Oeſterreichs; das mo- 
derne „Rationalitätöprincip“ hat den bier vorhandenen Gegenfag nur 
geichärft, nicht begründet, denn Rufen und Polen ftreiten ſchon ſeit Jahr— 
hunderten darüber, wer Herr im Lande fein fol. Zwar der weſtliche 
Theil Galiziens ift polniſches Erbland und ausjchließlih von Polen bes 
wohnt; der größere öſtliche aber gehörte feit dem Anfange feiner Geſchichte 
zu dem warägosrufflicen Staate und erhielt von Kiew aus das Ehrijtens 
thum griechifcher Form. Nachkommen Rurifs herrichten bier in den unabs 
bängig gewordenen Fürſtenthümern Galitih und Wladimir bis in den Ans 
fang des 14. Jahrhunderts. Seitdem von den Polen erobert, bat dieſes 
Land daſſelbe Schickſal gebabt, wie die übrigen klein- und weißruſſiſchen 
Gebiete: Adel und Städtebewohner wurden poleniftrt und latinifirt, das 
Landvolk und die Geiftlichkeit blieben ruſſiſch, bis auch fie durch die im 
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Jahre 1596 errichtete „Union“ wenigſtens in eine äußere Verbindung mit 
der katholiſchen Kirche gebracht wurden. Seitdem Oeſterreich durch die 
erſte Theilung Polens in den Beſitz dieſes Landes gekommen war, erwies 
es ſich anfangs als entſchiedener Anwalt des ruſſiſchen Elements, in wel 
dem es einen Verbündeten gegen das Unäbbänaigfeitöftreben der Polen 
zu finden geda.bte, Nach der dritten Theilung änderte es feine Politik: 
nicht mehr Die polniſchen, fondern die ruſſiſchen Reminiscenzien feiner 
neuen Unterthanen Dünften ihm gefährlich, feirdem «8 fein jelbftändiges 
Polen mehr gab. So wurde denn das katholiſch-polniſche Clement auf 
Koften des ruſſiſch-griechiſchen unterftüßt und 1817 die polniſche Sprade 
als Schulipradre im ganzen Lande eingeführt. Beim Beginn der vigrziger 
Jahre war die Eleinruifiihe Spracde zu einer bloßen Banerniprade ber- 
abgelunfen, eine ruffiniiche Literatur gab es kaum mebr und die Polen far 
ben ſich jchon ald Die Herren des Landes an, bis der polnüce Aufftand 
von 1847 ausbrah und zu den befannten Schlächtereien führte, in wels 
hen der von der öfterreichiichen Regierung angeſtachelte rutheniiche Bauer 
feinem fange zurüdgebaltenen Haffe gegen den polniſchen Adel Luft machte, 
Wiederum unterftügte Oeſterreich längere Zeit hindurch das rutheniſche 
Glement, das ſich inmitten der Wirren von 1848 und befonders auf den 
Reicdhstagen von Wien und Kremfler unter Führung feiner Geiftlichen ald 
eine der zuverläffigften Stützen des Haufes Habsburg bewährte. Durch 
die ganze Bad-Schwarzenbergiche Reactionsperiode hiundurch galt die Uns 
terflügung der Ruthenen gegen die Bolen für ein Ariom der öfterreichifchen 
Staatskunſt. Erſt zufolge der feit dem orientalifchen Kriege eingetretenen 
Entfremdung zwiſchen den Cabinetten von Wien und Petersburg trat ein 
Umfchlag ein. 1859 wurde einer der Kübrer der polniſch⸗galiziſchen Adele 
partei, der Graf Goluchowsli, Statthalter des Königreichs und wiederum 
begann der polniſche Einfluß anf Unkoſten des rutheniichen zu ſteigen; die 
inzwilden aufgetauchten Verſuche zur Belebung einer galiziſch-kleinruſſiſchen 
Literatur wurden höchſt ungern gefehen und felbft Anſtrengungen gemadht 
das alte fyrilliiche Alphabet für Kirche und Schule abzufchaffen und dur 
nen erfundene, welentlich Iateinifche Lettern zu verdrängen. Daß mit Ber 
firebungen Diefer Art im Zeitalter des Nationalitärsprineips nicht durchzu— 
dringen war, verſteht fi von felbft, der Klerus und die Preife machten 
entfchiedene Oppofition und felbit die Schuljugend weigerte ſich, „die ae 
wohnte nationale Schreibart aufzugeben. Die Regierung fürdtete ihren 
alten Einfluß auf die Ruthenen völig einzubüßen und gab nad; Golus 
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bowsfi mußte abdanken, und als im J. 1863 der Aufſtand im ruſſiſchen 
Polen ausbrah, gewannen für eine Zeitlang die rutbeniichen Elements 
wieder Freibeit und Duldung. Seit den legten Wochen hat ſich wiederum 
ein Ruͤckſchlag vorbereitet: die föderaliftiichen Minifter Belcredi und Lariſch 
feben in der Beleftigung des polniſchen Einfluffes in Galizien ein geeige 
neted Mittel, die polniihe Oppoſition in den öftlihen Provinzen des vers 
baten preußifhen Nachbars wach zu rufen und die ruſſiſchen Sympatbien 
der Rutbenen einzuihücten Graf Goluchowski ift wiederum mit der 
Stattbalterwürde befleidet und die Ruthenen, die Dielen Staatsmann als 
ihren entſchiedenſten Gegner fennen, fehen einer neuen Periode der Unter 
drückung und Beeinträchtigung entgegen. An der Spitze diefes Stammes 
fteben jeßt nicht mehr die bäuerlihen und geiftlihen Spreder des Krem— 
fierer Parlaments, fondern Politifer und Schriftfteller von Proſeſſion; wäh. 
im Jahre 1848 nur von einer rutheniſchen Sprache und Nationalität die 
Rede war, find diefe Bezeichnungen gegenwärtig außer Curs gejeßt, Die 
früheren Ruthenen jühlen fih als Ruſſen und wollen als ſolche zur Gel» 
tung fommen, 

Der Wiederhall, den der „Schmerzensfihrei” aus Lemberg in der 
ruſſiſcher Preſſe gefunden, M ein außerordentlich lebhufter geweien; das 
gefteigerte nationale Bewußtfein des ruſſiſchen Volks und Die Abneigung 
gegen das polniſch⸗ariſtokratiſche Element, das, allenthalben verdrängt, jegt 
in Galizien als flreitende Macht auftritt, haben ſich zu einer allgemeinen 
noch immer im Zunehmen begriffenen Erbitterung gegen die öfterreichiiche 
Regierung verbunden. Während die officidfen Journale befonders die In⸗— 
eonjequenz und politiiche Gefährlichkeit der Belerediſchen Politik hervorbes 
ben, predigt der alte Pogodin im Zon der altteftamentlichen Propheten 
Durch die Moskauer Zeitung einen Kreuzzug zn Gunften der bedrängten 
Brüder im Welten und fpricht eine andere ruſſiſche Zeitung von der bes 
vorftehenden Lölung „des fünften Acts der |polniihen Frage,” Auch in 
Berlin hat man die Reactivirung Goluchowski's mit entichiedenem Miß— 
fallen begrüßt. Kommt es noch im Laufe dieſes Winters zu Berwideluns 
gen im Drient, jo können die Dinge in Galizien bei der Bertheilung der 
Rollen unter den Großmächten leicht ins Gewicht fallen und den bereits 
feit Jahren beftehenden Gegenfag zwiſchen Rußland und Defterreich jchärfen, 
Bei der engen Berwandtichaft der orientaliihen Intereſſen Oeſterreichs 
und Franfreihd wäre — namentlih wenn Napoleon fterben und feiner 
öfterreichifc und ultramontan gefinnten Gemahlin die Regentichaft zus 


® 


256 Politische Umſchau. 


fallen follte — Preußen wiederum die Stelle an der Seite Rußlands ans 
gewiefen, | £ 

Ueber die beiden großen Tagesereignifle in Rußland, die Verurtheis 
lung der 34 Glieder der geheimen focialiftifch-rewolutionairen Geſellſchaft 
und die von verichiedenen Seiten her in Ausficht geftellte radicale Finanze 
reform, ichweigen wir an diefer Stelle, weil ein tieferer Ginblid in die 
Natur der erfteren und eine autbentiihe Darlegung der Grundzüge der 
letzteren zur Zeit noch nicht gegeben flud. Ebenfo über Das große baltiſche Tas 
gesereignig — die Einführung der neuen Landgemeindeordnung, deren 
Werth und Tragweite diefe Zeitichrift Schon mebrmals zu erörtern verſucht 
bat, die aber jegt in das Stadium der Realifirung eingetreten ift und, 
wie man aus verichiedenen Theilen des Landes hört, mit vielen praktiſchen 
Schwierigkeiten zu fümpfen haben wird. Im Augeficht diefer großen Aufs 
gabe bat man vielleicht Grund fih dazu Glück zu wünſchen, Daß fait alle 
übrigen Reformen einen „Urlaub auf unbeftimmte Zeit“ erhalten zu haben 
ſcheinen. 


Von der Genfur erlaubt. Riga, im October 1866 


Redacteur G Betkholz. 


Das Chloroform. 


Nach einem Vortrage im Dorpater Hanbmwerfervereine. 


&; ift gewiß oft von diefer Stätte aus die Entdeckung geichildert wors 
den, der mühlame Fund oder glüdliche Griff, durch welde das eine oder 
andere Handwerk in einen neuen Abjchnitt der Blüte und Fruchtbarkeit 
trat. Auch meine Abficht ift es heute bei einer Errungenihaft zu verweis 
fen, welche feit jegt genau 20 Jahren das Ältefte Handwerk der Welt in 
all’ feinen Leiftungen wefentlich gefördert hat. 


Das äÄltefte Handwerk der Welt ift unftreitig die Chirurgie Als 
man den Arzt, der die Äußeren Krankheiten zum bejondern Gegenftand 
feiner Arbeit gemarht hatte, zum erftien Mal mit einem eigenen Namen 
belegte, nannte man ibn Cheirurgos, d. b. Handwerker, denn die Dienfte, 
welche er der leidenden Menfchheit widmet, find faft außfchlieglih Werte 
feiner Hand, mechaniſche Arbeiten, er muß bei der Unterfuchung feiner 
Kranken taften und drücken, bei der Behandlung greifen und halten, ſchnel⸗ 
den und binden. ° 

In der Häuflgfeit der Verlegungen jeder Att und jeden Grades 
liegt der Grund, daß die Kenntniß der einfahften hirurgiihen Hülfolei⸗ 
ftungen fo alt ift als der Menſch ſelbſt. Blutungen zu ftillen, Wunden 
zu vereinigen, gebrochene oder ausgerenkte Glieder einzurichten — dies 
alles gelangte zu verhältuigmäßig hoher Ausbildung ehe das Bedürfniß 
heilſamer Tränfe erwachte. | 

Baltifhe Monatsfhrift, 7. Jahtg, Bd. XIV., Heft 4. 18 
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Den Naturmenichen bewahrte die Einfachheit des Lebens, die Abhär— 
tung feines Leibes, die Unſchuld feiner Sitten vor Erfranfungen innerer 
Organe; und wenn diefe dennoch eintraten, rätbielhaft und dunfel in ih— 
rer Urfache, verftedt in ihrem Sig, fo galten als Grund derjelben feind« 
liche Gottheiten, verfäumte Opfer und folgerichtig als Heilmittel nur Süh— 
nungen, Weihgeſchenke, Zauberſprüche. Ganz anders wurden die Kranfe 
heiten beurtheilt, welche die Jagd ſchlug und der Krieg. Hier mußte der 
Menſch felbftthätig helfend eingreifen. 

Auf dem Zuge der vereinten Griechenſtämme nad Troja hindert eine 
Peſt die Abfahrt der Schiffe. Phöbus Apellon zürnt ob jeines beleldigten 
Priefters, „graunvoll Fingt das Getön feines filbernen Bogens und raftlos 
brenneg die Zodtenfener in Menge” Achilleus beruft das Volk, „Fragt einen 
der Dpferer oder der Geber, — daß er melde, warum fo eifere Phöbus 
Apollon, — ob ja verfäumte Gelübd' ihm erzüirnten, ob Helatomben. — 
Wenn vielleicht der Lämmner Geduft und erfefene Ziegen — er zum Opfer 
begehrt, uns abzuwenden das Unheil,” Als aber der Kampf entbramnt 
ift und ein bogenfundiger Troer den ftreitbaren Menelaos trifft, da heißt 
e8: „Ihnell den Machaon rufe daher mir, — ihn Asflepios Sohn, des 
unvergleichbaren Arztes,” und dieſer zieht jofort das Geſchoß — „ſaugt 
das quellende Blut und legt ihm Lindernde Salb' auf.” Helden und Hel— 
fer waren Homerd Mahaon und Podalirius, denen ihr göttlicher Vater 
verliehen hatte „Unbeilbares zu arzten.“ 

Nicht immer haben die Hände von Götterföhnen der Chirurgie den 
- Rorbeer gepflüdt. Der lange Entwidlungsgang der Menichheit entrollt 
ganz andere Bilder, In tiefer Erniedrigung fag die Chirurgie während 
des ganzen Mittelalters, Zeiten, welche den Hortichritt der Menſchheit 
an die Summe der Moral und nicht der Intelligenz geknüpft denfen, find 
für die Wiffenfchaft wenig fruchtbar. Die Macht des Glaubens, welde 
das vom Außtritt des Barbaren zertretene Rom zum zweiten Mal zur 
Herrfcherin der Welt erhob, übernahm von’den Alpen bis zum Belt die 
Erziehung halbwilder Menjchenherden, der Sachſen Karls des Großen, der 
Franken Chlodwigs. Wo in Fulda, Hildesheim, St. Gallen der bis zum 
Lebensopfer begeifterte Blaubensmuth fih Raum und Boden errang, da 
fanden in. nenerbauten Klöftern auch die Wiſſenſchaften ihre Pflegftätten. 
Als die Kirche mit glänzendem Erfolg nach irdiicher Macht und Gewalt 
ang, förderte es ihre Vorfämpfer nicht wenig, daß fle der vergangenen 
Zeiten Kunft fi) gerettet und gefammelt hatten. Die aus der Stille des 
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Kloſters auf des Lebens Höhen hinaustraten, die vornehmen, höheren Geiſt⸗ 
(ihen wandten den weltlichen Wifjenfchaften und daher ganz befonders der 
Medicin ihre Sorgfalt zu. Die Älteften medicinifchen Schriften ans der 
frübeften Zeit des Mittelalters haben zwei Erzbifhöfe von Mailand und 
Mainz zu Berfaffern. Auf dieſen Pergamenten werden bloß Arzneipflan« 
zen mit dichteriſchem Schwunge befungen. Weil Gott fie-hatte zum Heil 
der Kranken wachen laſſen, fonnte die Kenntniß von ihnen nod) al® aus 
derfelben Quelle abftammend angefehen werden, aus der alles weltlighe 
Wiffen entfpringen mußte, unmittelbar von Gott und Ehrifte. In dem 
groben Eingreifen der Hand Tag zu viel Menſchenwerk und felbfteigenes 
Thun. Die Hand, welche die feierliche Weihe des Segens auf die Bü- 
Benden übertrug, die fi im Gebet nach dem Hinmelsraum ausbreitete, 
durfte feine Wunden fchlagen, fein Blut vergießen! Dazu fam, daß bei 
den germanischen Völkern die dem Nächften zugefügte Körperverleßung 
feit mythiſchen Zeiten als bäßlicher Mafel am Uebelthäter haftete. In 
ſächſiſchen und fränkiſchen Gefegen fanden fi fehr fpecielle Beftimmungen 
über die für die Fleinften Körperfchädigungen zu büßenden Strafen. Kör 
perlich Leid aber, Schmerz, mitunter ſelbſt bittere Qual ſind der Hülfe 
des Wundarztes eigenthümlich. Ein Jeder, der einmal geblutet, weiß, 
daß ſelbſt die leiſe Berührung wunder Stellen peinlich empfunden wird, und 
wer fid) der Einrichtung feines gebrochenen Gliedes erinnert, hat den bis 
ins „Mark“ dringenden Echmerz nicht vergeffen. Thatſache ift, unfere 
urdeutihen Voreltern vergaßen am Arzte über das Leid, das er zufügte, 
die Hülfe, die er bot. Der König Gram in der Sage zieht, um bei eis 
nem Feſte unerkannt zu bleiben, Die fchlechteften Kleider an, feßt ſich 
an den unterften Plaß und giebt fich für einen Arzt aus. Zuerſt den his 
beren und dann den niedern Geiftlichen unterfagten Papft und Concil die 
Ausübung der anrüchigen Kunft. Verbannt aus dem Kreife, der allein 
damals Träger der Gelebrfamfeit war, fiel die chirurgiſche Arbeit ganz 
ausſchließlich den ungebildeten Badern und Barbieren zu. Nah überfoms 
menen Regeln und Schablonen verfube das verrufene Geſchlecht der reis 
fenden Stein» und Bruchſchneider. Wie die Henfer erflärte man fle für 
unehrfiche Leute, verweigerte Aufnahme in die Zünfte und geftattete ihnen 
Dad und Fach nur vor den Thoren der Städte. Derſelbe Leopold von 
Defterreih, der den ritterlichen englifchen König gelangen hielt, flürzte 
bei einem Turnier vom Pierde und zog ſich eine arge Zerfchmetterung des 
Unterfchenfels zu. Schon am andern Tage waren die zermalmten Weich 
- 18* 
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theile ſchwarz und brandig umd der lebensluftige Fürſt bat ſelbſt um Die 
Amputation. Allein fein Wundarzt konnte aufgetrieben werden, Der die 
Operation unternahm. So viel Einfiht hatte wenigftens das verachtete 
Gefindel, daß es für unvortheilhaft hielt feine graufame Kunft am mäch— 
tigen Manne zu verfuhen. Der Kammerdiener wird zum ärztlichen Dienft 
befoblen. Mit eigener Hand legt der Kraufe die Binde an, welde die 
Stelle der Abfegung vorzeichnen fol, Drei Mal ſchlägt der Diener mit 
der Art auf das Bein, bis es endlich abgetrennt if. Nun allerdings 
ſtͤrzen die Bader mit Glüheiſen und Medicamenten auf den blutenden 
Stumpf los, doch ihrer Kunft ganzer Inhalt heißt: dispone domine domui 
tuae, nam morieris iu et non vives. 

Es war lange Nacht in der Chirurgie, ehe ihr die Beucte der Willen: 
fchaft wieder aufging. Die ganze Geſchichte ihrer Wiedererwedung aus 
tiefem Verfall lehrt aufs deutlichfte, daß allein die wiſſenſchaftliche Bear, 
beitung den Grund in der neuen Wera legte und auf dem Feftbegründeten 
weiter baute. Wo die Anatomen ein Wort mitiprechen in der Chirurgie 
oder Männer fie ausüben, welche mit al’ dem Wiſſen ihrer Zeit gehörig 
ausgerüftet find, da ſehn wir jedes Mal die nörhigen Bedingungen für 
den Fortſchritt der Ehirurgie erfüllt. Paris war die Vorkämpferin der 
neuen Rihtung. Die medicinishe Akademie verweigerte lange Zeit dem 
Gollegium der Wundärzte, der jpäteren chirurgiſchen Akademie, die Gleich- 
ftelung. Allein fofort, nachdem die Chirurgen für ihr Studium die gleiche 
wilfenihaftliche Ausbildung wie für das der übrigen Medicin verlangt hat- 
ten, war die Ebenbürtigkeit erftritten. Louié und Deſault jepten dieſe 
Anerkennung durch, weil Louis der erfte war, der dur Abfallung feiner 
Difjertation in Tateinifcher Sprade ſich den Gelehrten feiner Zeit gleich— 
ftellte, und Default ift Jahre hindurch Lehrer der Mathematik gewefen, ebe 
er Lehrer der Chirurgie ward. 

Die Ehirurgie ift feitdem zurüdgefebrt in den gedeihlichen Boden, 
in dem fie ſchon zu Hippofratifher Zeit ſtarle Wurzeln trieb. Sie ift 
theilhaftig geworden al’ der Vortheile einer bewußten Klarheit des Hans 
deins, eines „intelligenten Meſſers.“ In Eingriffen fühn und in Erfolgen 
fiher — das ift die Frucht, welche die Wiffenfchaftlichfeit in der Ehirurgie 
geihafft, ift der Gewinn der leidenden Menfchheit und der Ruhm der 
ansübenden Meifter und Jünger. 

Was die Kunft an Vollfommenheit bieten, der Künftler an Willen 
und Geſchick entfalten fonnte, ftand im Anfang der vierziger Jahre dieſes 
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Jahrhunderts deu Franken Hüffefuchenden zu Gebote. Die wiflenfchaftliche 
Gründlichfeit, die große geiftige Begabung und die handliche Gefchielich- 
feit eines Dieffenbach im großen Berlin und eines Pirogoff im Mei 
nen Dorpat wird muftergültig bleiben für alle Zeiten, 

Den Eharafter der Graufamfeit hatte die Chirurgie aber nicht ver- 
foren. Bon einem der tapferften römischen Republifaner, Marius, rühmt 
es fein Biograph, daß, als er „gefchnitten“ werden mußte, er nicht wie die 
Andern gebunden wurde. Und fat 2000 Jahre fpäter bewunderte man 
denfelben Heldenmuth an Eolduten der großen Armee, die, ohne eine Miene 
zn verziehen, im Operationstheater des Val de Gräce Arm und Bein 
ſelbſt dem Meſſer entgegenftredten. Weil unter allen Selbftüberwindungen 
die des Förperlichen Schmerzes die größte ift, glich der chirurgiſche Hülfs- 
apparat in feiner Ausftattung einer Folterfammer. Wer der hirurgifchen 
Laufbahn ſich widmet, pflegt nicht in erfter Inftanz nad wiſſenſchaftlichem 
Sinn und hellem Berftande gefragt zu werden — „fannft du Blut ſehen?“ 
heißt das Kriterium. Wenn er das Herz eines Löwen bat, ifl’8 genug 
— esto animo intrepidus, immisericors; bödftens, daß man ihm noch 
die Hand einer Lady wünſcht — manu non minus sinistra quam dextra 
promptus. Manch reichbegabter Jünger der Medicin ift vor dem Stu—⸗ 
dium der Chirurgie zurüdgeichredt. Die anatomifchen Gerüche, die Schen 
vor Leichen getraute er ſich zu überwinden, aber den Schmerzensfchrei der 
im Operationsſaal gequälten Kranfen Fonnte das junge Heldengemüth 
nicht anhören, da wurde ihm ſchwarz vor den Augen und er beſchloß das 
robe Handwerk zu meiden. Deutiche Gefeggebungen tragen noch heutzur 
tage dieſem Poftulat bewußter Graufamfeit für den Ehirurgen Rechnung 
und verlangen von.dem „rein innern Arzt” nicht chirurgiſche Kenntniffe, 
Ya ſelbſt in unferm Lande giebt es vielleicht noch jene lächerlich wider 
ſpruchsvollen Aeskulape, welche einen Aderlaß ordiniren und, während der 
Barbier feinen Schnepper fpringen läßt, fih ins Nebenzimmer flüchten, 
Der Arzt mit dem Hörrohr erfcheint in der Kranfenftube als lindernder 
Helfer, dem Kranken wird wohl, wenn er ihn ſchaut, wenn des Arztes 
Finger auf feinem Pulſe rubt. Ind blutige Zimmer des Chirurgen tritt 
der Patient immer mit Grauen, das erft abgefchüttelt werden muß, ehe 
die Klingel gezogen wird, Das Volk bat die Scheu vor der Defcendenz 
des berüchtigten Meifters Rollfinf noch nicht verloren. Geit der große 
Napoleon gelagt: „der Chirurg ift der Mann, vor dem ich Refpect babe,“ " 
feit die dirurgifchen Leiftungen die Welt mit ihren Wundern erfült haben, 
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verfagt man freilich auch dem Wundarzt nicht mehr dig Achtung, welche 
in dem Jahrhundert, das nur einen Stand, den Arbeiterftand, kennt und 
ehrt, jedem Arbeiter gezollt wird, aber man bemitleidet ihn, daß er Falten 
Herzens und ruhigen Blutes martern und Schmerzen bereiten muß. 

Die Hirurgifhe Wiſſenſchaft hat fi ehrlich bemüht dieſes Vorwurfs 
ledig zu werden, ihre Schwäche auszumerzen, Die Humanität der Gries 
chen⸗ und Mömerzeit hat Feineswegs das Suchen nad) betäubenden Mitteln 
während fchmerzhafter Operationsacte unterlaffen, Plinius berichtet, daß 
die Abkochungen gewifler Wurzeln und Blätter wegen ihrer einſchläfernden 
Wirkung von Nerzten zum Zwed der Betäubung ihrer Patienten während 
des Schneidend und Brennens benugt wurden, Eines großen Rufs ſcheint Die 
Alraun⸗ (Mandragoras) Wurzel ſich erfreut zu haben. Es heißt, der Ges 
brauch derfelben zur Einfchläferung fei im Altertum fo verbreitet geweſen, 
dag man den Ausdrud „unter der Mandragora liegen“ Tprühwörtli zur 
Bezeichnung einer „Schlajmüge* "angewendet babe, Aus Nenaftlichkeit 
von den Aerzten felbft aufgegeben oder wegen Mißbrauchs und in Folge 
unglüdliger Refultate gar verboten, hat diejes Mittel in den chirurgiſchen 
Schriften der Alten feine Belprehung erfahren. Was fonft von „hypno—⸗ 
tiichen Efjenzen,“ von dem wunderbaren „Mempbisftein,“ der gerieben auf 
die zu brennenden Theile gelegt, das Gefühl des Schmerzes nehme, ges 
meldet wird, freiit an das Gebiet des Fubelhaften. Ganz in den Bereich, 
nicht nur der natürlichen, jondern der allerunnatürlichiten Magie gehören 
die fpätern Leberlieferungen. Die Phantaſte knüpfte am die erfchredende 
Wirkung der Gifte wunderbar an. In der Fülle der Sagen und Dich» 
tungen wetteifern Schlaftränfe mit Liebestränfen. Von Xenophons Ephes 
fiaca und Bocaccios Giulia wird die Geſchichte Romeo's und Julia's er 
zäblt, in der Shafespeare fagt: 

i — — — nimm diefen Trank; 

Die Pulfe finfen, hören auf zu fchlagen, 

Kein Athem, feine Wärme fündet Xeben: 

Wie wenn der Tod des Lebens Tag verichließt, 

In der erborgten Zodesähnlichkeit 

Wirſt du verharren zweinndvierzig Stunden, 

Doch dann erwachft du wie aus jüßem Schlaf, 
Unter den europäifcher Gultur fernen Völkern ift die Anwendung betäus 
"bender Mittel vielleicht häufiger geübt worden. Amar die Afrifanerin findet 
Vergeſſen ihrer Schmerzen nur im Tode unter dem Giftbaum und der 
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biutdüirftige Indianer fennt bloß das ſchnell tödtende Pfeilgift, aber Inder 
und Türken bauen den Haſchiſch, „den Salt, der eilig trunfen macht“ und 
die Erzählerin der taufend umd ein Nächte weiß, daß durch wenig 
Tropien aus der Höhlung feines Ringes ſich der arabiſche Züngling aus 
dürrem Küftenlande in die ſchönſte Traumwelt verfegen fonnte. Als über 
Berthold Schwarzs große Erfindung viele Jahrzehnte dahin gegangen was 
ren, erfuhr man, daß die Priorität den Ehinejen gehöre, fie hätten ſchon 
viel früher mit Pulver geiprengt und gemordet. Als der Welt das Ehlos 
roform geichenft worden war, berichtete der Sinolog Stanislas Julien 
der Pariſer Afademie, daß bereits im Anfang des 3. Jahrhunderts unfes 
ver Zeitrechnung von den Ehinefen eine ſchmerzſtillende Gubftaug zu mo» 
mentaner Lähmung des Empfindungsvermögens während blutiger Opera 
tionen angewandt fei. 

Der Operationsihmerz ift aller Orten ein Angſttind humaner Aerzte 
gewefen. Das Umvermeidlihe abzufürzen, durch raſche Schnittführung 
wurde in der erfien Zeit der wiedererwachten Wiffenfchaftlichfeit driugendes 
Poſtulat. Die fünftleriiche Seite der Operationstechnik ift beionders ger 
begt worden. Man verlangte von den Operateurs die Fingerfertigfeit 
eines Bosco, allein das eito "war nicht immer ein tute, auf Koften der 
Schnelligkeit in der Vollendung blieb ım Wundrande mandjes nur mit 
Schmerzen zu ertaftende Kudtchen zurück oder fuhr das mit Windeseile 
gezogene Meſſer in die gefährliche bfutreihe Nachbarſchaft tief figender Ger 
ſchwülſte. „La mission du chirurgien n’est point de briller, mais d’ötre 
utile“ — erinnert einer der erjten unter den chirurgifchen Künftlern. 
Der Schmerz des Patienten hat feider zu oft den Operationsplan des 
Arztes geftört, eine uralte Regel warnt: ne clamore aegroti motus mas 
gis quam Yes desiderat properet. Man bot fein Möglichftes auf Mo» 
mente zu benugen, in denen der Kranke ruhig lag. Daher der Rath, 
Schwerverlegte neh während der Ohnmacht, in welde fle der Blutverluft 
vielleicht verfeßte, zu operiren. Man fuchte eine augenblidliche Unbeweg- 
lichfeit des Kranfen zu benugen, um am richtigen, engumgrenzten Ort 
oder Punft den Einftih zu wagen. Die Aufmerffamfeit des Kranfen 
follte von der Operationsftelle abgezogen werden, aber die liebenswürdigfte 
“ Unterhaltung des mit Scalpell und Pincette bewaffneten Mannes wird felbft 
ein empfänglihes Gemüth nicht feffeln können, Der Kranke follte erſchreckt 
werden, und wenn er num ſtarr blickte, die Nadel in die Pupillaröffnung 
fahren. Oder ein fern vom Operationsfelde erzengter Schmerz wußte von 
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diefem die Action und Reaction des zu Verwundenden ableiten. So thun 
es mit Glück und Erfolg die Deterinairärzte. Mit einer fogenannten 
Bremje preffen fie die Oberlippe der Pferde jo ftarf zufammen, daß durch 
den an dieſem Theil entflehenden heftigen Schmerz dad Thier nicht mehr 
auf den Operateur achtet und dieſer unter ſcharſen Hufen unbehelligt fein 
Merk vollenden kann. Was durch all’ diefe Vorſchläge zu gewinnen war, 
befchränkte fih auf höchſtens einen Augenblid der Ruhe und war alle Mal 
völlig unficher, mitunter gefährlich und graufamer felbft als der heilfame 
Eingriff. So blieb es Sache des Kranken mit feinen Schmerzen fertig 
zu werden, mit Kant ſich von der Macht des Gemüths zu überzeugen, welche 
durch den bloßen Vorſatz feiner Franfpaften Gefühle Meifter werden fann. 
Allzeit mit Troft bereite Aerzte erfannen das Dogma vom Austoben der 
Schmerzen, welches am beften zur Linderung des durch die Krankheit 
aufgeregten Nervenſyſtems beitrage. 

Berubigende, jchläftig machende Arzeneien giebt ed in Menge und 
das Reid) der materia medica ift ftetS groß genug geweien, um ein fols 
ches dem Arzt in die Hand zu geben. In den meiften diefer it Mors 
phium, das Alkaloid des Opiums, der wirkſame Beftandtheil. Nach Fleinen 
Gaben bemerkt, der fie genommen, erhöhte Körperkraft, gefteigerte Lebhafs 
tigkeit der Phantafie; nach größern gehen diefe Gefühle raſch vorüber und 
tritt an ihre Stelle Ermüdung, Unluft zu körperlicher und geiftiger Thä— 
tigkeit, fowie unwiderftehliche Neigung zum Schlaf. Verfällt der Vergif- 
tete nun in Schlaf, To fteht es gut mit ihm, fo lange ein Teiler Schmerz 
ihn noch zu vollem Bewußtjein erweckt. Wenn aber Gefühlsvermögen, 
willfürlihe Bewegung und das Bemwußtjein ganz aufgehört haben, der 
Kranke mit bleihem Geſicht in tiefer Ruhe daliegt, dann fteht er auf der 
Schwelle des Todes, es ift Gefahr und zwar die allergrößte*"im Anzuge, 
denn hält der Zuftand nur wenig Viertelftunden an, fo ift das tödtliche 
Ende unvermeidlih. Es leuchtet von jelbft ein, daß der Arzt, welder 
diejen Schlaf herbeizuführen trachtet, wie der Bär in der Fabel handelt, 
welcher, um feinen Pfleger von einem Müdenftih zu befreien, ihm Mücke 
und Schädel mit ſchwerem Steinwurf zerträmmerte. Zu wenig oder zu 
viel — ein tertiium non datur — leiften die narkotiichen Gifte. 

Der Graufamkeit in der Chirurgie hat erft die Eutdeckung der wuns, 
derbaren Wirkung des Aethers und des Chloroform die Spitze abgebros 
hen, Der Chemiker und Geognoft Dr. Jackſon in Bofton hatte zufällig 
an ſich felbft die Erfahrung gemacht, daß das Einathmen von Aether 
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dämpfen mit eintretender Bewußtlofigkeit auch gänzliche Empfindungslofigs 
feit hervorbringe. Seine forgfältigen Selbſtbeobachtungen theilte er feinem 
Freunde dem Zahnarzt Morton mit, welcher fie bald und nicht zu eignem 
Schaden praftiih nugbar machte. Wer in die peinliche Lage verfeßt war, 
einen der 32 Bürger feines Mundes aufzuopfern, wandte fi natürlich 
an den großen Küuftler, welcher fehmerzlos Zähne brach und zog und wels 
her fein Mittel geheim hielt. Erſt nad etlichen Jahren wurde das Ges 
heimniß einem Dr. Warren verkauft, der es im Jahre 1846 veröffentlichte, 
nachdem er felbft in einer größern chirurgiſchen Operation feine Kraft bes 
währt gefunden. Raſch machte die neue Kunde ihren Lauf durch die ges 
ſammte civilifirte Welt. Anfangs als amerifanifcher Humbug verfchrieen, 
forderte fie wegen der Wichtigkeit der Sache wenigftens zu Berfuchen auf, 
zuerft an Thieren, dann an gefunden Menſchen und fand endlich, als diefe 
Proben glanzvoll beftanden waren, in Dieffenbachs letzten Federftrichen 
ihre glühendfte Empfehlung. Der glüdliche Griff war gethan, die lang 
und heiß erfehnte Hülfe den Kranken gleihwie den Aerzten gefunden, 
Wohl befannt in ihren phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenthümlichfeiten 
war die Gruppe, aus welcher Die neue Arzenei ſtammte. Man prüft und 
durchmuftert die ganze Verwandtſchaft. Bon allen bingehörigen Stoffen 
fommt feiner in fo eminentem Grade den Wünſchen des Chirurgen eutges 
gen ald das Chloroform, defjen Verwerthung für die leidende Menjchheit 
Prof. Simpion in Edinburg vorbehalten war. 

Das Ehloroform ift von Soubeiran entdeckt worden, der e8 als eine 
intereffante organische Verbindung der wiſſenſchaftlichen Welt übergab. 
Es wird durch Einwirkung von Ehlor oder unterchlorigſaurem Kalk auf 
viele organiiche Stoffe als Alkohol, Holzgeift, eifigfaure Salze, flüchtige 
Dele gebildet. 18 Jahre bloß im Laboratorium des willenfchaftlichen Che— 
mifers gehegt, wird das Chloroform jet in techniſchen Werfftätten in ebenfo 
großem Maßſtabe wie irgend ein chemiſch-pharmaceutiſches Präparat dar 
geftellt. Eine einzige Fabrik in Edinburg von Duncan, Flockhardt & Co. 
verjendet täglich 7000 Dofen Ehloroferm, im Jahre alfo 2'/, Mil, Dofen, 
macht, die Doje zu 2 Dramen gerechnet, etwa 30,000 Pfund. Das 
Ehloroform bildet eine völlig klare waſſerhelle Flüſſigkeit, hat einen jehr . 
angenehmen füßlihen Geruch und Geſchmack, ift in Waller nur fehr wes 
.nig löslich, mit Alkohol und Aether aber in jedem Verbältniß miſchbar. 
Durdy eine genäherte Flamme wird es nicht entzündet, brennt aber in 
grünem Lichte, wenn man es-auf glühende Kohlen gießt. Das Ehloros 
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form verflüchtigt fih am der Luft äußerft ſchnell. E8 genügt, den Krans 
fen ein mit der betäubenden Flüffigfeit benegtes Tuch vor Mund und 
Naſe zu halten und fie der vollen Wirfung der Dämpfe tbeilhaftig zu 
machen, Zunächft folgt auf die Einathmung alle Mal eine Steigerung 
der Reipiration und der Herztbätigfeit. Der Puls wird fräftiger, voller 
und rajcher, das Athmen etwas beichleunigt. Bald tritt Augenflimmern 
ein, Ohrenfanfen, Benommenheit Des Kopfes oder allgemeine Wärme, Ges 
fühl von Wohlbehagen im Körper. Das Geſicht ift geröthet, fein Auss 
drud heiter und in Kürze haben die Beobachter das Bild ausgeprägter 
Trunkenheit vor fih. Wie ein Menſch ſchon von einer geringen Menge 
eines geiftigen Getränfs beraufcht werden fann, jo reichen oft wenige 
Athemzüge des Chloroforms hin Zrunfenheit zu bewirfen, während ein 
Andrer über eine Stunde lang einathmen fann, obne daß fi Die geringite 
Beränderung bei ihm einftellt. Die mindere oder größere Empfänglichfeit 
für das Chloroform hängt wie bei geiftigen Getränfen vom Alter, vom 
Geflecht, vom größeren oder geringern Abgeſtumpftſein gegen Spirituola 
ab, Der Chloroformraufb geftalter fib To vielfeitig als das Weſen der 
fterblidhen Menfchen überhaupt. Der Geift bat feine Feſſeln zwar abge 
ftreift, der Boden unter den Füßen wanft — 
Leichter rollt es in den Adern, 
Flüchtig treibt das träge Blut — 

aber das Träumen und Phantafiren geſchieht doch nur in gewohnten Ideene 
gängen. Den nocd in der Jugend Lenze das leicht erworbene Glüd die 
Palmen beut, der träumt fich unter die Stellung, welche er im Leben bat, 
niemals hinab; feine Phantaftebilder find ausgeſchmückte und verwandelte 
Recitationen von Erlebtem oder neugeſchaffene Wonnen. Das Mädchen, 
welches nad) des Spinetts Eappernden Zaften" im Dreitactwalzer fi 
ſchwerfällig auf dunklem Zanzboden drehen ließ, ſchwebt eine Sylphide 
unter den jchmetternden Fanfaren von Strauß’ und Lanners Kapellen über 
das elaftiihe Parquet fpiegeibeller Redontenfäle. Der feine akademiſche 
Lehrzeit erfi nad Wochen zählt und den dev Handſchuh des ſchwindſüchti— 
gen Fedhtmeifters noch eben mit Grauen erfüllt hat, flebt anf biutiger 
Menfur und rettet Durch eine unnachahmliche Winfelquarte des Corps in 
Frage gezogene Ehre. Unter andern Verhältniſſen treten trübere Bilder 
in die Erfcheinung. Männer, denen das Leben harte Biſſen gab, die der 
„Koloß des Elends“ drüdte, rafen mitunter und toben, wenn der flare 
Blick, mit dem fie des Schickſals Schläge abwandten, umflort iſt; die 
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Stimme erhebt fich zu den furdhtbarften Drohungen, dem Munde entfirös 
men die bitterfien Berwünfchungen, heftig ſchlägt der Kranfe um fich, 
ſtößt mit den Füßen und entwidelt eine Kraft, welche kaum zu bändigen 
if. Wird er in Bewegungen aufgehalten, jo entflammt das noch mehr 
feinen Widerftand, er wähnt fi unter Räubern und Mördern oder meint 
in Henfershände gefallen zu fein. Dem Piycdologen giebt das Chloro— 
formtuch intereffante Räthiel auf. Derfelbe Menſch, welcher mit tief ers 
gebenem Ausdruck und Wort feinem ernften Geſchick entgegen aing, wird 
in einigen Minuten zum Poſſenreißer, grinft, lacht und geberdet ſich ganz 
wie ein alberner Thor. Ein alter Förfter, der, noch ein Kind, die polnis 
ide Heimat verließ und in 40 Jahren fein Wort polnisch gehört oder 
geiprochen hatte, fluchte und betete in polnischer Sprache. Ein geift- 
licher Herr, der feit der Burſchenſchaft Wartburgfefte nur Luthers Kerns 
und Kampflieder gefungen, ftimmte aus voller Kehle an: „Der Papft lebt 
herrlich in der Welt.” Auf der Höhe der Epraltation ſchlummern die 
Sinne ein, Ans vereinzelten Selbftbeobahtungen glaubt man chließen 
zu dürfen, daß in beftimmter Reihenfolge die Sinneswahrnehmungen 
ſchwinden, zuerft der Geruch, zuleßt das Sehvermögen. Die Abftumpfung 
des Hautgefühls von den Fußfohlen und Fingerfpigen beginnend, verbreitet 
fi über den ganzen Körper. Plötzlich hört die Aufregung des Ehloros 
formirten auf. Der Körper finkt zufammen, die Extremitäten hängen 
ſchlaff herab, die Augenlider find Halb gefchloffen, die Pupillen erweitert. 
Die Reipiration ift num tief, ſchnarchend, der Puls Hein, langſam, den 
welfen Gefihtöszügen fehlt alle Mimik, bleich und ausdrudslos in tiefem 
Schlaf liegt der noch eben Rafende da. Ebenfo laut wie empfindungslos 
ift der aus dem SKreife der Denfenden und Empfindenden Getretene. 
Sept ift der Zeitpunkt der Operation gefommen und der Kranke ſchlum— 
mert fanft und ruhig unter der Schärfe des Meſſers. Mit feinem janften 
Schleier deckt der Schlaf Elend und Pein. Welch' ein Gegenfag! An 
das Dhr des Träumenden „ftreifen Sphärenmufſik und himmliſche Melos 
Dieen,” während in feinem Bein die Säge fniricht; das innere Auge ver 
liert fih „in einem unermeßlichen Raum von azurblauem und goldigem 
Scheine,” während warn und roth dag Blut aus Maffenden Adern ftrömt, 
So ſchläft der Kranke längere Zeit, "/,—"/, Stunde — dann erwacht er. 
Freier beginnt er zu athmen, reibt die Angen und fhlägt fie auf, Das 
blutige Schaufpiel ift vielleicht Ichon lange vollendet, die Wunde verbuns 
den. Wo bin ich? fragt der dem Leben Wiedergejchenkte und muftert er⸗ 
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ftaumt die Zufchauermenge im Amphitheater des Operationsſaales. Die 
Befinnung fehrt wieder und die nächſte Frage ift: „fängt die Operation 
bald an?“ — Giebt es wohl ein Wunder größer als dieſes! Selbſt den 
Legenden der Heiligen fehlt die Vorftellung ſolcher Schmerzenstilgung. 
Unfere Zeit ift an Großartigfeit ihrer ftaunenswerthen Entdeckungen und 
Leiftungen überreich: fie führt mit dem Dampf des Waſſers ihre Wagen 
und Laſten auf’ eijernen Reifen, mit denen fie den Erdball umgürtete, über 
die Höhen des Brenner-Paffes und tief durch den Fuß des Mont Genis; 
fie Feunt den Dampf in der Sonnenatmoiphäre jo genau wie die Geſetze 
des Megens und der Winde; die größte Wohlthat erwies fie aber dem 
Menſchengeſchlecht durch den Danıpf des Chloroform. Daß die Grenzen 
der Entfernung und des Raumes ihm jchwinden, macht den Menfchen 
nicht fo frei al8 die That, welche ibm die deutlichfte Empfindung der Un— 
vollfommenbeit feines Körpers, den Schmerz, nimmt. Des Jahrhunderts 
größter Triumph bleibt, daß auch der Schmerz, fi hat beugen müſſen 
vor der Macht des Menfchengeiftes. Wenn dem ins Bewußtſein zurüd- 
gefehrten Kranken der Arzt jagt: „es ift alles wohl vollbracht“; To taftet 
er ungläubig nad der häßlichen Geſchwulſt, die abgetragen wurde, fühlt 
im Angefiht die neugebildete Nafe — bewegt ſchmerzlos im alten Gelenf 
den wieder eingerenften Arm! Soldy’ ein Erwachen ift ein Erwachen zur 
Genefung. Raſch, wie er gekommen, verflüchtigt ſich der Chloroformrauſch; 
die Rückkehr zum Gleichmaß des körperlichen Wohlbehagens erfolgt viel 
Ichneller als nach einer Beraufchung durch Alfoholgenuß. Die marternde 
Reihe all’ jener unangenehmer BlausMontagsgefüble, die tiefe körperliche 
und ſeeliſche Verftimmung des „Katzenjammers“ quält gar nicht oder nur 
ſehr kurze Zeit den Ehloroformirten. Schwere Vermundungen an Säufern 
und-nicht viel weniger an Betrunfenen find dur den Zuftand der Trunken— 
beit und defjen Folgen in flörender Weile complicirt. Auf deu Verlauf 
der durch die Operation geſchehenen Verletzungen übt das Chloroform 
nicht den mindeften Einfluß, 

Der Schlaf ift des Todes Bruder und der tiefe Schlaf des Chloros 
formirten follte er nicht unmerflich in das ftille Reich der Schatten leiten? 
Nimmt, was die Schmerzen nahm, nit auch das Leben? Die Frage 
ftegt nahe genug. Kanm hatte man Die erftien Dugend Operationen mit 
Hülfe des Aethers vollführt, als das ärztiche Publikum durch die Nachricht 
von Zodesfällen in Folge der Aetheriſation erfchredt wurde, Das erfte 
Unglüd, ſcheint in England fid) ereignet zu haben. Dr. Robbs in der 
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Graffchaft Lincoln ftand vor den Aſſiſen angeklagt die 21-jährige Frau 
eines Friſeurs durch Einathmung von Netherdämpfen bei der Ausihälung 
einer Fettgeſchwulſt getödtet zu haben, und die Jury erflärte nah Anhö— 
rung , ded Berichts der mit der Leichenunterfuhung betrauten Aerzte, 
daß die Dabingefchiedene an den Folgen des Nethers und nicht in Folge 
der Operation felbft geftorben fei., Mit dem Chloroform glaubte man 
beffer zu fahren. In der That dauerte es lange bis der erfte Todesfalb 
zur Kenntniß kam. Wieder war England der Schauplag des Unglüde, 
Ein 18:jähriges Mädchen aus einem Dorje bei Newcaftle follte wegen 
einer Operation am Nagelball der großen Zehe chloroformirt werden. 
Die Einathmung dauerte eine halbe Minute, dann trat in 2 Minuten der 
Tod ein. Allerdings find feitdem mehrere Todesfälle beobachtet worden, 
dennoch ift ihre Zahl gegenüber der Häufigkeit der Ehloroformanwendunng 
verſchwindend Fein. Der Chefarzt der franzöfiichen Armee im orientalis 
hen Kriege berichtet, daß bei 30,000-maliger Anwendung des Chloroforms 
in der Krimerpedition fein Todesfall beobadtet wurde. Pirogoff verrid- 
tete in Sewaftopol 10,000 Operationen mit Hülfe des Ehloroforms, nur 
einmal drohten gefährliche Zufälle, doch wurde er derjelben Herr. Ri— 
chardſon fagt in feiner Medical history of England, daß unter 17,000 
ihm befannt gewordenen Fällen Ehloroformirung nur ein Zodesfall vors 
gekommen ſei. Bei uns in Dorpat mag etwa 2— 3000 Mal hloroformirt 
worden fein und ausnahmslos mit dem beften Erfolge. Die Gefammt- 
zahl der jährlich in der civilifirten Welt unter dem Einfluß des Ehloro- 
forms vollzogenen Operationen ift gewiß nach Hunderttaufenden zu ſchätzen, 
und die Zahl aller bis jept beobadhteter und zweifellos vom Chloroform 
abhängiger Todesjälle beträgt nach einer jorgfültig redigirten Zufammen- 
ftellung des Dr. Sabarth in Reichenbach (Schlefien) 48. In früheren 
Zeiten, als man die Kranken noch nicht chloroformirte, griff der Tod, uns 
abhängiger von der Dperation auch in die Hand des Ehirurgen. Die 
Aufregung, die Todesangft des Patienten tödtete, Den Phyfiologen, 
welche viel mit Katzen experimentiren, ift e8 befannt, daß das durch Bin- 
den und Kuebeln geängftigte Thier aus reiner „Gemüthsbewegung“ direct 
an „Nervenſchlag“ ſterben kann. Der Schmerz jelbft bat auf feiner Höhe 
zu tiefer Ohnmacht und weiter zum Zode geführt. Es läßt fich freilich 
ſchwer beweijen, daß durch die angedeuteten Momente, welde das Ehloro» 
form befeitigt hat, mehr Menjchenleben verloren gingen al® durch unfer 
Mittel ſelbſt. Erinnert man fi der oben angegebenen "Mafjenverfenduns 
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gen einer einzigen Chloroformiabrif, fo Teuchtet von ſelbſt ein, daß bei 
27, Mill. Gaben von Aloe, Bredweinftein, Grotonöl oder gar Opium 
und Fingerhut unverhäftnigmäßig häufiger ungünftige Ausgänge beobachtet 
werden würden als nach der gleichen Anzahl von Ehloroformdofen. Und 
doch ſcheut Niemand vor einem Recept aus Dielen Ingredienzien zurüd. 
Niemand nimmt auch Anftand bei lichter Fefttagsfonne ein Pierd zu be 
"feinen und über Land zu reiten, obgleich es ſich ſtatiſtiſch erweilen ließe, 
daß von 20 X 2", Mil. Eomhtagsreitern ein halbes Hundert den Hals 
bricht! Wie günftig nun auch die Statiftif die in Rede ftehende Frage 
entfheiden man, fie bleibt eine feelenlofe, während der Werth jedes eins 
zelnen Menſchenlebens des Arztes ganze Kunft und Arbeit ausfällt. Es 
bleibt die unbeirrte Pflicht der Willenichaft auch bier die Gefahr zu mins 
dern und zu bannen. Daß ſchon Wichtiges geleiftet ift, lehrt die einge 
bendere Betrachtung der oben angezogenen 48 Fälle. Ye naͤher nämlich 
zum Jahre 1848, defto mehr Inglüdsfälle zählt das einzelne Jahr, währ 
rend diefe in den lebten Sahresberichten immer fpärlicher werden, Nach 
Goffelin fommen von 18 in ganz Franfreich feit Einführung der ſchmerz⸗ 
betäubenden Mittel vorgefommenen Zodesfällen 8 auf die beiden erften 
Yahre der Anwendung. 

Die soeiet& d’&mulation in Paris nahm im Sabre 1855 die Frage 
nad) den Urſachen des bein Ehloroformiren eintretenden Todes in ſorg— 
fame Prüfung. Was eine fleißige Commiſſton, beftehend aus mehreren 
nambaften Gelehrten Frankreichs, damals ermittelte, ift in einer gediegenen 
Arbeit des Prof. C. E. Weber in Heidelberg beftätigt und weiter aus« 
geführt worden, Entiheidung in der aufgeworienen Frage läßt fih nur 
dur die Reihenfolge der Erſcheinungen an Chloroformitten gewinnen. 
Es giebt zweierlei Wege diefe Reihenfolge zu erforſchen: die Beobachtung 
an Thieren und die Beobachtung an Menſchen. Der Verfuh an Thieren 
fann in weit ergiebigerer Weile zu Ende geführt werden, als ſolches beim 
Menichen möglich it, wo das Experiment nie bis zum Ende ausgedehnt 
werden darf, es ſei denn, daß der Beobachtung Gelegenheit gegeben ift 
einen Zufall, und zwar einen fehr unglücklichen, auszunugen. Verſchiedene 
Thiere brauchen bis zum Tode ſehr verjchiedene Ehloroformdofen; Blind» 
ſchleichen und Eidechſen fehr viel, Vögel fehr wenig; Hunde bald nur 3 
grammes bald 32 grammes. Die gefahrbringende Dofe ift nicht unmit— 
telbar abhängig von Kraft, Alter und Wuchs eines Thieres, fondern bei 
denfelben Thieren zw verjchiedenen Zeiten verſchieden. Beim Menfchen 
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änfern fi des Chloroforms erfte Wirkungen in Verluſt der Intelligenz, 
bei Thieren in Aufhebung des- Gleichgewichts der Bewegungen. Dann 
folgt Empfindungs» und Bewegungsloſigkeit, legtere beginnt bei den Glied» 
maßen der hinteren Extremitäten und geht dann auf die vordern über. 
Auch bei Thieren ift- anfangs Eirculation wie Refpiration beſchleunigt und 
erft wenn die Periode der Aufregung vorüber, wird Das Athmen tief und 
langjam. Chloroformirt man immer weiter, fo bören zunächft die Bewes 
gungen der Rippen auf, es erfolgt das Einathmen nur noch durch die 
Zufammenziehung des Zwerchfells. Die Häufigkeit der Athemzüge erreicht 
num ihr Minimum Das Athemholen geſchieht ruckweiſe, zuweilen fcheint 
ed einige Secunden ganz erlojhen, beginnt meuerdings, um wieder und 
allendlich ſtill zu ſtehen. Dabei wird der Puls klein, zitternd, arhyt— 
miſch, es wechſelt Ausfallen von 2—3 Pulſationen mit einer ſtürmiſchen 
Reihenfolge überſtürzter und unzählbarer Pulſe. Immer erliſcht die Re— 
ſpiration vor der Herzbewegung, das Herz dagegen ſtirbt zuletzt. Die 
eben erwähnten Reſultate machten die Berfuchsreibe äußerſt lehrreich 
und ſchafften ihr die allergrößte Bedeutung für die Praxis. Die Verän— 
derungen des Empfindungss und Bewegungsvermögens können biernach nicht 
zum Maßftabe dienen, ob man mit der verſuchten Betäubung fortfahren 
oder aufhören fol; das einzige Maß für die Lebensfähigfeit find die Ber 
wegungen der Bruft und des Pulsfchlagd der Arterien. Das Warnungs 
phänomen für den Operateur iſt gefunden, es ift das Schwanfen, das Un, 
tegelmäßigwerden der Athembewegungen, 

Hieraus folgt die Regel, den Chloroformirten genau zu überwachen. Es 
laͤßt fi nicht leugnen, vor 1845 hatte der Chirurg bei jeder Operation 
. 8 nur mit einem Kranken zu thun, jegt hat er im einer Perſon ſtets 
zwei vor fih, einen, welchen er operiren fol, und einen andern, welder 
bart an den Grenzen des Seins oder Nichtfeins unter feiner Obhut und 
Derautworkung fanft fchlummert. Die rege Aufmerkfamfeit, welde der 
DOperateur feinem Patienten jchenfen muß, fann ihn in der Operation 
felbft flören, eine jachverftindige Aſſiſtenz wird dringend nöthig. Indeß 
fann das Wenige, was von dem Ehloroformirenden und controlirenden 
Gehülfen verlangt werden muß, auch von Laien und um jo eher von dem 
Warteperfonal erlernt werden. Aller Druck auf Bruft und Xeib, alle 
Gürtel und Corſets müſſen -gelöft werden; der Kranke fige in horizontaler 
Stellung und jei weder ganz nüchtern noch fomme er unmittelbar von eis 
ner Mahlzeit; jehr allmählig wird ihm das Tuch oder der mit Ehloro- 
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form getränfte Schwamm genähert; fowie die Negelmäßigfeit der Athem⸗ 
züge ſchwankt, reißt man raſch Thüren und Zenfter auf, um Ströme fris 
her Luft auf den Ehloroformirten wirfen zu laffen; aus einer Sprige 
oder Kanne wird ein fräftig wedender Waflerftrahl auf feine Bruft und 
Stirn gegoffen, während die Hände des Arztes und der Gehülfen durch 
ftoßweifes Comprimiren des Bruftfaftens Reipirationsbewegungen künſtlich 
erregen; gleich muß der Mund, es fofte was es wolle, geöffnet werden 
und der Finger in die Rachenhöhle greifen, um die Zungenwurzel vorzu- 
ziehen, damit fle nicht durch ihr Zurückſinken auf den Kehldedel der Ath- 
mung erfte Wege fchließe. Gegenwärtig beobachtet jeder gewiſſenhafte Arzt 
die augegebenen Bautelen und daher verflummen von Tag zu Tag mehr 
die Klagen über das Unglück in der Chirurgie. 

Die wunderbare Wirkung des Chloroforms liegt vor und — fragen 
wir, wie das einfache Mittel ſolches ſchafft? Es ift noch nicht lange ber, 
da wurde eine Frage nah dem Wie, nach dem Zuftandelommen einer 
Arzeneiwirkung für müſſig oder frivol gehalten, und felbft jet find manch' 
fluge Köpfe, denfende Männer, die mit der Kenntniß von einem gejeßli« 
hen Walten in der Natur groß gezogen find, der Anfiht, daß es mit 
Gejegen, nach welden die Medicamente wirken, ein „eigen“ Ding fei. Wie 
ott Sehen wir denlelben Mann, welder die Bahnen der Sterne berechnet, 
wenn es feine Gejundheit gilt, nach homöopathiſchen Streufügelden aus 
Zucker greifen, wie oft den, welcher die Salze in ihre Verbinduugen zer— 
fpaltet, nad Baftein reifen, um feinen fliehen Leib durdy Bäder in deftil« 
lirtem, „hemifch reinem Waller“ zu heilen. Doch find wir mit dem 
Aberglauben der Einzelnen auch noch nicht fertig; fo gilt doch in der 
Wiſſenſchaft als ſymboliſches Attribut des Heilgottes nicht mehr der Vogel 
der Nacht, welcher fein Auge vor dem Lichte des Tages fchließt, fondern 
e8 hat die Lehre von den Arzeneiwirfungen fi neben den übrigen medis 
ciniſchen Diseiplinen ſchon lange ihren vollberechtigten Plaß erworben. 

Unter den medicinifchen Arbeiten fiel dem Pharmafologen die undanf- 
barfte zu. Bon der Höhe der Praxis aus, befangen unter dem Eindrude 
gelungener Euren, beraufcht von dem Weihraud der danfbaren, geretteten 
‚Menge, donnern ihm die Merzte den Befehl zu, das „Wie” und „Warım“ 
ihrer überrafchenden, wunderbaren Leiftungen wiflenichaftlich feftzuftellen,. Ver⸗ 
wegen wäre e8 an des berühmten Arztes reicher Erfahrung zu zweifeln! Was 
mit der unerbittlichen Logik der Erfahrung gemeffen ift, darf kritiſch nicht 
zerfegt werden. Der praftiiche Arzt greift nad dem Jahresbericht über 
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die Leiftungen in der pharmakologiichen Küche nicht anders als in der ges 
wiffen Ueberzeugung bewielen zu finden, was er fchon lange voraus erfahr 
ven. Wenngleih es durchaus nicht im Weſen exacter Wiſſenſchaft Tiegt, 
taß die Arzeneimittellehre der praftiihen Medicin gegenüber die. Rolle 
der klugen gefchäftigen Magd fpiele, welche die unfehlbare Herrin der 
"Mühe zu erflären und zu erforfchen überhebt, fo ift der Gang in den Uns 
terfudhungen, die den Inhalt der Pharmakologie bilden, dod) ein wifjens 
ſchaftlich exacter. So oft es fih darum handelt die Urſachen der Erfcheir 
nungen, welche duch einen beliebigen Stoff am thieriſchen Organismus 
hervorgerufen werden zu erforichen, kommt zunächſt die Frage zur Ents 
iheidung, ob jene Erſcheinungen durch bloße Veränderungen der Gewebe 
an der Stelle der Applichtion des Stoffes‘ felbft bedingt werden oder ob 
der Stoff erft durch feineu Uebergang in den allgemeinen Säfteſtrom — 
das Blut — wirkſam wird, Das Brennen auf Lippen und Zunge, der 
leichte Huftenreiz find unmittelbare Wirkungen des Ehloroforms auf die 
Theile, über die feine Dämpfe ftreihen. Die übrigen Griceinungen, 
welche der Einathmung folgen, find von Veränderungen an den Wegen 
der Athmung jedoch nicht abhängig. Unter dem Gebrauch des Ebloroforms 
jeben wir Auhctionen des Körpers fowohl erregt als auch aufgehoben 
werden, welche weit ab von Luftröhre und Lungen liegen. Es gebt. zuer 

verloren die Intelligenz — der Ehloroformirte Ipricht unzufammenhängende 
Worte, redet wire und irre — dann folgt Berluft des Gleichgewichts Der 
Bewegungen, das Schwanfen und Taumeln des Beraufchten — immer 
weiter erlifht die Empfindung, Taitgefühl und Schmerzgefübl — endlich 
auch die Bewegung des nun lahm und ſchlaff Daltegenden. Nur zwei 
Bewegungen dauern noch fort: Athmen und Herzbewequng. Auch fie kön, 
nen bei übertriebener Anwendung, bein Chloroformiren ohne Aufhörens 
ftille ftehen — und der Schlaf ift dann übergegangen in den Tod, Wir 
find gewohnt — denn die Phyſtologie und Pathologie, das Experiment for 
wohl als das Kranfenbett und der Sectionstiſch haben es uns gelehrt — 
Intelligenz, Empfindung und Bewegung als abhängig von beftinmten Pros 
vinzen unjeres Nervenſyſtems anzuſehen. Die großen Hirnlappen ftehen 
in Beziehung zur Intelligenz, das Beine Gehirn zur Empfindung und Be 
wegung. Wir mülfen annehmen, daß das Chloroform die Thätigfeit die— 
fer Theile gang aufzuheben vermag. Athmen und Hergbewegung dagegen 
beherrſcht ein eigener Theil des Gentralwervenivftend — das verlängerte 
Markt; es iſt wahriheintih, Daß diefes am längften von der Lähmenden 
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MWirfung des Ehloroforms verfchont bleibt. Wenn wir in der angegebenen 
Weiſe andre Theile als die Wände der Luſtwege leiden ſehen, To müffen 
wir den Uebergang des Ehloroforms in das Blut für erwiejen halten, denn 
das Blut trägt, was e8 aufgenommen, rafch zu allen Theilen des Körpers, 
alſo auch zu deſſen Nervencentrum. Aus der Art der beobachteten Ex 
ſcheinungen fließt man.auf den Uebergang des Chloroforms in das Blut.” 
Indeß ift das doch nur ein Beweis nad allerdings wohlbegründeten Anar 
logien und Hypotheſen; der eyacte Beweis für den Uebergang eines Stof—⸗ 
jes ins kreiſende Blut geſchleht allein durch den Nachweis des Stoffes 
ſelbſt im Blute. Er kann im Blute unverändert bleiben, und man ift 
dann berechtigt anzunehmen, daß er als foldher auf diejenigen Beftand» 
theile des Körpers wirft, zu denen er eine befondere phyſikaliſche oder 
chemiſche Beziehung, Verwandtſchaft bat. Er kann aber auch, fowie er 
das Blut berührt, In demielben grade durch dafjelbe ſich verändern; dann 
find die nachfolgenden Störungen in dem Verhalten der verfhiedenen Kör— 
pertheile Wirfung des veränderten Blutes oder des nun umgeleßten, ums 
gewandelten Stoffes. ' 
An die Erforfhung der Ehloroformwirfung auf das Newenfpfte 
ging man in einem ungerechtfertigten Sprunge, d. h. ohne zuerft fi dar— 
über zu vergewillern, ob aud als joldhes das Chloroform im Blute ver» 
weile, Man hemühte ſich ausichließlich die Art und Weile, wie die Ner- 
venmaſſe und ſpeciell das Gehirn vom Chloroform angegriffen und veräns 
dert werde, aufzudecken. Die Fette in der Hirnſubſtanz, glaubte man, 
würden durch das Chloroform ebenfo aufgelöft, wie foldıes außerhalb des 
Körpeks geſchieht. Man beobachtefe unter dem Miftostop eine vorüberger 
bende Zrübung, d. h. Gerinnung des Inhalts der Nervenfaler beim Ber 
tupftwerden derjelben mit Chloroform und vermuthete dann die gleiche 
Veränderung in der lebenden Faſer. Die Icharffinnigften Combinationen 
und peinlichften Unterfuchungen baben noch zu feinem beftimmten Reful- 
tate geführt. Allein in einen neuen Abjchnitt ift die Frage nad den Urs 
ſachen der Ehloroformwirfungen doc Tveben getreten. Eine Reihe von 
Arbeiten find bier in Dorpat im Laboratorium des Prof. Buchheim in 
Angriff genommen, um die große Lüde in der Verfolgung der Schidfale 
des Chloroforms, welche in dem noch wenig und nur unvollfommen geluns 
genen Nachweis des Chloroforms im Blute lag, auszufüllen, Mit ebenio 
ftrenger Kritif als forglicher Umficht bewies Dr. Schmiedeberg hierjelbft 
in feiner Inaugural⸗Diſſertation, daß die früher in Frankreich und Deutſch⸗ 
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fand unangejochtene Annahme von dem bloßen einfachen Durchgehen des 
Ghloroforms durch das Blut, der Nichtveränderung defjelben im Blut, auf 
(hwanfenden Zügen ruhe. Im Gegenibeil ſcheint das Chloroform mit den 
Beitandtbeilen der rotben Blutkörperchen eine Verbindung einzugehen, fehr 
ähnlich der, welde man von einzelnen Gafen, wie dem Koblenoxydgas, 
ſchon kaunte. Die Annahme einer folhen Verbindung tm lebenden, noch 
ftrömenden Blute ift für die ganze Lehre von dem Blutleben um fo inter 
effanter, als vor nicht langer Zeit in einem andern Gabinete Dorpats 
dur Prof, Böttcher die Entdeckung gemacht wurde, dab das Chloroform 
eine beiondere Beziehung zu der fryftallifationsfähigen Subftanz des Blur 
tes babe, Böttcher zeigte, Daß aus Blut, weldhes mit Chloroform behan⸗ 
deit iſt, fih an Ser Luft im größter Anzahl Kryftalle ausicheiden, welche 
man bis dahin nur ſpärlich und vereinzelt fannte und vergeblich in größe 
rer Maſſe zu gewinnen trachtete. 

Klar fehen wir in die urſächlichen Bedingungen der Ehloroformwirs 
fungen noch lange nicht, denn der neue Zund bedingt zunächſt nur neue 
Arbeiten, welden die Frage nach den Wirfungen des in beftimmter Weiſe 
veränderten Blutes unterlegt fein muß. 

Wir fiehen davon ab, der Bedentwig diefer Fragen für die pharmas 
fologiiche Unterfuchung überhaupt weiter nachzugehen, und begnügen uns 
des Chloroforms hohe Bedeutung für die chirurgiſche Leiſtung darzuftellen, 

Es ift zu Eingang unferer Betrachtungen hervorgehoben, daß mit der 
Einführung des Ehlorofornts die Chirutgie frei und ledig wurde aß’ der 
Mängel, weldhe mit der Graufamfeit bei ihrer Ausübung notbwendig vers 
fnüpft waren. Fortan wurde und wird an den Chirurgen die Forderung 
geftellt nicht mehr mit maziicher Geſchwindigkeit, daß der Kranke es nicht 
fühle, zu operiren, ſondern mit Ruhe und Gründlichkeit, daß von dem als 
krank Erkannten nichts zurückgelaſſen werde, 

So iſt die reformatoriſche Bedeutung des Chloroſorms eine Doppelte: 
daß es die Chirurgie frei gemacht bat von dem Mafel, der ihr aus Den 
Schmerzen der Patienten erwuchs, und fle frei gemacht bat von den Rüde 
fihten gegen den Schmerz. Ohne alle zeitlihe Beſchränkung widmet der 
Wundarzt fi feiner Aufgabe, Nicht mehr die techniiche Geſchicklichkeit 
ift feiner Leiftungsiähigfeit Maßſtab, fondern der willenichaftlihe Sinn 
und die willenfchaftliche Erkenntniß. Indirect aber unverfennbar bat das 

„ Chloroform die Ehirurgie den Naturwiſſenſchaften näher gebracht, während 
der Euftus operativer Dexterität fie von dieſen zu entiernen drohte, 
19” 
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An dem Verbältniß, als durch das Chloroform das chirurgiſche Ver 
fahren an Sicherheit gewonnen hat, bat fih aud der Umfang der opera» 
tiven Aufgaben vermehrt. Grade den Operationen, welche nicht im Abs 
jegen der Glieder beftehen, jondern im Erliegen verloren gegangener orgar 
niſcher Theile, ift erft nach Einführung des Chloroiorms Die Ausdehnung 
und Verbreitung gegeben worden, deren fie ſich beute erfreuen. Die Ope— 
rationen, welche entartete oder zerichmetterte Gelenke in einer Weiſe aus— 
fügen, daß die mit fhonender Mühe erhaltene Knochenhaut den Nachwuchs 
des Entjernten mit Miederherftellung feiner Function beforgt, gehören 
der Zeit nach der Entdeckung des Ehloroformd an. Die Kühnbeit, mit 
welcher man eng mit lebensmichtigen Theilen verichmolzene Geſchwulſtmaſ— 
fen von dieſen losſchält, vedhtfertigt fih oft nur durch die ruhige Bewer 
gungslofigfeit des Patienten, melde das Chloroform verbürgt. 

Durch das Angeführte ift der Gewinn, den die Ehirnrgie aus dem 
Chloroform 303, noch nicht begrenzt und erſchöpft. 

Unterfuchungen, welche früher ganz unterlaffen oder nur unvollfommen 
geübt werden fonnten, ftoßen jegt auf feine Schwierigfeiten. Insbeſon— 
dere gilt ſolches von Unterfuchungen am Kindern. So iſt z. B. vor 
Schreien und Umſichſchlagen der Kinder eine Unterfuhmg des Gehör, 
ganges mit den modernen Obrenfpiegeln gar nicht möglidh ohne Chloro- 
form, weldyes grade Kinder beſonders gut vertragen. Geſetzt aber auch, 
man fihere die zur Ausführung einer Operation nothwendige Unbeweglid- 
feit des Kindes durch Anwendung phofiicher Gewalt — von der änge— 
nommen werden joll, daß fie in gemügender Güte zur Verfügung ſteht — 
fo ift man doch durch Feine Kraft Im Stande die willfürliche oder unwill— 
fürliche Thätigfeit eines Musfels zu bemmen, obgleich diefe grade von 
dem allergrößten hindernden Einfluß fein kann. Das ift eines der wer 
fentlihften Vortheile des Chloroforms, daß es die unabfichtlichen und 
franpfhaften Bewegungen, Zudungen, Zufammenztehungen der Muskeln 
aufbebt, was der feftefte Wille und der ftärffte äußere Zwang niemals 
vermögen, 

Bei Gelenfentzündungen, welche das findliche Alter vorzugsweile heim: 
fuchen, findet eine jo energifche, gänzlich unwillfürliche Eontraction der um 
das betreffende Geleuk gruppirten Muskeln ftatt, daß wir ohne Chloroform 
gar nicht im Stande find genau zu unterfuchen, ja jehr oft ohne Ehloro» 
form die Frage, ob das Gelenk überhaupt krank ift, unentfchieden laſſen, 
müßten. 
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Die ganze Lehre von den Verrenkungen ift Gapitel für Gapitel feit 
Einführung des Ghloroforms eine andere geworden, In den Muskeln 
fab man das Hinderniß für die Einrihtung des aus feiner Pfanne, feis 
nen Gelenfbette entgleiften Knochenendes. Sechs Nififtenten ſpannte man 
ins Geſchirr, guiff zu Hebeln und Zlafchenzügen, um den Seitenftand eines 
fräftigen Armes zu brechen. Heut zu Zage wird der Patient bloroformirt 
und der ſchwindſüchtigſte Doctor bringt gelaffen und leicht das Bein eines 
Athleten in feine alte Lage zurüd, Das Chloroform ift Mittel geworden 
die hier waltenden Widerftinde der Heilung richtig zu erfennen, fie nicht 
mehr in den Muskeln, jondern im den nicht zerrifienen Theilen der Ge 
lentlapſel ſelbſt zu ſuchen. Geit man fle kennt, hat man fie zu umgeben 
gelernt, 

Ganz unverhältnißmäßig große Vortbeile find im Vergleich mit den 
andern Zweigen der Heillunde ans der Entdedung des Ehloroforms der 
Chirurgie zugefloffen. Nächſt ihr fam am meiften noch der Geburtöhülfe 
dadurch zn gut. Simpfon, der das Chloroform in Europa zuerft benußte, 
ift feines Zeichens Geburtöhelier. Die Wohlthaten jeines Mitteld widmete 
er zuerfi Frauen, bei welchen eine geburtshülflihe Operation nöthig wurde; 
bald aber auch empfahl und verabreichte er es bei volllommen gefund« 
heitögemäß verlaufenden Geburten, um den Kreißenden die Geburtsſchmerzen 
zu eriparen. Als Simpfons DBerfahren in AltEngland bekannt wurde, 
fand es lebhaften Widerſpruch. Daß man ed gewagt, den Fluch, welchen 
Bott jeibft im Paradiefe auf den jündigen Menſchen gefchleudert, mit vers 
meflener Hand, mit frevler Selbfthülfe wieder abzufhütteln — das fei 
firafbares Verbrechen, 1. Moſes 3, 16 ftehe einfach und dentlich „du ſollſt 
mit Schmerzen Kinder gebären.“ Die are Berlegung von Gottes Gebot 
dürfe allein vor den Affifen und nicht von der Willenichaft discutirt werden, 
Die Geburtshelfer blieben ihre Vertheidigung nicht Ihuldig. Was dem Weibe 
unerlaubt, warm ſei foiches dem Manne geftattet? Zu ihm fei gejagt: 
„mit Kummer folft du dich auf dem Ader nähren“ und „im Schweiß 
deines Angefichts jollft du-dein Brod eſſen“ — und doch fei es ebenfo 
befannt als unamgefochten, Daß nicht alle Männer Aderbauer feiern und 
daß fo mumcher Beruf die Thätigfeit unſeres Hautorgand gar nit oder 
wenigftens nicht bis zur Schweißbildung anfirenge, Wieder andre, mehr 
philoſophiſche Accoucheurs" meinten,. das Chloroform nehme dem Weibe 
feineöwegs die Schmerzen, denn die Ehloroformirten äußerten durch Auf 
ſchreien, plögliche® Verändern der Lage u. ſ. w. unzweideutig den Schmerz; 
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nach Wiederfehr des Bewußtſeins erinnerten fie ſich bloß nicht mehr der ers 
fittenen Schmerzen. Möglich), daß dem noch weitere Auseinanderfegungen 
folgten, ob im Rauſche wie im Traume mit den Sinnen auch der Schmerz 
verſchloſſen oder ob der im Traum empfundene Echmerz dem wachen Menfchen 
anzurechnen ſei; vielleicht aud, daß ein und der andere der fromm' Ent 
rüfteten abnte, wie Die Annahme der Möglichkeit einer Einfchränfung von 
Gottes Macht zu ftrafen gerade das Nllerfrivolfte wäre: genug, daß Diefe 
oder andere Gründe die Menge endlich zum Echweigen brachten. Das 
Chloroform ging glücklich aus der fangen und bittern Anfechtung hervor 
— wie Schugblattern, Bligableiter, Hagelafferuranzen und ankere Dinge, 
durch welche fcheinbar in des Herrgotts Strafrechtöpflege eingegriffen wird, 

Bei dei geburtshülflihen Operationen ift die Anwendung des Chlo— 
roformd gegenwärtig die Negel, Scanzoni, der befanntefte Frauenarzt 
unferer Zeit, fagt: „ich darf dreift die Ueberzeugung ausiprechen, daß die 
günſtigern Refultate, welche ich feit der Anwendung des Ehloroforms bei 
meinen geburtshülflichen Operationen erzielte, mit zum großen Theile den 
Wirkungen diefes Mittels zuzuſchreiben find.“ Bei gewiflen nerpöfen 
Störungen, den Krampfformen der Gehärenden, ift das Chloroform mit 
unverfennbarem Erfolg und felbft Tage lang ohne Schaden abminiftrirt 
worden. Sehr überzeugende Beobachtungen der Art hat Profi. Walter 
bierfelbft veröffentlichen laſſen. Anders wird von den Gelebritäten des 
Fachs die Narkofe beim normalen Geburtsverlauf beurtbeilt. Obgleich 
aller Orten in deu großen Entbindungsanftalten Londons, Berlins, Pe 
tersburgs das Chloroform hierbei nicht nur ohne weſentliche Nachtheile ger 
braucht, fondern nachträglich auch dem ärztlichen Publifum dringend em» 
pfohlen wurde, fürchten viele und vorurtheilsireie Gynäfologen und zwar 
gewichtige Praftifer Störungen, die unter Umſtänden den Geburtöverlauf 
in nachtbeiligfter Weile compliciren könnten. Die Wiſſenſchaft bat ihre 
Acten über Zuverläjfigfeit des Chloroforms während der gelundheitsgemäßen 
Entbindung nicht geichloffen, 

Aud die moderne Augenheilfunde ift mit der Chloroformirage noch 
nicht zum Abichluß gefommen. Kür eine fange Neihe von Unterfuchungen 
md Operationen, zumal bei Kindern, ertheilen die Ophthalmologen dem 
Ehloroform unbedingte Anerkennung und reiches Lob. Ob aber ansnahmes 
(08 bei allen Overationen am Augapfel, zumal den Staaroperationen, das 
Chloroform anzumenden fei, darin iſt Ginftimmigfeit noch nicht erzielt, 
Es handelt ſich bei dieſen Eingriffen weniger um Schmerz, der entweder 
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ganz fehlt oder wenigftens nicht der Rede werth ift, als um einen gewiſ— 
jen Grad von Energie im Beherrſchen feiner Bewegungen, welde von 
dem Kranken verlangt wird, Die meiften Kranken bringen diefe Selbftüber- 
windung nicht fertig — Kinder vollends niemale. Moraliſche und phyſiſche 
Kraft entſprechen dem am fie geftellten .Berlangen nicht und brechen im 
Augenblick der That zufammen. So mander Erblindete begrüßt den Arzt, 
der zur Operation fommt, freudig bewegt, Daß endlich ein von ihm lang 
erfehnter Wunſch in Erfüllung geben fol, verficheit er freue fi) auf die 
Dperation mehr ald auf die Hodyzeit. In diefer Stimmung jegt er ſich 
auf den Stuhl, aber in dem Augenblid, wo der Gehülfe das Augentid 
faßt, ändert fih die Scene, der Kranfe fpringt vom Stuhle anf und nichts, 
weder Milde noch Ernft, weder Bitten noh Drohungen vermögen ihn zu 
bewegen die Operation an fi ausüben zu laſſen. Wenn das am grünen 
Holze geichieht, was fell man da vom dürren Willen unfrer Eften und 
Letten ſprechen! Wird zugegeben, daß grade bei den Augenoperationen 
die Kranken am wenigften Selbſtbeherrſchung aufbieten, wird ebenjo immer 
wieder feftgeftellt, daß ein ruhiges Verhalten dem Augenarzt feine Arbeit 
um das Hundertfache leichter macht, jo kann der Widerftand einiger Opes 
rateurs ſich nur durch die Furcht vor gewillen bei der Chloroſorm⸗Narkoſe 
vorfommenden Erſcheinungen erflären, welche allerdings die Operation ſtö— 
ren fönnten. So mander Ophthalmolog, und obenan Graefe, rühmt ſich 
einer Meifterhand, die des Chloroforms Unterſtützung nicht benöthigt if, 
das Ehloroformiren der Augenfranfen Hat zu wiederholten Malen den 
Beweis geführt, daß felbft Kinder unter einem Monat ganz ohne jpätere 
Störung an ihrer Geſundheit chloroſormirt werden fönnen, und zufällig 
ift ed grade in der operativen Augenbeilfunde vorgelommen, daß ein 
85 Jahre alter Greis, während der langdauernden am 1", Bir. 
Ehloroform, ein fechzigjähriger 1 Pfd., eine ſchwächliche herunkergekommene 
Bäuerin von über 50 Jahren ebenfalls mehr als 1 Pid. bis zur Beens 
digung der Operation verbraudte. Bei allen dreien flellten ſich troß der 
fabelhaft großen Gaben fpäter feine irgendwie beunruhigende Erſchei— 
nungen ein. | 

Bei der Behandlung innerer Krankheiten bat man gleihinlld das 
Chloroform verfucht. Giebt es doc faum einen Körper aus der organis 
ichen oder unorganifchen Welt, der zum Heile der leidenden Menfchheit 
unverfucht geblieben. Die Zropfen Chloroform, die man flatt anderer 
Mittel aus der Gruppe der Spisitwofen gegeben, haben außerordentliche 
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Dienfte noch nicht geleiftet, Es ift fiher, daß vor den andern Verordnun⸗ 
gen, welche man durch das Chloroform zu erfegen verfuchte, dieſes feine 
befondere Vorzüge beſitzt. Ginigermaßen brauchbar ift es als örtlichen 
Schmerz ftillendes Mittel. Wer hätte z. B. nicht bei Zahnſchmerzen feinen 
Gaumen mit Chloroform genegt! In diefer Wirfung wird e8 jedoch von 
fehr vielen anderen Zincturen und betäubenden Giften weit übertroffen, 
. ‚Während in der übrigen Medicin das Chloroform Retter der Mens 
ſchen ift, macht ed in der Staatsarzeneifunde ihren Verräther. Es giebt 
fein wirffameres Mittel, um den, der eine Krankheit erheuchelt und vor— 
ſchützt, zu entlarven. Durch die mittelft der Ehloroformeinathmungen 
bervorgebrachte Aufbebung des Willenseinfluffes auf die Glieder wird ein 
durch willkürliche Erfchlaffung oder Verkürzung der Musfeln erzeugtes 
Hinfen leicht erfannt und richtig beurtbeilt; lieder, die fteil gehalten 
werden, al8 handele es fih um Gelenfverwachlungen, werden biegfam wie 
Wachs! 

Des Chloroforms große, epochemande Bedeutung liegt allein darin, 
daß in ihm ein Betäubungsmittel gegeben ift, weldes unfehlbar, vollkom⸗ 
men, bei gehöriger Ueberwachung des Kranfen mit verfchwindend geringer 
Gefahr, fowie mit Schnell und fpurlos vorübergehenden Nachempfindungen 
wirft. Des Arztes Sache ift zu enticheiden, wo er ſolche Wirkung wünfcht 
und braucht, bei innern oder Außern Leiden, um wirffih worbandene 
Krankheiten zu befeitigen oder lügneriſch erdichtete aufzudecken. Es ift 
eben auch eine Kraft, die falls fie dem Dienfte der Menfchheit gewidmet 
bleiben ſoll, „bezäbmt und bewacht“ fein will und die Zauber wirkt, nur 
wenn zur rechten Stunde das rechte Wort geiprochen ift. , 
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Die ländliche Berfaffung Rußlands. Ihre Entwidelungen und ihre Feſtſtellung 
in der Gefepgebung von 1861. Bon Auguft Freiherrn von Hazthaufen, 
Leipzig, bei F. A. Brodbaus, 1866. 423 ©. 80. 


Erfter Artikel. 


Di. zu Anfang der vierziger Jahre herausgegebenen „Studien“ Hazts 
hauſens über Rußland find von nachhaltiger Wirkung geweien, und aud 
jetzt noch pflegen fie gebraucht und eitirt zu werden. Zwar fchon vor 
zwanzig Jahren fagte es die Kritik, daß. der Verſaſſer feine Exforfchungs- 
reiſe an der Hand einfeitiger Theorien angetreten babe und namentlich 
durch feine Boreingenommenheit für patriarhalifhe Naturzuftände häufig 
irregeführt worden fei: aber der Reichthum an pofltiven Kenntniffen und 
an Aubhaltspunften für die Beobadhtung, womit der Autor ausgerüftet, 
war, die Gründlichfeit, mit weldyer er zu Werfe ging, und die Liberalität 
der ruſſiſchen Regierung, die den eifrigen Reifenden mit allen erforderlichen 
Mitteln und Vollmachten ausftattete — alle dieſe Umftände zufammen haben 
tem Harthaufenichen Buche eine hervorragende Stellung unter den neuern 
Reifeberichten aus Rußland gefichert, Auch wenn man von den biegen 
Senfationsbüdhern eines Cüſtine und Anderer ganz abfleht, fo hatte. doch 
ſelbſt den gründlichften der frühern Neifenden der Zuftinct gerade für die 
eigenthümlichften Seiten des ruſſiſchen Volkslebens gefehlt: erſt durch 
Harthaufen wurden die ruffifhen Secten (der Raskol) und die Organifation 
der ruffiichen Landgemeinde — dieſe beiden Urphänomene jenes Vollsle—⸗ 
bens — fo zu jagen entdedt. Daß der weſtphäliſche Baron ihnen feine 
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befondere Aufmerffanfeit zumandte, war bedingt durch die Eigenthümlichkeit 
feiner Anfhauungen und Studien, ja der Vorurtheile felbft, won denen 
gejagt werden mußte, fie hätten feine Aufinffung der ruffiichen Verbältniffe 
vielfach getrübt. Der eifrige Katholif hatte allenthalben nah Anhalts- 
punften für feinen Lieblingsgedanfen, die Vereinigung der orientalifchen 
mit der römiſch⸗katholiſchen Kirche, gelucht und war dadurch mit den 
kirchlichen Zuftinden Rußlands und dem ruſſiſchen Sectenwefen näher bes 
fannt geworden als irgend ein Wefteuropäer vor ihm; der Emft, mit 
dem er auf die einzelnen Materien des großen Religionsftreits im Oſten 
einging, contraftirte zu gründlich mit der vornehmen Gleichgültigkeit gegen 
den Köhlerglauben der Maffen, welde in früherer Zeit auch in Rußland 
von den höher Gehildeten meiftens zur Schau getragen wurde, um feine 
Wirkung bei denen zu verfeblen, die über Weſen und Lehre der drei 
ſchismatiſchen Gruppen wirflich Auſſchſuß geben fonnten, Und ähnlich war 
es Harthaufen mit der ruffilhen Landgemeinde gegangen: feine Abneigung 
gegen den „Liberalen Defonomismus“ der „nivellivenden” Neuzeit, fein 
Beftreben den von diefem aufgeftellten Normen aus dem Wege zu geben 
und denjenigen Löfungen der focialen Probleme, welche der Liberalismus 
predigte, ihre ſchwachen Seiten nachzuweifen, fehärften feinen Blick für 
alle von den wefteuropäifchen abweichenden Formen des politifchen und 
focialen Lebens. So geſchah es, daß er eigenthümliche, „organiſche“ Bils 
dungen des Bolfsgeiftes, tieffinnige DOffenbarungen der ſlaviſchen Nur 
tionafeigenthiümlichfeit aufzufuchen und nachzumeifen wußte, wo felbft die 
Einheimifchen nur Weberbleibfel des nomadifchen Charafters ihres Stam⸗ 
mes, rohe Formen einer mißbräuchlihen Bauernpraxis fahen, deren Bes 
„fämpfung bis dazu für eine Aufgabe der Regierenden gegolten hatte, 
Aus den „Studien“ wiffen wir, daß Haztbaufen in Moskau mit den noch 
jugendlichen Begründern der Stavophilenfchufe, namentlich mit dem Did 
ter Ehomjafow und den beiden Kirejewski befannt geworden war; die ins 
nere Wahlverwandtichaft zwiſchen dieſen rufflihen Romantifern und dem 
deutfhen hatte zu genaueren Beziehungen geführt, deren Wirkungen fih all, 
mäblig geltend machten. 

Leber dem Allem ift nahezu ein Vierteljahrhundert vergangen und 
vor kurzem ift Hr. v. Haxthauſen zum zweiten Mal mit einem Bud) über 
Rußland vor das deutiche Publikum getreten, im welchem er fein Evange- 
lium von der ruffifchen Landgemeinde, beinahe mit denfelben Worten wie 
damals und ohne ſich durch neue Argumente für diefelbe bereichert zu 
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haben, der Welt verkündet. Aber auch dieſes Mul hat unfer Autor etwas 
weientlich Neues beizubringen und fein Buch durch die fleißige Durchfor- 
(hung einer bis dazu wenig befannten Materie unentbehrlich zu machen 
gewußt: das ruffliche Emancipationsgefeß vom 19. Februar 1861, das fo 
viel genannt und jo wenig gefannt wird, es hat in diefem neuen Werfe 
feine erfte, einigermaßen vollftändige deutiche Bearbeitung gefunden”). Auf 
diefes Buch näher einzugehen, ſcheint aus mehrfadhen Gründen geboten; 
die genauere Belanntichaft mit dem Emanciparionsgefeg vom 19. Februar, 
welche durch dafjelbe ermöglicht wird, muß allen denen willfommen fein, 
die der ruffiichen Bewegung der legten Zahre einige Aufmerffamfeit zuge 
wandt haben oder von derfelhen berührt worden find, ohne doch genauer 
zu willen, um was es ſich eigentlich bei derfelben gehandelt hat. 

Bon nicht minderer Bedeutung für die Gegenwart wird es aber fein, 
das Anftitut der ruſſiſchen Landgemeinde, refpective des Gemeindebefipes 
und der wechlelnden Parcelle, einer jchärferen Betrachtung zu unterziehen. 
Den Angaben und Mittheilungen, welche Haxthauſen nach diefer Seite 
bin giebt, fann (wie im weiteren Berlauf gezeigt werden fol) zwar nicht 
der gleiche Werth zugefchrieben werden, wie feinen Ausführungen über 
das Emaneipationsgefeß; die Sache an fih aber hat in der ruffifhen Ges 
jelfchaft eine zu große und nachhaltige Rolle gefpielt, um nicht wiederhols 
ter Beachtung werth zu fein. Haxthauſen felbft fcheint über das eigen- 
thümlihe Geſchick feiner Entdeckung und die Wirkung derfelben auf Die 
ruſſiſche Geſellſchaft nur mangelhaft unterrichtet worden zu fein, denn er 
beurtheilt diejelbe noch heute von dem Staudpunft aus, den er im J. 1844 
u derſelben eingenommen. Daß fih inzwifchen die Anfchauungen umd 
Meinungen der fogenannten gebildeten Klaſſen noch viel radicaler verändert 
haben als die Staatseinrichtungen Rußlands, das ift Hrn. v. Harthaufen 
offenbar unbefannt geblieben; er weiß nicht, was aus feinen alten Buns 
desgenoffen in Sachen der rufflihen Landgemeinde geworden ift und weß 
Geiftes Kinder die neuen Alltirten find, die heute mit ihm gegen die 
wefteuropäifche Born des Eigentums am Grund und Boden Front 
machen. 

Die Slavophilen, mit denen der Verf. der „Studien“ vor einem 
Bierteljahrhundert in Mosfau verfehrte, mit denen er für Rücklehr zur 

*) Eine deutſche Weberfegung jened Gefepes war ſchon früher von einem Kurländer, 


dem Baron W. v. d. Rede, keforgt worden: „Allerhöchit beſtätigte Verordnung über die 
aus der Lelbeigenfchaft getretenen Bauern. Mitau 1861, bei Fr. Lucas,“ 
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Kirchlichleit des Mittelalters und für den Gemeindebefig fchwärmte, fie 


baben unterdeſſen geblüht und find jetzt wieder jo ziemlich verblüht. Die 
hohe Meinung von dem nationalen Inftitut des Gemeindebrfipes aber 
pflanzte fi von ihnen auch auf ihre fonftigen Gegner, die Herzenſche Der 
mofratenjchule, fort. Zur „neuen Formel der Giviliintion“ erhoben und 
zu der Forderung erweitert, daß den Landgemeinden der von ihnen beiefs 
jene Grund und Boden unentgeltlich zum vollen Eigentbum überlaflen wers 
den follte, konnte dieſe Lehre zwar eine große Rolle in den Köpfen der 
xuſſiſchen Jugend fpielen, ohne jedoch auf die an der Staatsverwaltung 
betheiligten Kreife Einfluß zu gewinnen, Erſt zufolge des polniſchen 
Aufftandes von 1863 trat, wie in wielen auderen Beziehungen, ſo aud 
in diefer eine wichtige Beränderung ein. Ju Befäümpfung "des polnifchen 
Adels, der neben der Fatholiichen Geiftlichfeit an der Spitze der revolus 
tionären Bewegung geftunden hatte, ſchritt Die Regierung im Frühjahr 
1863 zu einer fundanentalen Umgeſtaltung der bäuerlichen Verhältniſſe 
in Polen und den früher polnischen Provinzen des weſtlichen Rußland. 
Es follte niht nur der Bauer von jeder Abhängigkeit, in welder er bis 
dazu zum Gutsbeſitzer geftanden, entbunden werden, Die Regierung wünſchte 
zugleich innerhalb des Bauernflandes ein anderes Princip aufzuride 
ten und auch die bäuerlichen Knete zu Beftgern von Landparcellen zu 
machen, Kaum hatte der geiflige Echöpfer und Begründer diejes Orga 
nifationsplanes Staatsjecretiv Miljutin feine Thätigfeit begonnen, als die 
Bührer der verjchiedenen bald zu einer Nationalpartei verfhmolzenen de 
morratijchen und ſlavophilen Fractionen unter feine Fahne ftrömten, um 
gemeinfaom an der Berwirflihung ihrer Längft gehegten politiichen Ideale 
zu arbeiten. Die große, jeit dem Emancipatiousulas von 1861 in Fluß 
gelommene Bewegung der Geiſter war in die Bahnen einer geregelten bü— 
reaufratiichen Thätigleit geführt, Jetzt jollte die Theorie That werden, 
Mehr als je glaubte man wieder am die welterlöfende Kraft der neuen Eis 
vilifationsformel. „Der flavifhe Stamm — fo hieß es jeßt — hat die 
Mifton, den Bann zu brechen, den die Völker des Weſtens über die nie 
deren beſitzloſen Geſellſchaftsklaſſen gebreitet haben; Die Emancipation des 
vierten Standes, die Löſuug der Tocialen Frage vermittigfit.des altrufftichen 
Principe des Gemeindebefiges ift feine geichihtliche Aufgabe, der Rechte⸗ 
titel, aus welchem er zur Herrſchaft über die europäiſche Welt bernſen iſt. 
An der Hand dieſes Princips hat Rußland die Ketten gebroden, welche 
der polniihe Adel den Bauern und landloſen Knechten in Polen, Littauen 
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und der Ufraine augelegt hatte; geleitet von diefem Princip bat e8 die 
gleiche Aufgabe in den übrigen, auf der Grundlage weftenropätiher Cultur 
geftügten Theileu des Reichs zu vollziehen und über die Grenzen defjelben 
hinaus nach Weiten bin vorzugehen. Bis zur Erreichung dieſes großen 
Ziels find die übrigen Aufgaben des Etantslebens zu vertagen, erft am 
Tage nach erfochtenem Siege ift mit den Anfprücen der Freiheit, des 
Rechts und der Bildung am das ruſſiſche Staats- und Verfaſſungsweſen 
abzurechnen. Die Lehre von dem gleichen Anfpruch Aller an den Grund 
und Boden, der Nothwendigfeit einer Verwandlung des perjönfichen iu 
das Gemeindeeigenthum ift Das Zeichen unter welchem der ſlaviſch-ruſſiſche 
Stamm zu ftreiten und zu fiegen berufen ift.“ 

Wir haben hier weder nachzumeifen, daß dieſe Säge auf einer durch— 
aus irrthümlichen Auffaffung des Willens der rufflichen Regierung berus 
ben und daß diefe niemals die Ausbreitung des Gemeindebefiges auf die 
weftlihen Theile des Reichs gewollt, noch bis jegt zugelaffen hat, daß 
der Negierung die Umgeſtaltung der agrariichen Zuftinde des früheren 
Polen hauptſächlich Mittel zum Zweck, niemals Selbftzwed im Sinne des 
Socialismus gewejen ift, noch zu unterfuchen, wie es in Wahrheit um das 
„innere Recht“ dieſes Anſpruchs auf die Weltherrfchaft beſchaffen ift: für 
unfere Abfiht genügt es, die bloße Thatfache feftzuftellen, daß das Princip 
des Gemeindebefiges zur Lofung einer gewilfen, weitwerbreiteten und eine 
flußreichen ruſſiſchen Partei geworden ift, und Hru. v. Harthaufen zu fras 
gen, ob es feine Abficht geweſen fei, ſich diefer zu verbünden und am ihrer 
Seite zu fämpfen, 

Obgleich fid) diefe Frage bei genauerer Bekanntſchaft mit dem neueften 
Werk des Berf. der Studien entfchieden verneinend beantwortet, mußte 
fie doch Schon am Eingang unferer Betrachtung deffelben aufgeworfen wer« 
deu; es tft für Hen. v. Harthaufen und defien gelammte Theorie bezeich, 
nend, daß er ohne Ahnung von den Gonfequenzen feines Verfahrens, das 
bei anfommt, Princtpien in die Hände zu arbeiten, von denen er um feiner 
jonftigen feudalen und kirchlichen Gefinnung willen ſchlechterdings nichts 
wiſſen wollen wird. Diefe Berfchiedenheit zwifchen ihm und feinen Bums 
desgenofjen, von der jede Seite feines Buches, jedes Argument, das er. 
anführt, unzweidentiges Zeugniß ablegt, wird es nicht verhindern, daß man 
im Lager des ruſſiſchen Agrar-Socialismus aus der Arbeit des confervatis 
ven weftphäliichen Freiherrn reichliches Capital ichlagen und ſich damit 
brüften wird, wie felbft principielle Gegner der „denofratiihen Idee“ 
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bei Refultaten anfonımen müßten, die für den Socialismus und gegen die 
„liberale Bourgeoifie” ſprächen. 


Das Harthaufenfhe Werk über die ländliche Berfaffung Nußlands 
umfaßt vier verfchiedene, dem Umfang nad fehr ungleich vertheilte Ab— 
fynitte: eine „Einleitung“, die bloße 37 Seiten umfaßt und den Verſuch 
einer Darftellung der Entwidelungsgefhichte der ruſſiſchen Gemeindeord« 
nung und ihres angeblichen Grundprincips enthält, einen 334 ©. ums, 
faffenden „Auszug aus den Acten der Gouvernements-Adelscomite’3 und 
des Petersbinger Generalcomite’8 behufs Unterfuhung. und Conſtatirung 
der ländlidien Verbältniffe in Rußland, um als Grundlage einer umfaflen- 
den Gefepgebung zu dienen” und 39 ©. „Schlußbetrachtungen“; dieſen 
ift eine deutfche Weberfegung der im 3. 1858 in Paris (N. Franfs Verlag) 
erfchienenen Haxthauſenſchen Broſchüre „De labolition par voie legislative 
du partage &gal et temporaire des terres dans les communes russes“ 
angehängt. Der Bolftändigfeit wegen führen wir noch an, daß der den 
Hauptinhalt des Buches bildende „Auszug u. |. w.“ mit, Hülfe von Webers 
fegungen eines Dr. Sfrebigfi angefertigt worden ift und daß Haztbaufen 
bei der NRedaction diejes Theils feiner Arbeit von feinem Reifegefährten 
von anno 1844, dem Prof. W. Kofegarten, weſentlich unterſtützt worden 
if. Dr. Sfrebigfi felbft arbeitet am einer weitfchichtigen, 5 Bände flarfen 
- BDarftellung der „ganzen ländlichen Verfaffung Rußlands“ nnd ihrer Feft- 
fegung durch das Geſetz vom 19. Febr. 1861, die demnächſt in ruſſiſcher 
Sprache erfcheinen fol. 


Seinen einleitenden Bemerfungen zur Geihichte der Agrarverfaffung 
(hit Hr. v. Haxthauſen das Augeftindniß voraus, daß der Aderbau in 
Rußland auf einer „ſehr niedrigen Stufe der Entwickelung“ ftehe und 
daß diefer Mangel ebenfo wohl auf den ftetiger Anftrengung abgewand- 
ten rufflichen Nationaldharafter, wie auf die aus demfelben hervorgegangene 
„tiefbegründete” Gemeindeverfaffung zurüdzuführen fei. „Es hat fich”, 
beißt e8 a. a. O., „diefe Verfaſſung dahin ausgebildet, daß der Aderbo- 
den ſtets nach einer Reibe von Jahren unter ſämmtliche Gemeindeglieder 
zu jeweiliger Benugung vertheilt wird. Daß bei folder Verfaſſung Feine 
Liebe zu dem befefjeuen Grund und Boden fih entwickeln kann wie beim 
deutihen Bauer ift natürlich.“ „Aber“, Führt unfer Autor im weiteren 
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Verlauf fort, „eine größere Entwickelung zum Behuf einer erhöhten Pros 
Duction ift auch vorläufig für Rußland noch nit nöthig. Der Aderbau 
gewährt and jegt die volle Befriedigung des Volfsbedürfniffes, wenn nicht 
fehr allgemeine Mißernten eintreten, ‚ja es (Rußland) führt noch ſehr bes 
trädhtlihe Quantitäten Getreide auf den europällhen Marft.” Gleich 
bier möchten wir bedenklich ftille ftehn, um zunächſt die Behauptung von 
der Entbehrlichfeit einer erhöhten Production für Rußland ins Auge zu 
faffen und uns darnach die Frage vorzulegen, ob ein prineipieller Verzicht 
auf „größere Entwidelung” unter irgend welchen Verhältniſſen überhaupt 
fittlich und wirthichaftlich zuläfftg erfcheint, ob ein „vorläufiges“ Genügen 
irgend wo und irgend wann als Grund für die Aufrechterhaltung eines 
jede Wandelung ausichliegenden Inſtituts gelten kann? Doch Diele fid 
und vorzeitig aufdrängenden Fragen können erſt im weiteren Verlauf bes 
antwortet werden, denn in der Einleitung bat der Autor fih auf eine 
Begründung der angeführten Säße noch nicht eingelaffen. Nachdem er 
den gegenwärtigen Zuftand feinen Umriffen nach bezeichnet hat, gebt Hazts 
haufen zu einem Referat über die biftoriiche Entwidelung defjelben über. 
Der Tert feiner Barftellung ift fortlaufend von „Bemerkungen“ begleitet, 
die ein Petersburger Kritifer, dem das Mannfeript des Werks: vorgelegen, 
dem Autor zugelaudt bat und die dieſer feiner Schrift beigab, obgleich die 
felben in der Regel das Gegentheil von dem befagen, was Hr. v. Hazt- 
baufen behauptet, und ſich zuweilen im ziemlich ſarkaſtiſchen Gloffen über 
die Hypotheien und Schlüffe unferes Schriftftellers ergeben. 


Pas Harthaufen über die Urgeichichte der ruffiichen Landgemeinde 
jagt, fäßt ſich in wenige Säge zulammenfaffen und bedarf der eingehen, 
den Erörterung um jo weniger, als dielelbe Materie in. dem der „Einlei— 
tung” "folgenden „Auszug aus den Neten der Comité's u. ſ. w.“ fehr viel 
eingehender behandelt worden ift als in des Autors biftorifcher Einleitung. 
Syftematifche Vertheilung des Stoffs ift Hrn. v. Haxthauſens Sache, wie 
es ſcheint, überhaupt nicht: die verfchiedenen Gegenflände, um welche es 
fi) in dem vorliegenden Werk handelt, werden hier micht einzeln und zur 
fammenhängend behandelt, fondern fehren in den verichiedenen Theilen des 
Buchs in ziemlich bunter Ordnung wieder, was u. U. den Nachtheil hat, 
eine Menge überflüffiger Wiederholungen herbeizuführen, die um fo peins 
licher find, als fle die Lüden der Sachkenntniß des Berl. nicht zubeden, 
fondern mit befonderer Schärfe in die Augen fpriugen lafjen. 
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Das ruſſtſche Volksleben — fo lehrt die biftorifche Einleitung — 
beruht auf dem patriarchaliihen Prineip und ftebt im Gegenfag zu der 
« Hofverfaflung, welche in den weftlihen Gonvernements die Regel bildet. 
Zuerft an Flüſſen und Bächen angefiedelt, Tandten die Nuffen bei zuneh— 
mender Bevölkerung Eolonien in das innere Land, die fi dort nieder- 
ließen und verbreiteten. So entftanden zablreidhe Feine patriarchaliſche 
Staaten, die ohne Verbindung unter einander waren. Bon Haufe aus 
gab es fein Privateigenthum am Grund und Boden, vielmehr. bildeten 
Die periodischen Vertheilungen die Regel. Der Starif (Neltefte), der das 
Haupt der einzelnen Niederlaffung bildete, verwaltete dieſes, wie alle übrie 
gen Beihäfte der Gemeinde unter Zuziehung der „weißen Häupter“, er 
war ein Zar im Kleinen. Im 9. Jahrhundert wurde, zur Erledigung der 
Streitigkeiten zwilchen dem verfchiedenen Stimmen, Aurif der Waräger 
berbeigerufen und zum gemeinfanen Haupt aller Stämme erwählt. Seit 
dem Eindringen des Ehriftentbums fegte ſich dann der Glaube feſt, Das 
gelammte Laud, die heilige Ruffta, fei der Totalität des ruſſiſchen Volks 
verliehen und dem Volkshaupt die Pflicht auferlegt durch Vertheilung des 
Grnndes und Bodens für alle feine Kinder zu forgen, den Gemein— 
den ihre Gebiete zuzuweiſen und ihnen und ihren Hänptern die Parcelis 
rung unter die Wemeindeglieder zu überlaffen. „Diele Vertheilung war 
eine nur jeweilige, feine fortdauernde, fie Fonnte nad Ermeſſen jeden Aus 
genblick abgeindert oder aufgehoben werden und auch die Gemeinde, hatte 
nach diefem Princip fein Eigenthumsrecht an dem von ibr befeffenen (mört 
ih „in Befig und Genuß habenden“) Grund und Boden.“ Gelbft die 
Landvertheilungen an Glieder der Gefolgſchaft des Zaren (andere Edelleute 
gab es nicht) waren nicht unwiderruflich, fte geſchahen in der Regel nur 
anf beftimmte Jahre; ihre Felder liegen ſolche Hol oder Edelfente durch 
Hausiflaven bearbeiten, die Bauern, weldhe frei waren, hatten feine andere 
Verpflichtung als die fonft dem Zaren gezahlten Abgaben dem belehnten 
Gntöbefiger zu entrichten, 

Die Hausſtlaven des Zaren und feiner Gefolgslente waren nad Hart 
hauſens Anficht meift Kriegsgefangene; in ihnen flieht er die Vorfahren der 
fpäteren Apanagebauern, fowie der Hoföfente (aBopossıe mıoam) der Guts- 
befiger, d. h. folcher Leibeigener, weldye feinen Antheil an dem Genteinder 
(ande habend, als Dienftboten und Knechte im, Haufe des‘ Guts— 
beflgers lebten. Auf eine Begründung dieſer — unſeres Erachtens fehr 
fühnen — Hypotheſe hat der Autor fich nicht eingelaffen. Sie bildet einen 
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integrirenden Theil feiner Gefammtanfhanung über die ruſſiſche Leibeigen— 
haft, die er möglichſt als bloße glebae adsceriptio angejeben wiſſen will. 
In Wahrheit fonnte der Herr ſich feine Hofsleute aus der Zahl aller ſei— 
ner Leibeigenen auswählen, ohne in dieſer Wahl irgend befchränft zu fein; 
wenn auch herkömmlich in der Megel die Kinder der Hofsleute an die 
Stelle ihrer Eltern traten, fo fand geſetzlich feinerlei Beichränfung in dies 
fer Beziehung flatt und juriftiih waren alle Leibeigene unterfchiedslos der 
Willkür ihrer Herren anheim gegeben, Hrn. v. Harthaufens Nomenclatur, 
nad welder die einen als „Hausiflaven“, die auderen bald als „freie 
Bauern“, bald als „Leibeigene” bezeichnet werden, ſcheint uns aller hiftos 
riſchen Begründung zu entbehren. 

Zur Zeit der Theilfürftenthümer ftand den Gliedern der Landgemeins 
den das Recht zu, von einer Gemeinde zur andern überzutreten, nur follten 
fle die Grenze des einzelnen Fürſtenthums nicht überichreiten dürfen. Als 
Rußland unter Iwan Kalita, Iwan III. und Iwan IV. in eine Monarchie 
verwandelt worden war hörte auch dieſe Beichränfung wieder auf, bis 
Boris Godunow im 3. 1592 fefticgte, daß jeder Bauer an die Gemeinde 
gefeflelt bleiben follte, der er am Georastage des genannten Jahres ange— 
hörte. So wurde die Leibeigenfchaft tharfächlih begründet. Unter Peter 
dem Großen wurde dieſes Verbältniß immer mehr und mebr confolidirt 
und in wefteuropäifhe Schablonen gezwängt; durd die Einführung der 
Revifionsliften, welche die Grundlage der Beiteuerung und der Refruten« 
aushebung bildeten, wurde namentlich der Unterſchied zwiſchen Hofsleuten 
und „freien Bauern” verwiſcht. Das Verhältniß der Bauern zum Herr 
war von der Wohlhabenheit jener und der Willfür Ddiefes bedingt. Der 
Herr ließ fi entweder eine Geldabgabe (Obrok) zahlen oder er zog einen 
Theil der Feldmarf (in der Regel ein Drittheil) ein und ließ dieſes von 
den Bauern bearbeiten. 

Wir übergehen die genaueren Ausführungen, welche der erfte (biſtori⸗ 
ſche) Abfchnitt des „Auszugs” über die Geſchichte des ruſſiſchen Bauern« 
ftandes und feiner Gemeindeverfaffung dem Haztbaufenfchen Abriß nad 
trägt, da diefelben zu allgemein gehalten find, um lehrreiche Einzelheiten 
zu bieten. Unſeres Erachtens hätte der Autor wohl daran gethan Diele 
beiden Kapitel feines Buches in ein Ganzes zufammenzuzieben: zwei halbe 
Skizzen bilden bekanntlich noch Feine ganze. Aber auch abgeichen hievon 
ſcheint uns der Werth des biftorifschen Abriffes, der den Ausführungen 
über Gegenwart und jüngfte Vergangenheit vorausgeſchickt ift, bejonders 

Baltifhe Monatsfärift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 4. 20 
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durch zwei Erwägungen gefchmäfert zu fein. Ein Mal fehlen demfelben 
alle Quellennachweiſe und es drängt fih dem Lejer unwillfürlich die Vers 
muthung auf, daß bier Vieles mehr auf fubjectiver Kombination und Hy— 
pothefe als auf urkundliher Weberlieferung berufe. Mit dieſem erften 
Mangel fteht ein zweiter im enger Beziehung: Haxthauſens Darftellung 
der Entwidelungsgefhichte des rufftihen Agrarſyſtems, wie wir fie oben 
ihren Hauptzügen nad) wiedergegeben haben, bewegt fih ausichließlich in 
allgemeinen Sägen, die viel zu apodiktiſch gehalten find, um überall zus 
zutreffen, und denen man es nadfühlt, daß fie in der Abficht geichrieben 
find, des Autors Anficht über den gegenwärtigen Zuftand und deſſen abjolute 
Berechtigung zu unterftügen. Das ganze Kapitel ſpitzt fi) zu dem einen 
Sage zu, die Grundanſchauung des ruffiichen Volks fei noch heute, daß es 
gar Fein individuelles Eigenthum am Grund und Boden gebe ımd 
daß der Zar factiih und gefeplih ein unbeichränftes Dispofltioner 
recht über alles Land der heiligen Ruffia habe. Als Beleg dafür 
wird die (durch eine Note des Petersburger Glofjators unterftüßte) 
Thatfache angeführt, daß der Gefammtbefig des ruffiihen Adels nur 120 
Millionen Defjätinen betrage, während die Krone 220 Mil. in ihrem 
indirectem oder directem Befig habe. Schlimm genug, wenn Hr, v. Hazt- 
haufen mit feinem Sag auch nur zur Hälfte Recht hätte und der Bolfs« 
meinung der Begriff vom individuellen Gigentbum am Grund und 
Boden wirklich fehlen folte! Wäre dem fo, jo gäbe das nur ein Argus 
ment mehr gegen den Gemeindebefig und deſſen fittlihe Wirkungen. Mit 
aller Schärfe müffen wir e8 betonen, daß eine Beweisführung auf diejer 
Grundlage an und für fih unzuläffig ift und uur gegen jenes Inſtitut 
gerichtet fein faun, denn fle ift gleichzuftellen der Forderung einer volftän- 
digen, wenn aud in ein Syſtem gebrachten Barbarei. Aber felbft abge 
jehen von diefen allgemeinen Sägen, deren Gefährlichkeit auf der Hand 
liegt, läßt fich nachweifen, daß der Autor mit dem ihm vorliegenden Mas 
terial ziemlich willfürlih umgelprungen ift, und merkwürdiger Weile bietet 
er uns jelbft die Mittel zur Führung Ddiefes Beweiles. Während der 
„Auszug“ fih mit der Behauptung begnügt, daß der Zar vielleicht 
ſchon zur Urzeit für den alleinigen Grundherrn gegolten babe, und 
weiter meint, bei der Vertheilung defjelben fei er nach Art der ſchottiſchen 
Elans an die Schonung des Mitnugungsrechtes der Inſaſſen gebunden 
gewefen, ja der Befig des Bodens habe den Stämmen zugeftanden, wer 
dem dieſe Einfhränfungen von Hazthaufen gang übergangen: weder von 
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der bloßen Wahrfcheinlichfeit des Oberſatzes, noch von der Beichränfung 
durch die Rechte der Mitbefigenden, noch von dem Cigenthumsrecht der 
Stämme ift in der „Einleitung“ die Rede, fondern das unbegrenzte Recht 
des Zaren wird als der alleingültige Zuftaud in Gegenwart und Vergan— 
genbeit bezeichnet. Genau ebenfo ift e8 mit dem behaupteten unvordenflis 
chen Alter des Gemeindebefiges beichaffen: während der „Auszug“ auch 
bier mit hypothetiſchen Annahmen fih begnügt und angiebt, die erften Ges 
neinden hätten den Boden entweder gemeinfan bearbeitet und die Früchte 
vertheilt oder jeder Familie einen Antheil zugewielen, im Lauf der Zeit 
aber fei die legtere Zorn die herrihende geworden — weiß die „Einleitung“ 
ganz genau, daß die wechſelnde Vertbeilung der Parcelle von jeher und 
überall in Rußland beſtanden babe und durch den Sturik und die weißen 
Häupter vollzogen worden jei. Der „Auszug“ berichtet ferner, von ein« 
zelnen mit individuelem Eigenthum ausgeftatteten Bauern des ruffiichen 
Mittelalters, den Panzerbauern und Einhöfern, und läßt die Möglichkeit 
offen, daß Ddieles Syſtem feiner Zeit weit verbreitet gewefen fei. Die 
„Einleitung“ erwähnt derfelben mit feinem Wort, wahrfcheinfih um der 
angeblichen Einheit des Syftems feine Schwierigfeiten zu bereiten. Ends» 
ih findet fi in dem Auszug abjolut feine Beftätigung jener eben ers 
wähnten, für die Beurtheilung des Charakters der ruffiichen Leibeigenſchaft 
febr bedeutungsvollen Annahme, daß die Hofslente der Gutsbeſitzer ur 
(prünglich friegsgefangene Sklaven geweſen feien, mithin zu ihren Herren 
in einem audern Verhältniß geitanden hätten als die übrigen Bauen, 
Wir wenden uns nunmehr zu der zweiten Abtheilung des Auszugs, 
dem Kapitel von den bäuerlichen und Leibeigenfhaftsverbältniffen bis zum 
Gefeg vom 19. Febr. 1861. Da die Fülle des vorliegenden Stoffs uns 
gewiffe Einfhränfungen zur Nothwendigfeit macht und mir es im erfler 
Reihe mit dem Gemeindebefig und den Verbältniffen zu thun haben, 
welche die Unterlage dieſes Inſtituts Bilden, jo find im ferneren Verlauf 
diefer Darftelung nur die großrufflihen Gonvernements berüdfichtigt. 
Die Oftieeprovinzen bat Hazrthaufen felbft bei Seite gelaffen und die 
Agrarzuftände der ſ. g. weftlicen Gouvernements haben ſich feit dem 
3. 1863 fo fehr verändert, daß die Beftimmungen, welche das Geſetz von 
1861 bezüglich derjelben traf, heute als vollftändig antiquirt erfcheinen. 
Bis zum 3. 1861 ift der geleglihe Zuftaud der großrulffiihen Bauern 
im Wefentlichen folgender. Die Bauern find entweder Privatbauern oder 
Kronbauern, Die Geſammtzahl der Lepteren umfaßt 20 Mill.; fie find 
20” 
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in einzelne Gemeinden (für welde ein Minimum von 1500 Köpfen anges 
nommen worden ift) getheilt und jede dieſer Gemeinden wird als erbliche 
Nupnießerin des Grundes und Bodens, den fie inne hat, angejeben, Für 
die Benugung defjelben zahlt fie ein Pachtgeld (Obrof), weldes auf die 
einzelnen Gemeindeglieder repartirt wird und zwilchen 2Rbl. 15 Kov. uud 
2 Rbl. 86 Kop. per Kopt varlirt; neuerdings wird ftatt diefes Dbrofs 
in der Regel eine auf Kataftrirung beruhende Grundfteuer gezahlt, über 
deren Betrag die näheren Angaben a. a, O. fehlen. Die Frohnden, 
welche früher an Stelle diefer Abgaben vorfamen, find ſeit den legten 
Jahren abgeſchafft). Den Gemeinden fteht das Recht zu, ihr Areal un« 
ter gewiffen Bedingungen auszutaufhen, aud dürfen fie Theile defjelben 
an Perfonen anderer Stäude bis auf 50 Jahre verpadten. Die Freizüs 
gigfeit der Glieder einer Kronbauerngememde ift nur durch dieſe felbft 
befchränkt. An der Spitze jeder diefer Gemeinden ſteht ein von dieſer ger 
wahlter „Staroſt“, dem die übrigen Gemeindebeamten untergeben find; 
mebrere Gemeinden verbinden ſich fodann zu der höheren Einheit einer 
„Woloſt“ (Ganton), an deren Spige ein Golowa (Haupt) fteht, der der 
Woloft und den aus Gemeindedeputirten beftehenden Woloftverfammlungen 
vorfteht; in den Gemeinden wie in den Woloften beftehen gewiſſe Dorf 
gerichte, die aus Gemeindebeanten zufammengejegt find und in Fleineren 
Civil- und Eriminalfahen Recht fprehen. Die Oberverwaltung über 
fämmtlihe Bauerngemeinden eines Gouvernements fleht dem Domainenhof 
und den von demielben ernannten Kreischefs zu. 

In dem Voftehenden ift der wefentlihe Inhalt Über die Organifation 
der Kronbauern bis zum Jahre 1864 zufamımengefaßt: nur auf zwei 
Punfte haben wir noch näher einzugehen, weil der Autor dieſen befondere 
Aufmerffamkeit zumendet: die Bertheilung des Gemeindelandes unter die 
Gemeindeglieder und das Urtheil, welches der Autor über den politifchen 
und moraliihen Zuftand der Kronbauern, reſp. deren Organifation bie 
zum 3. 1861 füllt. Die Landvertheilung unter den SKronbauern ift im 
Weſentlichen Diejelbe mie bei den Privatbauern; fie geſchieht nach der 
Borichrift des Geſetzes alle 10 Jahr, factiih aber je nah 9—12 Jahren, 
nämlich bei jeder neuen Seelenrevifion. Das Land wird entweder nad) 
der Seelenzahl oder nach Zjäglos (Wirthichaftseinheiten) vertheilt, d. h. im 

*) Außer diefen Abgaben für die Benutzung des Grundes und Bodens zahlen die 


Kronbauern noch die allgemeinen Abgaben an den Staat (Ropfiteuer), fowie fie auch an 
der Präftirung der öffentlichen Laften (Wegebau, Rekrutirung u. f. w) Theil nehmen. 
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erfteren Ball erhält der Hausvater ein Grundſtück, das der Zahl feiner 
von ihm abhängigen Gemeiudeglieder entfpricht, indem per Kopf eine ges 
wiffe Anzahl Deflätinen angenommen wird, im letzteren Fall wird das 
Areal unter die einzelnen, wirthſchaftlich felbftändigen Familien vertheilt 
und jeder Einzelantheil je nach der Zahl der Aſpiranten bei der neuen Vers 
theilung vergrößert oder verkleinert”), Für den Begriff „Zjäglo” giebt 
es feine authentifche Ynterpretation; während man in früherer Zeit eine 
gewiffe Anzabl Perfonen (3—4—5) auf jedes Zjäglo annahm, verfteht 
man neuerdings in der Regel ein Ehepaar darunter; je nachdem mehrere 
Bamilien 4. B. ein Bater mit erwachlenen Söhnen) zufammen wirthſchaf—⸗ 
ten, wird eim einfaches, doppeltes, dreifaches u. ſ. w. Zjäglo angenommen. 
Bei jeder Neuvertbeilung werden alle neu begründeten Haushaltungen bes 
rüffibtigt und einzeln in Rechnung gezogen, da jeder Bauer ein felbftäns 
diger Wirtbichaftöunternehmer iſt. Die Bertheilung geſchieht durch die 
Gemeinde ſelbſt; ift der Zermin der Neuvertheilung berangerüdt oder wird 
auf denfelben durch das Vorhandenſein neuer noch nicht verforgter Fami— 
lien provocirt, fo fchreitet die Gemeinde zuvörderft zu einer Clafſificirung 
des gefanımten Aderlandes, denn nur diefed wird getbeilt, die Wals 
dungen, Weiden, Fifchereien und fonftigen Nußungen bleiben im ungetheils 
ten Beflg und Genuß der Gefammtgemeinde. Das Aderland wird je 
nach feiner Entfernung von den Wohnftätten (dem Dorf) in nahes, ents 
feıntes und ganz entferntes Land getheilt (unter der legtern Kategorie vers» 
ftebt man „wüſtes“ oder „wildes“ Land); der fo clajfificirte Boden wird 
dann noch nach feinem Ertragswerthe abgefhägt und in Wannen oder 
Säulen (provinziell livländiſch: Schnurländereien) getheilt und zwar fo, 
daß jede Wanne einen einigermaßen in jenen Beziehungen homogenen Bes 
ftandtheil bildet. Bon jeder Wanne befommt jeder Antheilnehmer in der 
Gemeinde vermittelt Berloofung einen langen fchmalen Streifen von 3—6 
Faden Breite auf 100-500 Faden Länge, To daß der Autheil eines jes 
den in Sauter verfchiedenen, von einander getrennten Streifen befteht. 
„In jeder Gemeinde foll e8 gewandte Agrimenforen geben, die traditionell 
ausgebildet das Theilungsgeichäft mit Einſicht und zur Zufriedenheit aus— 
führen. Es wird gerühmt, daß dabei die größte Gerechtigkeit und Billig— 
keit herrſche und nie Streit entſtehe.“ Um den aus den fleten Neuvers 
theilungen hervorgehenden Inconvenienzen möglichft zu begegnen, werden 


*) Bei der Erhebung der Pachtabgabe rechnet die Arone nach Seelen. 
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vielfach und namentlih in den fchwachbenölferten Theilen des Reichs „Mes 
ferveländereien“ ‚gebildet, d. h. ein gewiller Theil des Grundes und Bos 
dens wird in omnem eventum für die fünftig fi bildenden Familien 
aufbewahrt und bis zur Heranbildung derfelben für Rechnung der Ges 
meinde verpachtet. : 

Da die Landvertheilungen unter den Kronbauern nach gleihen Prins« 
eipien vorgenommen werden wie bei den Privatbauern, fo tritt unfer Autor 
ſchon bei feinem Bericht über die erſteren im eine principiclle Vertbeidis 
gung des gelammten Inſtituts ein, indem er ſich zumächft gegen den xufs 
ſiſchen Statiſtiker v. Buſchen und deſſen Kritif des Gemeindebeſitzes wen- 
det. Obgleich diefelben Argumente im weiteren Verlauf noch mehrere Mal 
angezogen werden, wollen wir fie doch nicht unberüdfichtigt Taffen: Herr 
v. Huribaufen meint obne Weiteres, e8 ſei „übertrieben“, wenn Buſchen 
behauptet, um der Wandelbarfeit des Befiges willen wende fein Bauer 
etwas an die Melioration des mittelmäßigen, geſchweige denn des ſchlech—⸗ 
ten Bodens, da dergleichen Arbeit nur feinem Nachfolger zu Gute kommen 
mürde. Den fteten Neuvertbeilungen jet ja durch das Inſtitut der Res 
ferveländereien die Spitze abgebrochen. Ganz abgeſehen Davon, daß diele 
Ausrede einer Dementirung des vertheidigten Nenvertbeilungsprincips 
mindeftens febr nabe kommt und daß ein Prineip niemals durch den Hins 
weis auf die Möglichkeit feiner Umgehung gerechtfertigt werden fan — 
trifft diefer Einwand im vorliegenden Ball nicht einmal volitindig zu: 
in deu flärfer bevölferten Gonvernements und anf Privatgiitern ift der 
Bildung von Rejerveländereien eine jehr enge Grenze gezogen und Dielels 
ben werden fchr häufig gar nicht oder auf Koften der auskömmlichen Exi— 
ftenz Der mit Parcellen dotirten Bauern möglich fein, Bei der befannten, 
auf eine geometriihe Progreifton ausgehenden Tendenz der menjclichen 
Bruchtbarfeit ift die Bildung von Reierveländereien auch nur für zwei oder 
drei künſtige Generationen in Dichter bevölferten Gegenden nidyt anders 
ausführbar, als wenn der überwiegend größte Theil des Ackerlandes der 
Nupnießung der Lebenden zu Gunften der noch Ungeborenen entzogen wird, 
Nicht beſſer ſieht es mit dem zweiten Argument ans, das wider Herm 
v. Buſchen ins Treffen geführt wird: Bodenmeliorationen fommen bei dem 
ruſſiſchen Bauern überhaupt nidt vor, er hat fein Grundcapital auf den 
Boden zu verwenden, in den mittleren Gegenden des Reiche, in denen 
der ſchwarzen Erde, wo der Boden nie gedüngt wird, ift das Gapital fogar 
faft überflüffig. Wir willen, daß Herr v. Hazthaufen von der „neueren 


Hazthaufen über die ruffiiche Agrargeſetzgebung. 295 


nationalöfonomifchen Schule“ nicht viel hät — giebt es aber auch nur 
eine Ältere Schule, die dad Betriebscapital unter irgend welchen Verhält⸗ 
niffen für überfläfftg Hält? Und weil die ſchwarze Erde bisher nicht ger 
büngt wurde, fol fie darum auch für alle Zukunft ihre Kräfte hergeben, 
ohne daß ihr diefelben erftattet werden? Iſt die Agriculturchemie, welche 
die Nothmwendigfeit Ichrt, der Erde wiederzugeben, was ihr zum Nußen 
der Menſchen entzogen murde, etwa mur eine Erfindung der Nationalöfo- 
nomie und des Liberalismus? Wenn Harthaufen weiter anführt, bei Aufs 
hebung des beftchenden Syſtems müßte die ganze gegenwärtige Adminiftras 
tion über den Haufen geworfen werden, fo ift das wenig mehr als eine 
Phrafe; weder wiffen wir, von welcher Adminiftratton hier die Rede ift, 
noch ift uns der Werth derfeiben oder ihr Jufammenhang mit dem Ges 
meindebefig nacdhgewiefen. Wie fönnen überhaupt die Schwierigkeiten nnd 
Unbequnemlichfeiten eines Adminiftrationswechfels in Rechnung gezogen wers 
den, wo es fih um den Werth oder Unwerth eines Fundamentalprincips 
des ganzen wirthfchaftlichen Lebens einer großen Nation handelt. Weder 
diefe Gründe noch die unvermutheter Weife angeführte Autorität Alegander 
Herzens („die Verbeſſerung des Landhaus in der occidentalen Weile läht 
die Mehrheit der Bevölkerung ohne ein Stück Brod ... Die Bereiche 
rung einzelner Pächter und die artiftiihe Entwidelung des Landbaus leis 
ften feinen gleichmäßigen Erfaß fiir die fchredlihe Lage des hungernden 
Proletariats”) noch aud der Troft, daß die Beftimmung eines gefeglichen 
Minimums (18 Deffätinen per Seele) allzu großer Bodenzerjplitterung 
vorbeuge — fünnen für irgend ausreichend gelten! 

Doch wir fommen auf Ddiefen Gegenftand noch zurück. Bei der 
Gleichartigkeit der agraren Berhältniffe der Kronbauern und der Privats 
bauern hat unfer Verf, in dem von dem letzteren handelnden Kapitel volle 
Veranlaſſung, die wirthſchaftlichen Eigenthümlichkeiten und Folgen des 
ruſſtſchen Syſtems eingehend zu erörtern, refp. zu vertheidigen. Bezüglich 
der Kronbauern ift nur no zu bemerfen, daß Hr. v. Haxthauſen conſe⸗ 
quent darauf befteht, Daß diefelben ſchon vor 1861 „freie* Leute geweſen 
feien, die ſich in einem durdhfchnittlich beneidenswertben Zuftand befunden 
hätten. Auch bier ift Herr v. Buſchen anderer Anſicht. Wenn er fagt, 
die Domainenbeamten hätten bei den Kronbauern factiſch die Stelle der 
Gutöherren vertreten, ſich in alle Angelegenheiten derfelben gemilcht, wenn 
Iwan Golowin behauptet, der Zuftand derfelben fei unfeliger geweſen als 
der der Privatleibeigenen, Dolgorukow im Einzelnen nachweiſt, daß die 
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Eommunalverwaltung vollftändig in den Händen des Schreiber gelegen habe, 
fo läßt Hr. v. Haxthauſen es ſich allerdings angelegen fein, al’ diele Autoren 
zu eitiren und ihre Gitate wörtlich anzuführen — auf fein Urteil haben dieſe 
übereinfliimmenden Zeugniffe aber ſchlechterdinge feinen Einfluß, er glaubt 
fie mit der bloßen Berufung darauf, daß der frühere Tomainenminifter 
Kiffelem eine Reform angeftrebt habe, bejeitigen und zum Schweigen brin» 
gen au können; find es doch dieſe Kiſſelewſchen Reformen geweſen, die ihn, 
den Freiberru v. Haythaujen, hauptſächlich zu feiner Reife nah Rußland 
veranlaßten! Die Möglichkeit, daß Gelege und Thatfahen einander nicht 
defen, daß Reformen, die fih auf dem Papier ganz vortrefflid ausneh— 
men, entweder gar nicht oder nur verftümmelt in die Pragis dringen, daß 
der Unverftand, die Böswilligfeit und der Eigennutz der niederen Beamten 
die Abfichten der Regierung und ihrer oberften Lenker illuſoriſch machen 
fönnen — von al’ dem bat unfer Autor feine Vorftelung. Es fommt 
ihm darauf an, die Gebundenheit Des Aderbauers als den wirtbichaftlich 
und focial empfchlenswertbeften Zuftand zu fchildern und diefer Zwed muß 
um jeden Preis erreicht werden. Hätte Hr. v. Hazrthaufen mit feiner 
Schilderung der Zuftände vor 1861 Recht, fo eridiene es unbegreiflich, 
warum die Regierung überhaupt die Leibeigenfchaft aufgehoben und fi 
der Niefenarbeit einer gänzlichen Umgeſtaltung der Agrarzuftinde des ru 
fiihen Reichs unterzogen bat; vollends unverftändlich ift ed aber, warum 
unfer Autor, wo er auf dad Emancipationsgefeg zu reden fommt, dieſes 
in überſchwäuglichen Ausdrüden preift und wiederholt feine Notbwendigkeit 
anerkennt. Iſt eine Reform dringlich geworden, fo bat fie die Anerfens 
nung der Verwerflichkeit des beftebenden Zuftandes zur notbwendigen Vor— 
ausichung und grade gegen dieſe fträubt Haxthauſen ſich mit allen ihm zu 
Gebote ftehenden Kräften. 

Der den breiten Raum von 60 Seiten ausfülenden Schilderung der 
Lage der ruiflichen Privatbauern haben wir bauptlächlich Die auf das wirth— 
ſchaftliche Leben derſelben bezügliden Mittheilungen zu entnehmen. Die 
wirtbfchaftlihen Zuftäude der leibeigenen Bauern werden aber in dem Abs 
fhnitt, der von der Aufhebung der Leibeigenſchaft und der Auseinanders 
fegung zwiſchen Herren und Bauern handelt, fo genau erörtert, daß wir, 
um Wiederholungen zu ſparen, auf diefen verweilen: erft bei Gelegenheit 
der großen Regulirung der rufftichen Agrarverbäftniffe in den 3. 1861 bis 
1863 wurden Die Begriffe, um welde es ſich bei einer Darftellung der 
bäuerlihen Exiſtenz handelt (als Gehöft, Gemeindeland, Parcelle, Ge 
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fammtinugung u. ſ. w.) genau bdefinirt und es erfcheint darum angemeflen 
diefelbe unferm Bericht über die Abwidelung der Emancipationsangelegen, 
beit einzuverleiben. Was Harthaufen fonft über die Berhältniffe der Leib- 
eigenen auf den Privatgütern mittheilt, daß alle Xeibeigenen in zwel 
Klaffen, eigentliche Bauern und Hofsleute, zerfallen (eine dritte Kaffe bilden 
noch die zu Fabriken und andern gewerblichen Unternehmungen gehörigen Ins 
Dividuen), daß fie ihre Herren als Obrigfeit anzuſehen hatten, der polizeis 
lichen Gerichtsbarkeit derſelben unterlagen, erft nach eingeholter gutäherrs 
licher Erlaubniß Ehen abfhließen, in Städte wandern, gewerbliche und 
induftrielle Anftalten anlegen durften — wird faum Jemandem neu fein. 
Auch die gefeplichen Beichränfungen der Herrenrechte, 3.8. das vom Kais 
fer Nilolaus erlaffene Verbot, Bauern ohne Land zu faufen, können als 
befannt voransgefegt werden, Ddesgleihen die f. g. Verpflichtungen der 
Gutöherren, verarmte und ermerbsunfühige Individuen zu unterflüßen, 
ihre Bauern vor Gericht zu vertreten, für regelmäßige Abgabenzahlung der» 
felben, fowie dafür zu forgen, daß jede bäuerliche Seele mindeftens A’/, 
Defjätinen zu ihrem Unterhalt habe u, ſ. w. 

Daß dieſer Zuftand „befchränften Rechts” als ein im Großen und 
und Ganzen gedeihlicher angejehen wird, daß Herr v. Hazthaufen die 
„ſchwarzen Seiten“ der bäuerlichen Verhältniſſe Rußlands nicht auf Rech» 
nung des Inſtituts der Hörigfeit, fondern einzelner „Mißbräuche“ fchreibt, 
Daß er es für „ſehr fraglich“ hält, ob nicht durch weile Beichränfungen die 
an ſich wünſchenswerthe glebae adseriptio (eupbemiſtiſch für „Leibeigenſchaft“) 
hätte confervirt werden können — dus Alles verftebt fib nach dem Bors 
bergegmigenen von felbft und nimmt uns nicht weiter Wunder. Gegens 
über den Zeugniffen, weldhe Zurgenjew, Dolgorufow, Köppen, Wernirot 
u. A. gegen die Leibeigenfchaft ablegen, und denen der anonyme Gloſſa— 
tor des Haxthauſenſchen Buchs in allen Stücken beiftimmt, beruft unſer 
Autor ſich auf die gefeglihen Beichränfungen, welche 3. B. die Tödtung 
feibeigener Perlonen verboten, und auf die Zeugniffe anderer Schriftfteller, 
welche das Leibeigenfchaftsverhältnig in Rußland als ein günftiges bezeich- 
net hätten. Es wird nicht überflülfig fein, einige diefer Autoritäten bier 
anzuführen:e Sutherland [Edward „The Russians at home“, der 
übrigens nur das gute Ausfchen und das anfcheinend genügende Auslom⸗ 
men der ruffiichen Leibeigenen conftatirt; Prof, Petzholdt „Beiträge zur . 
Kenntniß des Innern von Rußland, 1861”, der es für ein Glück hält, 
daß der Bauer nicht ohne Erlaubnif des Herrn dem Pfluge den Rüden 
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ehren darf; Zando „Ruffliche Zuftinde im 3. 1855", der ſich noch vor elf 
Jahren entſchieden gegen die Emancipation ausſprach und der feften Ueber— 
zeugung war, „daß der größte Theil des rnifiicben Adels feine Leibeigenen 
mit Gerechtigfett und Schonung behbandele und daß das Gegentheif als 
eine Seltenheit angefehen werde.” Durch die Berufung auf diefe Schrift 
fteller glaubt Haxthauſen feine Auffaffung der Zuftände vor 1861 außer 
Zweifel geftellt zu haben, indem er zugleich feine Berwunderung darüber 
ausipriht, daß man in Rußland jelbft faft immer der entgegengefegten 
Meinung feit Während er auf diefe Weile das alte Verhältniß zwiſchen 
Herren und Banern als ein im allgemeinen befriedigende® bezeichnet, ges 
fteht er doch wieder zu, daß es bei den fleinen Gutsbefitzern im Ganzen 
nicht tröftlich ausgefeben babe und daß die „nünftigen Darſtellungen“, auf 
die er fi eben berufen, in diefer Beziehung mit Vorfiht aufzunehmen 
feien. Gleich daranf berichtet er uns felbft, daß von 127,103 „Leute⸗ 
befipern“, die es im 3. 1834 gab, beinabe die Hälfte den kleinen Guts— 
befigern angebörte, daß 38,457 „Reutebefiger” durchſchnittlich nut 7,, Leib⸗ 
eigene männlichen Geſchlechts befngen, dab 46%, der Gutöbeftger nur 
über 21 Bauern zu gebieten hatten und daß 14°/, nur Leute und fein 
Land befagen! Mit dieſen Daten bat unfer Mutor feine optimiftifchen Ans 
ſchauungen fo gründlich ſelbſt widerlegt, daß er uns der Mühe weiterer 
Ausführungen überhebt, 

Der zweite Abſchnitt des Haxthauſenſchen Buchs (von dem das nädıfte 
Mal die Rede fein fol) bat es mit der Geſchichte nnd dem Inhalt der 
Gefepgebung von 1861 zu thun. Diefer Theil ift ohne Zweifel der wich— 
tigfte des nelammten Werks und ihm haben wir unfere befondere Aufs 
merlfamfeit zuzumenden, da das ruffiiche Emancipationsgeſetz unferes Wiſ⸗ 
fens noch feine felbftändige deutiche Bearbeitung gefunden hat.*) Der 
Vollſtändigkeit wegen werden wir indellen gezwungen fein, ruſſiſche Quellen 
über diefen Gegenftand zu Hilfe zu nehmen, da unfer Autor eine Methode 
der Darftellung gewählt hat, Die eine überfichtliche Darftelung der Mas 
terie beinahe unmöglich macht. Da der (hauptlädlich von Sfrebigfy und Ko- 
fegarten gearbeitete) „Auszug“ aus den officiellen Acten des Hanptcomite’s 


*) Die im 2. Bande deö 2. Jahrgangs „der Vierteljahrsfchrift für Volkewirthſchaft 
und Gulturgefchichte”, beraudgegeben von Faucher und Michaelis, abgedrudte Skizze „Tie 
Aufhebung der Kelbeigenfhaft in Rußland‘ von dem Präfidenten Lette bat es nur mit 
den allgemeinften Umriſſen des Geſetzes zu thun und enthält wenig mehr als einen Bericht 
über den status quo von 1864. 
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großentheild den einzelnen Kapiteln, Paragraphen und Punkten des Ges 
feßes nachgebt, ift der Icbensvolle Stoff in zahllofe Partikelchen zerriffen; 
über jede einzelne Frage muß man fid au zehn verichiedenen Orten die 
bezügliben Aufihlüffe zufammenfuchen und die Genauigkeit, mit weldyer 
über alle einzelnen, von dem Gefeg angenommenen „Möglichkeiten“ und 
fpeciellen Fälle referirt ift, fließt empfindliche Lüden in den Hauptſachen 
doch nicht ans. Zum Theil ift diefer Mangel der Darftellung freilich auf 
die Eigenthümlichfeiten des Geſetzes felbft zurückzuführen. Der charaftes 
riſtiſche Familienzug unferer Codification, das Beftreben alle möglichen 
einzelnen Fälle vorauszuſehen und nicht ſowohl nad feſtſtehenden allge 
meinen und leitenden Grundſätzen als durch ſpecielle Vorſchriften zu res 
geln, tritt auch in dem Geſetz vom 19. Febr. 1861 dem Lejer im fehlagen» 
der Weife entgegen und feßt einer überfichtlihen Darftelung der Dinge, 
auf weldse es eigentlich anfommt und die für die tbeoretiiche Benrtbeilung 
maßgebend find, fehr bedeutende Echwierigfeiten entgegen. Die Polofhenie 
ift in Diefer Beziehung dem Gtrafcodeg zu vergleiben, der durch die 
Fülle feines Details Theoretifern wie Praftifern gleih unbequem wird, 
Allerdings begründet die Berfchiedenheit der behandelten Materien in diefer 
Beziehung einen wefentlichen Unterfchied zwiſchen den Anforderungen, die 
an die beiden Gejegbüder zu ftellen find? — und der Natur der Sache 
nach muß ein Agraigeſetzbuch mehr Detail enthalten als ein Gtrafgeleß: 
das erftere kann die „mögliben Fälle“ allenfalls aufzählen, weil es mit 
der Natur des Grundes und Bodens zu thun bat, deffen Mannigfaltigkeiten 
begrenzt find, während das letztere nie fertig wird, wenn es alle diejenigen 
Aete des freien Willens exemplificiren will, durch welche eine beftehende 
Drdnung der Dinge verlegt werden kann. Der glüdlihe Ausgang der 
Emancipationsangelegenbeit ift — nebenbei bemerft — zum großen Theil 
dem Umftande zuzufchreiben, daß den Friedensvermittlern fehr ample Boll 
machten zur Seite ſtanden, vermöge welcher fie der Rüdficht auf alle ner 
ſetzlich ftatuirten Möglichkeiten überhoben waren. — Unfere Betrachtung des 
Emancipationdgefeges wird uns übrigens auch Gelegenheit geben die bes 
deutenden formalen Fortichritte fennen zu lernen, welche die ruffliche Eos 
dification während der legten Jahrzehnte und feit Der Emanation des beis 
fpielöweife erwähnten Strafcoder gemacht bat. 


— 


Die volkswirthfehaftliche Bedeutung des Salzes 
für Rußland. 


Rah Leonidas Tfherniajem. 





Bei der jetzigen ſo mißlichen finanziellen Lage Rußlands dürfte es nicht 
nur von Intereſſe, ſondern unter Umſtänden auch von Nutzen ſein, ſich im 
Einzelnen deutlich zu machen, wie dieſes ſo große und von der Natur ſo 
reich begabte Land in fo ungünſtige Verhältniſſe gerathen iſt. Bei ien— 
gehender Betrachtung werden wir immer finden, daß nicht ſowohl der 
Mangel an Banken, an Credit, an Verlkehrsmitteln daran ſchuld geweſen 
iſt, als vielmehr einzelne Fehlgriffe der Verwaltung in vollswirthſchaftlicher 
Beziehung. Um dieſe Anſicht näher zu begründen, wollen wir im Folgen» 
den den Verſuch machen, unfern Lefern mit Benngung eines Aufſatzes von 
2. Tſcherniajew in der Kürze darzulegen, welche Bedeutung das Salz 
und befonders die Deftenerung deffelben für Rußland gehabt hat und noch 
haben fann. 

Entwidelung und Beftand des Salzbetriebes. Unter allen 
Ländern Europa’s nimmt Rußland die erfte Stelle in Bezug auf feinen 
natürlichen Salzreihthum ein. Leider finden fih die Salzporräthe an den 
entfernteften Grenzen dieſes fo großen Neiches, und ſchon aus dieſem 
Grunde hätte man wohl nie eine Gteuer auf das Salz legen follen. 
Denn eine ſolche mußte ja offenbar bei den ungeheuren Entfernungen und 
dem großen Mangel au Gommunication die Salzproduction fehr einfhräns 
fen. Aber im Gegentheil, in Rußland ift die Salzfteuer am höchſten, der 
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Salzbetrieb am beichränfteften, und die Folgen davon liegen nur zu Deuts 
ih am Tage: während Sranfreih, Deutfchland, England ihren Salzbes 
darf vollftindig deden und noch ausführen, muß Rußland '/, feined Bedarfs 
vom Auslande beziehn. Großbrittannien, fo Bein im Verhältniß zum un— 
geheuern ruſſiſchen Reihe, producirt allein drei Mal foviel als letzteres 
verbraucht. Doc ftellen wir der Anjchaulichfeit wegen die Ein» und Auss 
fuhr Rußlands feit 1824 nad den officiellen Zollberichten zuſammen: 
Jaͤhrliche Ausfuhr. Jährliche Einfuhr. 
Bon 1824 bis 1833 135,300 Pud, 3,500,000 Pud 

„ 1834 „ 1843 59,500 „ 4,000,000 „ 

„ 1844 „ 1853 24,500 „  6,000,000 „ 

1854 „ 1863 3,500 „ 8,700,000 „ 

1861 :» 2» 2». ..8,953,000 „ 

1862 . -. - +» -  8815.000 „ 

18563 . » . .....8,532,000 „ 

1864 . » » » . 10,200,000 „ 


Genauer betrug 1824 die Ausfuhr 440,000 Bud, 1859 aber 17 und 
1860 31 Pud! Die Ziffer der Ausfuhr ift alfo in AO Jahren von 
440,000 Pud auf faft Nichts zufammengefhmolzen, während die Einfuhr ſich 
verdreifacht hat (1824: 3,500,000 Pud, 1864: 10,200,000). Der Zoll 
vom ausländilchen Salze hat alfo durchaus nicht die Entwidelung des ins 
ländiihen Salzbetriebes gehoben, er hat nur den Salzverbrauch beſchränkt 
und den Preis defjelben enorm in die Höhe getrieben. 

Der Werth des 1864 eingeführten Salzes wird amtlih auf 
5,580,000 Rubel S. angegeben, was für die legten 50 Jahre über 
100,000,000 Rbl. S. macht, die nur für Salz über die Grenze gegans 
gen find. Geht die Einfuhr in ähnlicher Weile fo die nädhften 10 Jahre 
weiter, fo wird der Gapitulverluft in dieſer furzen Zeit ſchon über 50 Mill. 
Rubel S. betragen! 

Im Innern fann ſich aber bei Beftenerung der Salzbetrieb aus ver 
[hiedenen Gründen nicht entwideln. Wenn vom Salze hohe Abgaben ges 
zahlt werden müſſen, fo wird aud der Preis defielben ein hoher fein; 
diefer hohe Preis ift aber ein Hauptgrund des verhältnißmäßig geringen 
Salzverbrauchs in Rußland, und Ddiefer geringe Verbraud hat natürlich 
eine nur ſchwache Production zur Folge. Ferner erhöht eine Steuer von 
30 Kop. aà Bud — d. h. 20-30 Mal fo hoch als der wirflide Werth 
eines Puds — den Preis defjelben an Ort und Stelle nicht auf 32 [om 
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dern auf 40—45 Kop.; 100 Werft davon auf 50 bis 60 Kop. und 
in einer Entfernung von 2—300 Werft auf 90 Kop. bis 1 Rubel, 
Selbftverftändlih würde das Steigen des Preijes nod unendlich größer 
fein, wenn fid) das Schmuggeln von Salz gänzlich verhüten ließe; e8 bes 
ftehn dieſe Preife nur, weil '/, des von Privatperfonen produeirten Salzes, 
wie die Steuerverwaltung felbft e8 gefteht, geichwmnggelt wird, Damit 
wird aber zugleich die Unzulänglichkeit der Salzfteuer überhanpt zugegeben. 
Berner verthenert die Steuer das Salz in folgender Weile. Nehmen wir 
an, die Gelammtausbente betrage 50 Mill. Pud, dann müffen die Eigen» 
tbümer diefer Ausbeute, von welcher fie Abgaben gezahlt haben, Diejelbe 
durch befoldete Leute hüten laffen, damit nicht ein Theil davon heim— 
lid verkauft wird; ferner gebt ihnen beim Transport durch Regen, Schnee 
und auf andere Weile noh Manches verloren, nnd alle dieſe Unfoften 
müſſen wieder auf den Preis geihlagen werden. Dies zeigt nun auch, 
mit wie vielen Koften der Salzbetrieb verbunden ift — 1000 Bud kom— 
men auf 380—400 Rbl. ©, zu ſtehn — fo daß nur Eapitaliften im 
Stande find, ſich diefer Induftrie mit Vortheil zuzumenden. Daher wird 
das Salz monopolifirt! Dod diefe Monopoliftrung gebt noch weiter: 
bei der Schwierigfeit des Transports bat fi eine befondere Kluffe von 
Salzfuhrleuten gebildet, von denen der Gapitalift feinerfeite fehr abhängig 
if, So muß das Salz nur der Necife wegen bis zu den Händlern durch 
drei bis vier Hände gehn und noch durd; mehrere Zwiſchenhändler, bis es 
in geringen Quantitäten in die Hände der fleinen Leute gelangt. Daß 
audy Dadurch der Preis fehr gefteigert wird, verfteht fih von felbft. 
Dagegen würde die Freigabe des Salzbetriebes einerfeits die koſt⸗ 
fpielige Salzcontrofe und alle Reglements darüber ganz unnöthig machen, 
andererfeits den Preis mn 80%, ermäßigen. Dies würde aber fofort 
die ganze Salzinduftrie heben, die inländifche Production würde nicht bloß 
den Bedarf deden, fondern auch eine bedeutende Ausfuhr ermögfichen. 
So führt England allein 20 Mil. Pud nad dem vereinigten Staaten; 
ebendahin ließen fich bequem 10 Mil. Pud Salz aus der Krim ausführen, 
was zu gleicher Zeit die Handelsflotte in Aufihwung bringen würde. 
Sept dagegen liegt die Krim, mit ihren fo gefegnetem Küftenftrichen, ziem⸗ 
ih wüft und öde da; etwas Wein und 1I—2000 Pud Obft find ihr 
ganzer Ertrag. Die Reichthümer dieſer Halbinſel beftehen aber in Salz, 
und davon ließen fid) bei Aufhebung der Salzſteuer mindeftens 30 — 40 
Mid, Bud im Werthe von 600—800,000 RbleS. ins Innere und ins 
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Ausland aus den füdlichen Häfen ausführen. Sept fehren z. B. eine 
Menge Fubrleute, die aus dem Innern Getreide und Manufacturwaaren 
gebracht haben, aus Mangel an Fracht leer zurüd, oft 1500 Werft weit; 
diefe fünnten dann fehr leicht c. 30 Pud Salz laden, und fo jelbft ver- 
dienen und zur Hebung der Salzinduftrie beitragen. 

Bedeutung des Salzes für das tägliche Reben. Kein zweites 
Mineral bat ſolch' eine Bedeutung in der Geſchichte erlangt wie das Koch— 
falz; überall greift es tief im die Culturgeſchichte und Entwicklung der 
Bölfer ein. Im vorigen Jahrhundert wurden allein in Frankreich durch— 
ichnittlih 10,000 Menihen, Männer, Weiber, Kinder alljührlih ins Ge 
fängniß geworfen, zum Theil jogar auf die Galeeren gebracht — nur wegen 
Satzdefraudationen. Solde Folgen hatte dort Die Einführung der Galzfteuer, 
die Gabelle. Diele ward 1790 aufgehoben, 1806 troß der frühern Er— 
fahrungen von Napoleon wieder eingeführt und 1848 alle Privilegien, die 
etwa große Füchereien noch hatten, aufgehoben; trogdem betrug die Ein- 
nahme aus der Salzfteuer 1855 nur 8,798,750 Rbl. und 1860 10,141,613 
Rbl. ©, 

Auch in Rußland find im Laufe der legten 150 Jahre viele Refors, 
men in Betreff der Salzfteuer vorgenommen; am bemerfenswertheften find 
die Arbeiten einer vor 5 Jahren berujenen Commiſſion bedeutender Fir 
nanzleute und Nationalölonomen, Leider haben aber diefe nur die Vers 
mehrung der Staatdeinfünfte im Auge gehabt, fo 3. B. Einführung von 
fteuerfreien Diftricten vorgeichlagen, die wirklichen Intereſſen des Staates, 
die ja doch im Grunde diejelben find wie die des Volkes, wurden aber 
gänzlich überfehn. Denn es dürfte wohl faum zuviel behauptet fein, wenn 
wir jagen, die hohe Mortalitätsziffer in Rußland unter Menfchen und Thieren 
hänge aufs engfte mit der Salztheuerung zuſammen. Schon jedes populäre 
Handbud) über Lebensmittel, 3.8. Bocks Bud) vom gefunden und franfen Mens 
Ichen, fann uns belehren, daß zum Gedeihen und zur Ernährung jedes thieri- 
chen Organismus Kocjalz nöthig if. Diefes findet fich in thierifchen Nah⸗ 
zungsmitteln (Fleiſch) in größerer Menge als in pflanzlichen; jedod immer 
nod nicht in ausreichender Menge. Nun ift aber Fleiſchnahrung in Ruß- 
land bejonders bei den niedern Volksklaſſen eine höchſt jeltene.. Die 
Hälfte des Jahres befteht aus Fafttagen, die Hälfte des Jahres ift friſches 
Fleiſch wegen der Schwierigkeit der Stallfütterung während des langen 
BWinterd ein theurer Zuzusartifel; an geſalzenem Fleiſche fehlt es aber 
auch, wiederum megen des theuren Salzes. Wäre Das Salz jo wohlfeil, 
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wie es fein follte, fo fönnte der Viehzüchter im Herbſte einen großen 
Theil feiner Heerden Schlachten und einfalgen, dann wäre Fleiſchnahrung 
im Winter vorhanden und Futter für den Eleineren Viehbeftand; jept wird 
died Vieh im Herbfte geichlachtet und friſch billig verfauft, im Winter 
ftirbt viel aus Mangel an hinreichender Nahrung. Der Viehbefiger vers 
fiert fo im Herbfte und Winter, und das Fleiſch ift doch immer fehr theuer! 
Alles nur Folgen der Salzſteuer. 

Der Salzverbrauch ergiebt in Rußland 18 Pfd. im Durchſchnitt per Kopf. 
Dies ift nun an und für fi im Verhältniß zu andern Staaten viel zu 
wenig, ericheint aber noch geringer, wenn wir davon noch den Berbraud 
beim Einfalzen der Fiſche, bei der Viehfütterung und für technifche Zwecke 
in Abzug bringen. Daß mit Ddiefer mangelhaften Salznahrung Schwäd- 
lichkeit, Trägheit, andere Gebredien und auch große Sterblichkeit Hand in 
Hand gehn, unterliegt nach den LUnterfuchungen der bedeutendften Phyfios 
logen feinem Zweifel. Natürlich fehlt auch das Salz zum Einfalzen der 
Fiſche; flatt namhafte Quantitäten davon auszuführen, wird jährlich für 
über 3'/, Mil. Rbl. ©. eingeführt! 

Wie wichtig das Salz für die Viehzucht ift, zeigt folgender Verſuch 
eines belgiſchen Landwirthes. Derfelbe fütterte vier Partien Hammel 28 
Zage lang mit gewöhnlichem Antter, Soviel fle freffen mochten, aber mit 
verfchiedenen Salzquantitäten, und erhielt als Nefultat: 4) ohne Salz 
hatte zugenommen 1 °/, 2) mit 3 Grammen Salz 2°%%,, 3) mit 9 Gram- 
men 19°, und 4) mit 12 Grammen 8%. Hiernach müßte fih alſo 
bei der vortheilbafteften Salzmenge der Fleifchbeftand in 10 Jahren vers 
doppeln; das ift aber in Rußland durchaus nicht der Ball; Talgausfuhr, 
Lichtes und Geifefabrication haben immer abgenommen, wie fih aus fols 
gender Zufammenftellung ergiebt. 

Jährliche Ausfuhr an: 
Talg. Lichte. Seife. 

1824—1833 4,000,000 Bud, 45,500 Pud, 9,300 Pud. 
1834—1843 3,500,000 „ 23,500 „ 5,300 „ 
1844—1853 3,000,000 „ 19,600 „ 2,70 „ 
1854—1864 2,600,000 „ 11,200 „ 2,200 „ 

1861 2,546,000 „ 

1862 2,004,000 „ 

1863 2,440,000 

1864 2,066,000 „ 9,900 „ 2,100 „ 
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Wabrlich Zahlen, die deutlich genug reden: der Talgexvort hat in 40 
Jahren um die Hälfte abgenommen, die Ausfuhr von Lichten und Eeife 
it auf reducirt! Jedoch darf diefe Ausfuhr auch nicht als Beweis 
dafür angefehn werden, daß die rufftiche Viebzucht den eigenen Bedürfs 
nifjen genügte, Nein, es bat alljährlich von Afien her und vom Weften 
Ginfuhr von Vieh ftattgefunden: 

1824—1833 für 654,000 Rbl. 

1834—1843 „ 1,067,000.! „ 

1844—1853 „ 1,248,000 „ 

1854—1863 „ 3,017,000 „ 
und zwar 1863 für 3,491,256 Rbl. über die aftatiihe und für 78.284 
Rubel über die europälihe Grenze. Cine große Zahl der eingeführten 
Thiere hat zwar zur Veredfung der Zucht dienen ſollen, als ob die Güte 
des Viehs bloß von der Abftammung, nicht bauptiächlic von der Pflege 
und Ernährung deffelben abhänge. Die geringe: Bedeutung der rufflichen 
Viebzucht ift nur eine Folge der ſchlechten Viehnahrung und beſonders 
wiederum des Mangels an Salz. 75,000,000 Bud Salz wären allein 
für den Viehbeſtand in Rußland nötbig, und den Geſammwerbrauch dies 
ſes Minerals für Menfhen, Vieh und gewerbliche Zwede beträgt kaum 
die Hälfte! Da darf man fid natürlich nicht über die geringe Entwicke— 
fung der Viehzucht wundern, aud nicht über Seuchen und große Sterb⸗ 
ficyfeit unter dem Dieb. Seuchen baben allerdings auf dringendes Ans 
rathen der Viehärzte ſchon die Regierung vermocht, zeitweilig an Land» 
wirthe Sulz aus Kronsvorräthen zu billigen Preiſen verabfolgen zu laſſen, 
fo 3. B. 1849, in welchem Jahre allein 1,222,724 Stück Riudvieh fier 
len; doch dann war ed immer zu Spät. 

Es bleibt und nun noch übrig, an diefer Stelle auf die Verwendung 
des Salzes für techniſche Zwecke hinzuweiſen. Wollten wir uns dabei 
anf den Gebrauch in Rußland beichränfen, fo hätten wir faft gar nichts 
zu fagen; denn bier wird das Salz faum irgendwo zu induſtriellen Zwecken 
verwandt, und zwar nur deßhalb nicht, weil es zu theuer iſt; wollten wir 
dagegen die Bedeutung des Salzes und der Daraus gewonnenen Pros 
ducte für andre Eulturläuder auch nur im allgemeinen audeuten, fo würs 
deu wir weit die Grenzen dieſes Aufſatzes überichreiten. Eblornatrium 
(unfer gemeines Kochſalz) und die vielen Stoffe, welche die Chemie dars 
aus erzeugt: Chlor, Soda, Glauberſalz, Salzfänre u. ſ. w. müſſen fi) 
zu allem Möglichen gebrauchen laſſen: zum Bearbeiten roher Stoffe, zum 

Baltiſche Monatsfchrift, 7. Jahrg., Bd. XIV, Heft 4. 21 
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Serben, zum Seifenfochen, zum Bleihen, zur Gladfabrication und zu 
mandhem andern. Wie wäre es wohl für England möglich aljährlich 
feine Milliarden Ellen leinener und baummollener Gewebe mit Lauge zu 
waſchen und am der Luft zu bleihen! Jetzt beforgt Chlor das Geſchäft 
in wenig Stunden. Ebenſo dient diefes Product des Ealjes zur Desin- 
fieirung großer Städte, und wie nöthig eine folde auch in Rußland ift, 
beweilen die häufigen Seuchen und die bohe Sterblickeitsziffer. — Glas— 
waaren wurden 1864 für 1,091,000 Rbl. ©. importirt, Flaſchen allein 
für 18,369 Rbl. Doc ftellen wir dazu andre Artikel, bei deren Fabri— 
cation Salz und Producte deffelben verwandt werden; jo wurden 1864 
eingeführt: 

Baummwollenwaaren. . . . für 2,054,000 Rbl. . 

Weiße geiponnene Baumwolle „ 73,166,000 „ 

Leinenwanıen . 2 2 200m .2,010,000 „ 

Garn und Zwirn. 261,000 „ 

Seidenwaanren 2 > 2 2 9 2,720,000 „ 

Wollenwaaren -. » » = 2 u 3,099,000 u 

Shreibpayier . > : 2 en 104,000 „ 

0 ee, 61,000 „ 

Talg⸗ und Stearinlihte . . m 12,800 „ 


Der hohe Zoll alfo, welcher auf dieſen Wuaren liegt, dient durchaus 
nicht zur Hebung der inländiihen Zuduftrie, und wird auf diefelbe nicht 
den geringften Einfluß haben, fo lange der chemiſche Betrieb derfelben, 
wie ihn die jegige Wiffenfchaft fordert, unmöglich ift. Jetzt gehn die Rob» 
waaren von bier nad England und fommen troß des doppelten Zranss 
porte8 und des hoben Zolis verarbeitet billiger und beſſer wieder zurück, 
als die einheimiſchen Fabriken ſolche Waaren liefern können. 


Zu weit würde es uns führen, wollten wir alle Zweige der Induſtrie, 
denen die neuere Chemie das Salz dienſtbar gemacht hat und für deren 
großartigſte Ausbeutung Rußland durch ſeinen Salzreichthum in ſo hohem 
Grade befähigt erſcheint, im Einzelnen durchgehn; bier mag es genügen 
noch auf einige andere Producte des Ehlornatriums binzuweiien, nament- 
lid) auf Salmiaf, auf die Verarbeitung des Salzes zu Düngftoffen, fowie 
auf Alumin, dem noch eine fehr große Zufunft bevorftebt. Bon al folder 
Induftrie kann in Rußland noch gar feine Rede fein, bier fönnen chemi⸗ 
Ihe Babrifen bei den hoben Salzpreifen nicht gedeihn. 
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Bedeutung des Salzes und der Salzfteuer für das Finanz— 
wefen. Die Summe deffen, was 1864 für Salz und Producte aus 
demjelben ins Ausland ging (c. 10,400,000 Rbl. ©.), überfteigt bei Weis 
tem die Einnahme aus der Salzſteuer. Doch find die Derlufte, welcde 
dem Staate aus der geringen Entwicklung der Sulzinduftrie erwachſen, 
viel bedeutender. Wir fahen oben, daß die Talgausfuhr feit 1824 um 
2,000.000 Pud abgenommen hat; beredinen wir num das Pud nur zu 
3 Rbl. 30 Kop. fo ergiebt ſich ſchon ein jührlicher Verluft von 6,600,000 
Rbl. S. Dabei ift aber noch nicht in Anfchlag gebracht, daß fih auch 
diefer Zweig der Yuduftrie bei günftigen Salzpreiſen erheblich hätte ver— 
größern müffen; dann wäre aber der Gewinn ein ſechs Mat fo hoher ges 
weien; Ähnlich fteht e8 namentlich wit der Viehzucht und andern Sachen. 

Die Salzfteuer dagegen betrug 1865 nur 2,,%, der Geſammtein— 
nahme des ruſſiſchen Staates, nämlich 9,862,831 Rbl. S.; fie ift alio 
ein ungemein Feiner Bruchtheil im großen Ganzen des Staatshaushalts, 
Daß der Ausfall diefer unbedentenden Einnahme fi bei Freigebung des 
Salzbetriebes ſehr ſchnell durch Ausbildung andrer Induftriezweige erfegen 
würde, unterliegt feinem Zweifel. Aber je größer die Einmabme aus der 
Salzfteuer ift, um fo geringer muß diefelbe aus folhen Zweigen fein, die 
großen Salzverbraud erfordern; wird die Salzfteuer um 5—10 %, ers 
böht, fo vermindern ſich die entiprechenden Ziffern um 10-20 %. Dazu 
kommt noch, daß das Verhältniß der Beftenerung ein ganz fchiefes ift: 
Wein, Thee, Taback, Branntwein find feine Lebensbedürfniffe, die ſich 
nicht unter Umftänden entbehren ließen, Salz muß aber ein Jeder gebraus 
hen, und fogar der Arme in größerer Menge als der Reiche, weil er ſalz⸗ 
baltige Fleiſchnahrung nicht zu erſchwingen im Stande ifl. Es ift alſo 
Safzftener eine Abgabe, von welcher der Arme im höhern Grade als der 
Reiche betroffen werden muß. — 

Dies find in der Kürze die Betrachtungen unfers rufflihen Gewährs- 
mannes über die Bedentung der Salzfteuer für Rußland; mögen die Hoff 
nungen, welche er an eine Aufhebung derfelben fnüpft ein wenig zu fans 
guiniſch fein, da das Aufblühn chemiſcher Fabriken und anderer Jnduftrie, 
zweige nicht bloß auf einer Freigebung des Salzbetriebes beruhn dürfte, 
fo wird doch wenigftend das als unbeftrittenes Reſultat dieſer Zuſammen⸗ 
ftellung feftftebn, daß durch Einführung der Salzſteuer mancherlei gefehlt ift, 
daß fie dem Staate mehr Schaden: ald Vortheil gebradt hat und aud in 
Zukunft noch bringen wird. 9. Ebeling. 

21” 


Guleke's Verkehrsfiudien. 


Di baltischen Verfehraftudien von R. Gulele, herausgegeben vom lios 
ländiſchen Verein zur Befürderung der Landwirthſchaft, Dorpat 1866, ver 
danfen ihren Urfprung der von Seiten des Pernau-Fellinſchen Filial— 
Bereins der Kaiſerl. livländiſchen gemeinnügigen und ökonomiſchen Secietät, 
im Zahre 1864 beichloffenen Recognofcirung einer Eifenbahulinie zwiſchen 
Dio, Fellin und Pernau, welche dem obengenannten Ingenieur übertragen 
wurde, 

Der zweite Theil des 160 Quartfeiten Text und 4 Pläne enthalten 
den Werkes Löft die von der genannten Societät geftellte Aufgabe unter 
der Ueberſchrift: „Eifenbahnproject für das nordweſtliche Livland“, wäh— 
rend im erften Theile ſich der Berfafler die ſehr fchwierige Aufgabe ger 
‚ wählt bat ein Bild der beftehenden Verfehröverhältniffe in den geſammten 
baltiſchen Provinzen zu entwerfen, die vorausfichtlide Steigerung des 
Verlehrs zu ſchätzen und daraus zu folgern, welche Verkehrörichtungen 
für die in Rede ftehenden Landestheile Die größte Bedeutung haben und 
welche Wegetracte vornehmlich für ein aufzuftellendes Bahnnetz Beachtung 
verdienen. Der dritte Theil giebt als Nachtrag eine furze Beiprechung 
der vorausfichtlihen Rentabilität der Bahnen im übrigen Livland, Eftland 
und dem angrenzenden Ingermanuland, Kurland, Kowno und Preußen. 

In den beiden erften Theilen ift anfänglich gemau diefelbe Eintheilung 
innegehalten. Im Kapitel 1 ift von L bis X. nad kurzer Einleitung 
der Verlehrszweck hervorgehoben, welcher fi in Rocals, Aus, Ein» und 
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Durchfuhr theilt; alsdann find die Verfehrämittelpunfte, als Häfen, Städte, 
Marktflecken, befonders productive Gegenden und gemerbliche Etabtiffements 
aufgezäblt, die Derfehrörichtumgen, welche durch die Lage der baltifchen 
Provinzen zum großen Reid und Wefteuropa bedingt find, angegeben und, 
noch Beftimmung der Berfehrsarten, Verfehrswege und Verkehrsgegen⸗ 
ſtände, verſucht die Verlehrsmengen zu ſchätzen. Dazu iſt zunächſt die 
Bevölferungsdichtigkeit, ſowie die Bewohnerzahl der Städte genannt, Die 
Gy, und Importwerthe und Gewichte, fowie der Perfonenverfehr beftimmt. 

Außer den Ey und Importmaffen der hauptſaͤchlich in Rede fichen, 
den Städte ift aud der Umſatzwerth für Die bedentenderen, entiernter lie, 
genden rujflichen Städte mit angeführt; in detaillirterer Weiſe aber ift der 
aarenverfehr von Riga, Dünaburg mit den baltijben Provinzen, von 
Pernau, Dorpat, Mita, Libau, Windau, Neval, Narva, Plesfau und 
Birballen zufammengeftellt, der Perfonenverfehr auf der Rigas-Dünaburger 
Gifenbahn angezeigt und derjenige auf den Poſtſtraßen und Chauſſeen ab» 
geichäßt. 

Sodann find die Verkehrszeiten, wie ſolche durch die Mimatifchen und 
örtlichen Verhältniſſe bedingt, bei den verfchiedenen Verlehrsarten ſich bes 
merfbar machen, bezeichnet und die Verlehrsgeſchwindigleit fowie die Preife 
der verfehiedenen Verfehrsarten für Berfonen und Waaren zufammengeftellt. 

Im zweiten Kapitel des erften Theiles wird die Zwedmäßigfeit 
der verfchiedenen Verlehrsarten für die baltischen Provinzen beſprochen. 
Es ift zunächſt hervorgehoben, daß die Billigfeit, Gefhwindigfeit, Regels 
mäßigfeit, Sicherheit und Bequemlichkeit der Srachteinrichtung die einzigen 
Momente der Berbefferuug des Verkehrsweſens find, und zur Beftimmung der 
Verkehrsart, welche diefen Bedingungen gemäß die größten Vorzüge hat, 
find umfangreiche Rechnungen angeftellt. 

Es find in Betracht gezogen die Poftftraßen, Ehauffeen, Flüffe, Kar 
näle, das Meer, die Pferdes und Rocomotivbahnen und ift dazu eine For 
mel gebildet, in welcher Fracht⸗, Auf und Abladegeld, Straßengefälle, 
Landeszufhüfie, Transport» und Wartezinfen, fowie Verſicherungokoſten 
als Factoren auftreten. Aus diefen Rechnungen folgert Herr Gulefe, daß 
die Eiſenbahnen, als die billigften Landfradhtinftitute, alle Eoncurrenten 
bejeitigen müffen und die größten wirthſchaftlichen Mortheile bieten, daß 
diefelben aber der Schifffahrt und namentlich der Holzflößung den Bors 
rang der Bidigkeit nicht flreitig machen können. Da aber die Waſſer⸗ 
wege in dieſen Provinzen nicht ins Gewicht fulleud feien, fo müfle die 
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Anlage von Eifenbahnen weſentlichen Nutzen ſchaffen. Bei einem Tarif 
gleich dem der großen ruſſiſchen Eifenbahnen würde der Bahntraneport 
gegen Banerfubren auf Poftfttoßen und Ehauffeen einem wirthſchaftlichen 
Gewinn von 48—60 °/, entipreden. 

In ähnlicher Weife wie für Frachten find für den Perfonenverfehr 
die Beförderungsfoften der verſchiedenen Trankportarten berechnet, mobei 
das Perfonengeld, die Landeszuſchüſſe für Poften, die Etraßengefälle, die 
Verlufte durch Unregelmäßigfeit der Belörderungsart, Extrawagengelder 
für bequemere Wagen, Unterhalt und Zeitverluft auf Reifen als Factoren 
auftreten, woraus wiederum gefolgert wird, daß für jeglichen Perfonenver- 
febr die Gifenbahnbeförderung die billigfte und zweckmäßigſte jei. Beige 
fügt find die Bemerfungen, daß es für den Güterverkehr ziemlich gleichbes 
deutend erfcheine, ob Pierde oder Locometiv,Eifenbahnen ihm zur Dispos 
tion ftänden, Dagegen dem Perfonenverfehr mehr Vortheil durch eine Los 
somotivbahn geboten werde, und daß Kanalanlagen, weil nicht mit Eifens 
bahnen zugleich erreichbar und wohl auch weil ihr Vortheil, einfeitig für 
den Büterverfehr dienend, ſchon vielfah anderweitig in Frage geftellt if, 
bier zu Lande gegen Eifenbahnen zurüdftchen müßten. 

Im Kapitel 3 wird ein baltiihes Eifendbahnneg beſprochen und zus 
nächſt ald wirtbichaftlihe Aufgabe der Eifenbahnen hervorgehoben, daß 
diefelben die Transportfoften auf ein Minimum reduciren müßten und zur 
Erreibung dieſes Zieles darauf Rüdfitit zu nehmen jei, den Bau umd 
Betrieb möglichſt billig zu ftellen, alſo alle Zerrainichwierigfeiten forgfältig 
zu vermeiden, obne die Erſchließung der befebieften Gegenden zu vernach— 
laͤſſigen. Beigefügt ift eine Theorie der Winterhäfen, im welcher die Bes 
deutung derjelben beftritten wird, da die Winter-Seeſchifffahrt in Diefen 
nordifchen Breitengraden nie von Bedeutung fein werde, 


Zn der Zufammenftellung der Bahnlinien der baltischen Provinzen 
beftrebt fi Gulefe die Hauptverfehrepunfte zu verbinden, die Richtung 
zum Meere beionders zu bevorzugen und Daneben die Berbindung mit 
Petersburg und Königeberg nicht außer Acht zu laffen. Für Livland werden 
demgemäß aufgeftellt, außer der bereits beftehenden Bahn Riga-Dünaburg- 
Witebsk, die Linien: 

Riga-Wenden-Wolmar-Walk; Pernan +» Tignig- Rufen; Walk: Werros 
Pleskau; Tignitz-Fellin-Dorpat; Dorpat-⸗Walk; Wenden» Bebalg-Lubahn- 
Korſowski; Wangaſch⸗Lemſal⸗Kirbelshof; Dio⸗Oberpahlen. 
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Für Eftland: 

Reval⸗Weſenberg-⸗Narva; Dorpat⸗Narva; Reval-Weißenftein,Oberpah- 
len; Reval⸗Baltiſchport⸗Pernau. 

Für Ingermannland: 

Pleskau-Luga; Narva-Jamburg -Strelna-St. Petersoburg; Pleskau—⸗ 
Gdow⸗Iwangorod. 

Für Kurland: 
Riga⸗Mitau⸗Frauenburg⸗Schrunden⸗Haſenpoth⸗Durben⸗Grobin; Schruns, 
den-Goldingen-Pilten-Windau-Talſen-Tuckum⸗Mitau⸗-Bauske⸗Schönberg⸗ 
Subbat⸗Illuxt-⸗Dünaburg. 

Für Kowno: 
Mitau⸗Schaulen-Tauroggen⸗-Tilſit-Labiau-Königsberg; Komwno » NRofflenys 
Memel; Ewenciany» Ponieweih » Schaulen; Komwno » Schaulen » Zell» 
Memel; Telſch⸗Libau. 

ALS Fortfegung der angegebenen Bahnen find endlich genannt: 
Wilna⸗-Minsk-⸗Bobruisk-Tſchernigow⸗Charkow; Tſchernigow⸗Kiew; Kors 
ſowsli⸗Opotſchka⸗Toropez⸗Rſhew⸗Moskau oder Twer. 

Dieſe Linien ſollen den geſammten Verkehr aufnehmen und kaum einen 
Punkt der baltiſchen Provinzen mehr als 35 Werft von einer Bahn ent— 
fernt Taffen, felbft wenn eine Anzahl der angegebenen Linien geftrichen 
würde, — 

Der zweite Theil der Berfehrsftudien löft, wie bereitö gefagt, die 
eigentliche, dem Verfaſſer geftellte Aufgabe und beipricht eingehender das 
Eifenbahnproject für das mordweftliche Livland. Zunähft wird die Ger 
nanigfeit (oder vielmehr Ungenauigfeit) der Unterfuhungen hervorgehoben, 
welche ſich, wie verlangt, nur auf eine, Recognoſcirung befhränften. Es 
find die Hülfsquellen genannt, welche zur Dispoſition ſtanden, und die bereits 
bei Beſprechung des erften Theiles für beide gemeinfam erwähnten Unter 
ſuchungen werden, Ipeciell auf dieſe Linienbezogen, wiederbolt. Fortgefahren 
wird mit Angabe der jegigen Verkehrsgrößen und Verkehrskoſten in der 
bezeichneten DVerfehrsrichtung, dem eine Schäßung des zufünftigen Ber, 
fehrs folgt. Für den jegt vorhandenen Berfehr auf der projectirten Linie 
Pernau⸗Rujen und Pernau⸗-Fellin-Oio find die Div», Felin,, Neu Karften 
hof⸗, Tignitz-⸗, Rujen⸗, Kirbelshofe, Moifefülls, UblasReidenhofs und Pers 
naufchen Gegenden als DVerfehrömittelpunfte angenommen, auf dieſe die 
Berfehrömengen und die beziehlihen Transportentfernungen vertheilt und 
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bezogen. Sodann ift nach der für die Jahre 1858—1863 nachgemiefenen 
Verfehröfteigerung eine gleiche für die Periode 1864— 1870 gefolgert 
und folde Annahme zu rechtfertigen geſucht durch die Erfahrung anderer 
Bahnen. Auf der Riga-Dünaburger Eifenbabn z. B. fei eine jübrlidhe 
Steigerung um 62) nachweisbar und demgemäß ift für die Pernaufde 
Linie in allen A--Hsjührigen Perioden eine Verdoppelung des Verlehrs 
angenommen. — Für den Perjonenverfehr ift hervorgehoben, daß auf 
diefer Bahn auf jede circa 20 Werft von einander entfernt liegende Etus 
tion 1000 Paſſagiere 1. und 2. Klaffe und 5000 Paſſagiere 3. Klaſſe 
jährlich gerechnet werden fönnten mit einem Aufchlag für die fleineren ne 
ben der Bahn gelegenen Städte von A der Bevölkerung zu den Paffas 
gieren 1. und 2. Kaffe und 1'/, derfelben für die 3. Klaſſe, wie ſolche 
Annahme der Berjonenverfehr auf der Riga-Dünaburger Eifenbabn rechts 
fertige. Aus Dielen Hypotheſen ift Der projectirten Bahn eine Einnahme 
von 180,000 Rubel jährlih für die erften Betriebsjahre, falls der 
Ban fofort erfolge, als gefichert motivirt, während Dagegen unter Beibes 
haltung der jegt vorbandenen Verkehtémittel, bei gleichen Verkehrsmengen, 
eine Ausgabe für deren Bejörderung von 276,283 Rubel zu rechnen fei, 
die Eiſenbahnen demgemäß den Benupern einen jährlichen Gewinn von 
96,583 Rol. an Eriparniffen bringen müßten. 

Kapitel 2 enthält die Refultate der Terrainſtudien. Der recognofci» 
rende Ingenieur hat einzelte anderweitige Höhenbeftinmungen als Bafls 
der Schhägungen für das gedachte Babnprofil angenommen und an dem 
Lanie der Zlüfe, dem Niveau ausgedehnter Moräfte einen Halt gefucht 
und eine Anzahl Linien durchwandert und betrachtet; er verfucht Diefe Linien 
zu vergleichen und zieht Daraus Echlüffe, welde ihn beflimmen eine Ric» 
tung ald die vortbeilhaltefte in Vorſchlag zu bringen. 

Die Rentabilitäitsftudie im Kapitel 3 fol annähernd nadweifen, ob 
überhaupt ein Bahnbau in der recognofeirten Richtung Erfolg baben könne, 
wie weit zunächft die Bahnanlagen auszudehnen, welche Linie genaueren 
Studien zu nuterwerfen fei, und endlich jeftzuftellen, welche Art des Bahn— 
betriebes am geeignetften erfcheine, 

Zunächſt ift der Locomotivbetrieb der Eiſenbahnen beiprodyen, find 
die Koften der Erbauung derfelben in verfchiedenen Ländern zufammenge, 
ſtellt und, mit Rückſicht auf die Reſulate der NRecognofeirung durch Red)» 
nung nachgewieſen, daß die Werft der Locomotivbahn circa 40,000 RB. 
Bauunfoften erfordere, Auf diefelbe Weife find die Erftellungstoften für 
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eine proviforifche, fpäter dem Locomotivbetriebe zu Üübergebende, und für 
eine definitive Pierdeeifenbahn pro Werft auf reip. 20,000 und 12,000 
Rubel berechnet. 

Eine in ähnlicher Weife gehaltene Betriebsfoftenbeftimmung führt zu 
dem Refultat, Daß dieſelbe nach den drei oben genannten Eijenbabnfyftemen 
2150, 885—955 und 801—866 Rubel pro Werft und Jahr betragen 
dürften. 

Ferner werden unter der Weberfchrift „Jahres⸗Unkoſten“ die Anlage 
und Betriebsfoften zufammengeftelt, wobei außer der wirklichen Babnlänge 
und Fahrweite die in Bezug auf Zugkraft und Abnutzung reducirte Länge, 
nad dem bei der Necognofcirung gewonnenen Steigungs- und Eurvenvers 
bältniß, in Betracht gezogen ift. 

Diefen Ausgaben wird die bereits früber berechnete Einnahme entge 
gengeftellt und aus beiden gefolgert, daß bei einer Locomotivbahn in der res 
cognofeirten Gegend für die Jahre 1864—1870 die Einnahmen die Be 
triebstoften nicht dedten, bei Pferdebahnen aber eine Rente von 2,54 %o 
und 5,65 °/ zu erzielen fel. 


In einem fernern Abfchnitt wird unter der Ueberſchrift „Wahl des 
Unterbaues und der Betriebsart der projectirten Bahnlinie” machzumweifen 
verfucht, Daß troß der oben berechneten ungünftigen Refultate für eine Los 
comotivbahn, dennoch ein folder Bau nicht unmöglich oder ganz verwerf⸗ 
ih fei, denn nah den Wahrnehmungen des Pernaufchen Verkehrs fei 
derfelbe in fo rapider Zunahme begriffen, daß demgemäß für die Eifenbahn 
von 5 zu 5 Jahren eine Verdoppelung deflelben angenommen werden 
dürfte, Da nun aber die Betrieböfoften bei Eifenbahnen nur in halber 
Progreifion wie die Einnahmen fidy zu fleigern pflegten, jo fei man zu 
dem Schluß beredtigt, daß eine Pernau⸗Felliner-Eiſenbahn, wenn fle 
gleih im der Periode 186075 nody einen Zuſchuß von 235,062 Rbl. 
bedürfe, doch bereit8 in der Periode 1880—85 einen Ueberſchuß von 
166,707 Rbl. abzumwerfen verſpreche. Für eine proviloriihe Pferdeeiſen— 
bahn fei dagegen bereits in der zuerft genannten Periode ein Ueberſchuß 
von 23,450 Rbl. und für eine definitive Pferdebahn von 104,250 Rbl. 
in Ansficht zu ſtellen. Dagegen jei aber wohl zu beachten, daß das Land 
andererjeit® beim Gilenbabntransport gegen deu jegigen Transport in den 
Jahren 1870—1875 circa 200,000 Rbobl. jührlid erfpare und dieſe Er» 
parung mit Zunahme des Verkehrs feige, 
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Sodann ift der Reingewinn der verichiedenen Bahnbetriebe mit dem 
Eriparungsgeminn vereint, find! die Refultate mit einander verglichen und 
wird daraus, troß eines offenbaren Drudfeblers zu Ungunſten der Pferdes . 
bahnen gefunden, daß die Pferdebahnen für die capitularmen baltifchen 
Provinzen den Vorzug verdiene, 

Zum Schluß wird noch die Frage aufgemorfen, ob der Staat oder 
das Land (im engeren Sinne) zur Rentengarantie, hei etwaigem Bau, 
herbeizuziehen feien und die Berheiligung der Staatöregierung als nicht 
erwünfcht bingeftellt. Als Nachweis über die Größe der etwaigen Zus 
fhüffe für den Fall des Baues einer definitiven Pferdebahn, zunächſt von 
Pernau nah Zellin, ift die erforderliche Garantiefumme für das Jahr 
1870 auf 4090 Rbl. berechnet, eine Summe, welde um fo weniger ab» 
ſchreckend ſein könne, da die Ritterſchaflszuſchüſſe für die bier jegt eriftis 
rende Poſtſtraße bedeutender ſich herausitellten, 

Im dritten Theile wird als Rachtrag furz recapitulirt, daß die Aus 
fagefoften für die Pernausfelliner Bahn im Sale einer Locomotivsprovis 
ſoriſchen oder definitiven Pferdebahn auf beziehlich 40,000, 20,000 und 
12,000 Rubel beftinnmt feien, die Betriebsausgaben aber beziehlih auf 
2150, 920 und 840 Rbol. beredynet wurden, während die Verfehrägrößen 
auf circa 222 Mil. Werft: Bude und 5 Mill. Perſonen-Werſte beftimmt, 
eine Jahreseinnahme von 180,000 Rbl. ſichern; daß die Verdoppelung 
der Einnahmen Die Betriebsausgaben nur um die Hälfte fteigern, Diefe 
Berfehröverdoppelung aber in je 5 Jahren zu gewärtigen ftehe. “Diele 
Bafls ift als allgemein gültig für die baftifchen Provinzen angenommen 
und auf dieſe geftügt eine Beurtheilung einzelner Bahnen des im erften 
Theile vorgefchlagenen Babnneges verfucht und zwar für Livland der Linie 
Rigas Wenden, Wolmar- Wal Werro: Blesfau, für welde nah den ftatiftie 
hen Daten im erſten Theile der Studien, zur Zeit ein Waarenverfehr 
von 4 Mill. Pud angenommen und von diefen 10, 40, AO und 10%, bes 
zieblih auf die 1., 2., 3. und 4. Frachtklaſſe verrechnet find. 

Durch die Annahme einer Steigerung von 50%, würden für das 
Jahr 1870 bereits den vier Frachtklaſſen der Bahn 600,000, 2,400,000, 
2,400,000 und 600,000 Bud, im Summa 6 Mil, Pud, Waare zufallen. 
Kür den PBerfonenverfehr ift auf Grund der früheren Rechnungen anges 
nommen, daß auf jede circa 20 Werft entfernte Station 900 Paſſagiere 
1. und 2 Klaße und 4500 3. Klaffe zu rethnen feien, unter Zufügung 
von 12’/, %/ der Bewohner der Heinen benachbarten Städte zur 1. und 
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2. und 150%, derfelben zur 3. Klaffe. Nachdem ſodann Die wahrſchein⸗ 
lihen Stationen und deren Rayon genannt, daraus der nußbare Flächen, 
ranm und die auf die einzefnen Stationen von den angenommenen 
6 Mill. Bud Waaren fallenden Productionds und Verkehrsantheile bes 
ſtimmt find, wird gefolgert, daß auf 503,834,000 Werft-Pude Fracht und 
13,976,000 Perfonens Werft zu rechnen, mitbin die Ginnahme auf 
465,772 Robl. zu beftinnmen fei, — Betriebsrefultate, die im Verbältniß zur 
Bahulänge faft diefelben Erfolge fihherten, wie foldye bei der Pernaus 
Belliner Bahn gefunden worden. Sodann wird beiliufig noch eine Zweig—⸗ 
bahn von Pebalg nad Mejelau und eine andere von Bremme nad Rujen 
angerathen, da erſtere einen Verkehrzuwachs von 2 Mill. Werft-Buden 
erwarten ließe und letztere eine Berkehrsfteigerung der Hauptlinie vers 
fpredhe, weil dieſe Berbindungsbahn den dritten oder halben Verkehr 
Piesfau’s mit Pernau und den gefammten von Werro mit Narva an fid) 
ziehen müffe. Es wird fodann eine Rentengarantie des Landes befürwortet 
und erflärt, Daß ganz füglich foldhe Laft aufgelegt werden fünne, da das 
livländiſche Bahnnetz faft als vollendet zu betrachten fei nah Erbauung 
der Linien Riga⸗Pleskau, Plesfaur-Pernau, Tignig-Dio, DrobbufdMefes 
lau, WuallsDorpat und DiosDorpat, von denen die drei erften Bahnen 
dem Verfaſſer fo rentabel erfcheinen, daß fie als definitive Pierdebahnen 
1870 eröffnet, wahrſcheinlich fofort 6 %/, abwürfen. Es fei um fo mehr 
eine Rentengarantie vom Lande zu beanfpruden, da die jeßigen livländis 
ſchen, dann aber wegfallenden Poftlinien allein über 100,000 Rubel Zus 
ſchüſſe pro Jahr beanfprucdten und außerdem die Chaufjeenuterhaltung 
faft ebenjoviel an Remonte erfordere als Pferdebahnen für ihren Unterhalt 
und Betrieb. 


Würden zunächft Die Bahnen RigasPlesfau, Walk (Bremme)Pernau, 
Zignig-Dio und Drobbuſch-Meſelau in der Gefammtlänge von 502 Werft 
mit einem Aufwande von 6,024,000 Rbl., nach dem für definitive Pierdes 
bahnen beftimmten Preisfage, erbaut, fo würde die Garantiefunme, welche 
jedoch vorausſichtlich keineswegs aanz voll zur Zahlung gelangen werde, 
300,000 Rbl. erfordern, während der wirtbichaftlihe Gewinn dieſer Bah— 
nen auf 400,000 Rbl. zu berechnen fei. 


Den Bahnen in Eſtland ift vorläufig jede Eriftenzfähigfeit abgeipro- 
hen, über Kurland ift bemerkt, daß Libau als einziger Hafenplag vielleicht 
den Bahnen LibauMitau und LibausTelih, wahrfheinlih aud nur der 
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erſteren als Pferdebahn gedacht, einen Erfolg verſpreche und nur die Bahn 
Riga-Mitan eine Rente ſichere. 

Ueber Kownoſche Bahnen iſt endlich geſagt, daß eine Schienenver⸗ 
bindung zwifhen Kowno und Memel erwünfcht fein müffe nnd als Pferde— 
bahn, vielleicht auch als Locomotivbahn rentiren dürfe und daß eine Mitau— 
Schaulen⸗Tilſiter Bahn febr bald veripreche rentabel zu werden, wenn 
Prengen die Schienenverbindung zwiſchen leßterem Ort und Königsberg 
ausgebaut habe und die Rigas Plesfauer Bahn eriftire, da dann der grös 
Bere Theil des Handels von Nordrußland mit Preußen feinen Weg über 
Riga nehmen würde. 


Diefe Derfehrsftudien, deren Inhalt vorftehend in Kürze referirt wor 
den ift, find offenbar mit Aufwendung vieler Zeit und Mühe gefammelt 
und zufammengeftclit worden und hoffentlih werden diefelben zur Börde 
rung der zunächft erftrebten Pernauer Bahn beitragen, da fie die vorhans 
denen Berkehröverhältniffe veranfhaulihen, manchen Zweifel umd mande 
Ungewißheit bejeitigen und eine Bafis für weitere Vorarbeiten bieten. 
Wenn aber in der Ueberſchrift die Berfehröftudien „Baltifche” genannt 
werden, fo follte erwartet werden, daß alle baltiſchen Provinzen Rußlands 
in gleicher Weile beſprochen und mit gleihem Maßſtabe gemeffen würden, 
ausgenommen felbfiverftäudlich die im zweiten Theil eingehender behan⸗ 
delte Linie Pernau⸗Felliu-Dorpat, da die Erforfhung derielben die Haupt» 
aufgabe des Werfes bildete, Betrachten wir jedoch die fchließlich gewon— 
nenen Refultate, nach denen für Livland die Eifenbahnen Riga, Plesfau, 
Walk⸗Pernau, Zignig-Dio und DrobbufhsMefelau, außer der bereits exi⸗ 
Rirenden Linie Riga-Dünaburg, als ausführbar und rentabel bezeichnet 
worden, während Eftland feer ausgeht und für Kurland neben einem 
Schienenwege von Riga nah Mitan nur ein folder von Mitau nad Libau 
als wahrfcheinlich rentabel genannt ift, fo dürfte die Frage nahe liegen, 
ob nicht Livland mit Vorliebe, die Nachbarprovinzen Dagegen ftiefmütters 
fich behandelt feien, denn da Herr Guleke felbft nachweiſt, daß Kurland 
feinen Nachbarprovinzen in der Bevölferungsdichtigkeit voranſtehe, fo kann 
für Diefes Ländchen, wenn wir noch die allgemein angenommene größere 
Wohlhabenheit defjelben mit in Betracht ziehen, ohne weitere Etudien ges 
folgert werden, daß Kurland auch für den Eifenbahnban beffere Erfolge 
verfpreche als Livland, und wenn eine Pernausfelliner Bahn eine Renta- 
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bilität fidhert, fo kann fehr wohl daraus der Schluß gezogen werden, daß 
Windau ähnliche Erfolge bieten werde, daß eine Mitau-Bauskeſche Bahn 
gewiß rentabel jein müfle u. ſ. w. Bor allen Dingeg aber erfcheint es 
auffällig, daß der Stadt Libau eine fo geringe Bedeutung beigelegt ift, 
während doc deren mit großem Aufwande gebautem, am meiften ſüdlich 
gelegenem und faft immer eisfreiem Hafen eine befondere Auimerfamfeit 
zuzuwenden wäre. Denn wenn derfelbe auch weniger für Kurland (weil 
ziemlich im äußerften Winkel gelegen) wichtig fein mag, fo muß er große 
Bedeutung für das Neid haben und unzweifelhaft ift eine Libausftownoer 
Bahn und von größerem Intereſſe als eine Memel-Kownoer Schienenver⸗ 
bindung. Es muß unfer Streben dahin gerichtet fein, den ruſſiſchen Vers 
fehr von den preußifchen Häfen ab und den eigenen zuzuführen und eine 
gleidye Abficyt dürfte au die Staatsregierung bewogen haben, den Bau 
des weiten, geräumigen und ficheren Hafens auszuführen, da diefer übers 
banpt nur eine den Anlagen entiprechende Bedeutung erlangen kann, wenn 
Eifenbahnen den NReihshandel hierher lenken, eine Kowno-Memeler Bahn 
aber, früher wie jene erbaut, die Ausfichten für Libau vernichten und die 
biefigen großartigen Bauten unnöthig machen fönnte. Daß aud anderer 
feitö ein beträchtliches Handelsgebiet der Stadt und dem Hafen Libau zu— 
fallen kann, wird wohl niemand beftreiten; nur nicht ohne Eifenbahnen, 

Für die Babnbauten in den baltiihen Provinzen ift der durchgehende 
von dem rein localen Verkehr weientlih zu unterſcheiden, der erftere if 
durch die glüdlihe Lage Diefer Länder am Meer bedingt, wodurd ihnen 
nothgedrungen die Vermitteluug des Lands und Seeverfehrs für ein gros 
ßes Hinterland zufällt, während Teßterer ausichließlih dem eigenen Ger 
triebe Ddienftbar iſt. Es wird daher ein Eifenbahnneg für diefe Länder— 
gruppe zufammen zu fegen fein aus den für das Reichäwidtigen, alſo 
Hauptbahnen, welde von den wenigen vorhandenen Hafenorten aus, dieſe 
Küftenländer dDurchichneidend, weiter ins Reich hineinführen, als namentlich 
die Linien Baltifhports»Reval-Luga (Petersburg). .., Riga» Dünaburg- 
Witebölr,.., LibausfKownos... uud vielleiht auch Pernau⸗Dorpat⸗Ples⸗ 
faus..., während Dielen fib die localen, dem geſammten Reiche direct 
nicht nußbaren Bahnen anfchließen, von denen vorläufig nur die Linie 
Dorpat-Riga-Mitausfibau (Telſch) genannt werden fann, mit einem Ans 
ſchluß im Norden an die eben genannte Baltifchporter Bahn, fobald diefe 
zu Stande gefommen, und im Süden, in fernerer oder näherer Zukunft, 
an das preußiiche Eifenbahnnep bei Tilſit. 
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Daß dieſe Linien vorläufig als die wichtigſten auch in weiteren Kreis 
jen erfannt worden find, erweilen die eingehenderen Beftrebungen zur Ers 
langung diefer, und auch nur diefer Bahnen. Projecte für eine Libaus 
Komwnoer Bahn find faſt älter als die der bereits fünf Jahre im Betriebe 
befindlichen Riga-Dünadurger, ein Baltiihport-Reval-Beteröburger Bahn 
project war vor einem Sabre, leider ohne Verwirklichung, ald ziemlich ges 
fihert bezeichnet, die Linien Riga-Mitan und Mitaustibau find Schon mehr, 
fach tracirt und vermeſſen worden, das Project PernausFellin-Dorpat ift 
in den vorliegenden Studien eingebenderer Erörterungen unterzogen und 
neuerdings wurde eine Recognofeirung der Bahn Rigas-Dorpat unternommen. 

Anftatt aber ein derartiges Hauptneg voranzuftellen, dem dann in 
zweiter Linie eine weitere Verzweigung als wünſchenswerth binzugeführt 
werden fonnte, ift in den Studien der umgekehrte Weg eingelchlagen, ins 
den im erften Theile derfelben ein weit verzweigtes ideales Netz entworfen 
ift, dem erſt im dritten Theile die Auswahl der jegt ausführbar gedadhten 
Bahnen folgt. Mag nun auch das auf die eine oder andere Weile ger 
wonnene Refultat ziemlich daſſelbe fein, fo dürfte doch das zunächſt in den 
Berfehraftudien genannte, weitverzweigte Bahnneß viele Leſer zurüdichreden 
und fie an den anfcheinend zu weit gehenden Plänen verzweifeln laſſen, 
fo daß fie bis zu den Endrefnitaten nicht vordringen, — ein Nachtheil, 
der vermieden worden wäre, wenn, wie cben vorgejchlagen, ein Hauptneß 
vorangefchidt wäre, 

Die Wichtigfeit eines ſolchen Bahnnetzes mag es rechtfertigen, wenn 
im Nachftehenden, abweichend von der nächften Aufgabe dieſes Auflages, 
einige Worte über die Bahıprojecte in unfern Provinzen überhaupt ges 
fagt werden: 

Mit gutem Grunde fann angenommen werden, daß namentlich das 
ABuftandefommen der Bahnen Baltifhport-Reval-... und Libau-Kowno⸗..., 
ebenfo wie der bereits im Betriebe fi befindlichen Linie Rigas-Dünaburg- 
Witebsk nicht von dem Willen der Bewohner diefer Provinzen allein 
abhänge, weil diefelben als Reichsbahnen eine weiter gehende Bedeutung 
haben und jede für fih nur einem befchränften Theile des Küftenlandes 
direct Gewinn bringt. Herr Gufefe dürfte daher Nedyt baben, in dem 
Zweifel an der Verwirklichung diefer Linien, für den Ball, daß er den 
Bau derfelben durch die eigne Kraft des von ihnen durchſchnittenen Theis 
fe8 der Dftfeeprovinzen im Auge Eatte, dann durfte aber auch feine 
Kowno-Memeler Bahn genannt fein, zumal da die Berbindung Libau's 
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mit Kowno uns unſtreitig näher liegt. Der hohen Staatsregierung muß 
aber bei jeder weiteren Entwicklung der Bahnen im Innern des Reiches 
die Nothwendigkeit ſich immer mehr aufdrängen, daß die genannten Has 
fenorte mit in den Verfehr gezogen werden und mithin wird von jenen 
Geiten der Bau dieſer Bahnen über kurz oder fang verwirklicht, welde 
für dieſe Provinzen allein unerreichbar find. ine weientlih andere Be 
dentung für Die baftiichen Provinzen nehmen die Bahnen Riga-Dorpat 
und RigasLibau ein, fie durchfchneiden das lang gedehnte Laud und vers 
Iprechen für dieſes eine lebenbringende Verklehrsader zwilchen dem Meer 
und der Petersburg-Warſchauer Bahn zu werden, indem fle die den jeßir 
gen Hauptverfehrswegen ferner liegenden mittleren Landestheilen mir den 
Hilen Riga und Libau und, fommt die mit Redyt erfirebte Bernauer 
Bahn hinzu, auch mit diefem Hafen verbinden, Sie dienen vorläufig we— 
nigftens ausichließlid den durchzogenen Provinzen und müſſen daher Ans 
recht auf eine allgemeine Berbeiligung der Bewohner haben; fie können 
aber auch nur durch eigene Bemühungen und durch eigene Kraft zu Stande 
gebracht werden, da der Staat fchwerlich geneigt jein dürfte vor Beendis 
gung feiner Hauptbabnen an ſolche Localbahnen zu denfen und fremde 
Unternehmer bei ihnen nicht ihre Rechnung finden, weil fle unter allen 
Umſtänden theurer bauen und für ſich einen zum bedeutenden Gewinn bean, 
ſpruchen. 


Wenn daher von dem Eifer berichtet wird, mit welchem zur Zeit, 
ohne Unterfhägung der großen zu überwindenden Schwierigfeiten, die Vor—⸗ 
arbeiten für eine Bahnlinie Riga-Dorpat, neben derjenigen von Pernau nad 
Bellin, in Angriff genommen werden, went wir von dem allgemeinen In— 
tereife hören, den dieſes hervorruft, ohne daß auf fremde Hülfe gerechnet 
wird, jo kann folche Kunde nur mit Freude erfüllen; mit Freude über das 
richtige Erkennen, daß beſſere Communication, wie foldye 3. B. nur durch 
Eifenbahnen erreicht wird, dem Wohlftande und Gedeihen des Landes fo 
nöthig fei als ein freies Athmen dem Körper; mit Freunde darüber, daß 
die Förderer diefes Werkes die Bedürfinilfe der erftrebten Bahn und das 
möglich Erreihbare richtig erkannt haben und feft und unbeirrt ihrem 
Ziele entgegenftreben, Daß die eigene Kraft erprobt werden fol und daß 
der Muth endlich gelunden wird ein eigenes großes Werk zu erftreben, 
ohne, wie bisher üblich, die jo ſehr eigennügige Hülfe fremder Eapitaliften 
zu erwarten. 
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Mag au von Vielen die Möglichkeit des Gellngens beqweifelt wer» 
den, die Erfolge, welde die Gemeinden im ſchottiſchen Hodlande durch 
eigne Kraft mit ihren biligen Locomotivbahnen erzielten, Lönnen bier in 
der fruchtbaren Ebene nimmer unerreihbar jein. Möge man, wie vor 
der Erbauung der erften größeren deutfchen Eiſenbahn von Leipzig nad 
Dresden behaupten und zu beweifen ſuchen, daß im ganzen Lande die ers 
forderlihen Summen nicht eriftirten, fo wird, ebenfo wie dort, aud bier 
dur die unermüdliche und anregende Thätigfeit einzelner Männer das 
erftrebte Werk gegen den offenen Widerftand Mancher und ungeaditet des 
Kopffchüttelns Vieler zu Stande gebracht werden fünnen und bier wie 
dort einen zuvor ungeahnten Aufjchwung der Jnduftrie und der Landwirths 
(haft zur Folge baben und zu immer weiteren Bauten treiben. 

Ueber den kurländiſchen Theil diejer rein baltiihen Bahnen fann 
nur die Berwunderung geäußert werden, daß der Theil Riga Vlitau nicht 
ſchon fängft dem Betriebe übergeben ift, daß nicht längſt patriotiſche Mäns 
ner, ohne ihren eigenen pecuniären Gewinn voran zu ftellen, Dies alljeitig 
als jehr rentabel anerkannte Unteınehmen, als ein rein inländifches Werk, 
unter allgemeiner nnd alleiniger Mitwirkung dieſer Provinzen ind Leben 
gerufen haben und daß die Mitau-Libauer Bahn ſchon fo lange projectirt 
wird, ohne regere Betheiligung des feineswegs unvermögenden Landes zu 
erlangen. 

Wird der Gifer, mit welchem die zuvor beiprochenen livländiſchen 
Bahnen projectirt werden, dauernd fein und zum Bau derfelben führen, 
jo bat Herr Gulele Recht, daß er die Babnprojecte für diefen Theil der 
baltiihen Provinzen mehr erweiterte ald für die benachbarten, und Kurs 
land felbft wird es bereuen. 

Der audgeiprodene Zwed der Verfehrsftudien ift der, Daß fie zur 
Klärung der öffentlihon Meinung über die wirthichaftlihen Verbältniffe 
der baltiichen Provinzen und deren Nachbarländer beitragen. Es ift mits 
bin, wie auch aus dem Auflage felbft hervorgeht, weniger auf die Zechnis 
fer gerechnet worden, als auf die weitere nicht techniſche Bevölkerung des 
Landes. Diejem Zwecke aber dürfte eine fürzere und einfachere Faſſung 
mehr entiprohen haben. Das vorliegende Merk ift umfaflend, es ift zu 
viel gegeben und die ausgedehnten Rechnungen mögen Manche zurückge— 
Ihredt haben fich eingehender mit dieſen Studien zu befchäftigen, ein Um— 
ftand, der um fo mehr zu bedauern ift, da es fehr fchwierig war auf die 
zur Zeit noch höchſt unfiheren und fpärlichen flatiftiichen Daten den Bau 
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zu gründen, den Herr Guleke aufgeführt, da jedes gefteigerte Intereffe 
auch wieder ein Beobachten der dem Ginzelnen nahe gelegenen Verkehré⸗ 
verbäftniffe und eine Berichtigung der ftatiftiichen Angaben nach ſich ziehen 
und fomit das begounene Werk weſentlich fördern würde. 


Werfen wir ſchließlich noch einen Blick auf einige Punkte des zwei⸗ 
ten Zbeiles der Studien, welde das Bahnpreject Pernau-Fellin eingehen, 
der behandeln, fo muß es fehr gewagt erſcheinen, daß aus einer Recog⸗ 
nofeirung ſchon die nothwendigen Steigungen der Bahn genauer bejtimmt 
find, da ohne eine fortlaufende Höhenmeſſung die vorhandenen Eteigungss 
verhältniffe von dem geübteften Ingenieur ſchwerlich angegeben werden 
lönnen. Daneben war es unftreitig für den vorliegenden Zwed auch ges 
nügend, wenn man fi beichränfte auf die Beftimmung, ob die zu durchs 
ziebende Gegend ein Flach- oder Hügelland zu nennen fei, ob befondere 
Hinderniffe, als breite Flüffe, Schlechter Untergrund, Mangel an Material 
u. f. w. den Bau erſchweren. Hieraus würde ſchon mit derfelben Sicher⸗ 
beit, wie e8 dort geicheben, geitügt auf Erfahrungen bei anderen Bauten, 
auf die Erftellungsfoften geichloffen werden fünnen. Jedenfalls aber durfte 
vor Aufftelung eines [peciellen Nivellements nicht an Rechnungen gedacht 
werden, weldye die zur Ueberwindungen der Gteigungen erforderliche Kraft 
auf die Horizontalbahn zurüdführt, die abgejehen hiervon den meiften Laien 
unter den Lejern unverftändlich fein dürfte, 

Die Baufoftenberehnung fol hiemit nicht in Zweifel gezogen werden, 
denn nad) den bier und anderweit gegebenen Terrainbeſchreibungen müffen 
jedem, der Die ausgezeichneten Leiftungen des ruſſiſchen Erdarbeis 
terö fennt, der die niedrigen Holzpreiſe in den durch die beabfichtigte 
Bahn erft erichloffenen holzreihen Gegenden berüdfihtigt und die zur 
Erlangung aller aus dem Auslande zu bezichenden Gegenftände günftige 
Lage Pernau’s nicht außer Acht läßt, die berechneten Baufummen, bei 
zwedmäßiger Bauleitung, eher zu hoch als zu niedrig erſcheinen. 

Sodann ift bei der Wahl der Betrichsart der Rocomotivs und Pferdes 
betrieb in Betracht gezogen; während aber bei legterem noch unterfieden 
werden ein definitiver und proviforiiher Betrieb, find die fecundären 
Zocomotivbahnen gar nicht berüdfihtigt, und doch haben gerade fie in 
neuerer Zeit eine weſentliche Bedeutung erlangt. 

Sie werden überall da eritrebt, wo an die Rentabilität fogenannter 
Sauptbahnen in der nächſten Zukunft oder überhaupt gar nicht gedacht 
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werden kann und doch die Vortheile einer Eiſenbahnverbindung erſtrebt 
werden, und treffliche Reſultate liegen uns bereits vor. 

Die fecundären Bahnen nehmen die Stellung ein, wie der Omnibus 
zur Diligence feligen Andenfens, fie dienen mehr dem localen Verkehr, 
fuchen dieſen auf, transportiren mit geringerer Geſchwindigkeit, kennen 
feinen Luxus und. find im Gelhältsverfehr mit dem Publicum einem Krär 
mergefchäft zu vergleichen, in weldhem der Chef felbft jeden Kunden mit 
bedient, während die Hauptbahnen dem complicirten Getriebe großer Haus 
delsgeſchäſte gleichen. Jenes erhält fih bei Keinen Einnahmen, dieſes 
bedarf großer Summen. 

Es ift fogar, wie bei den Pferdebahnen, für die fecundären Lecomo— 
tiobahnen ein Unterichied zwiſchen temporären (auf einen fpäteren Hanpt- 
betrieb rechnenden) und definitiven Bahnen zu machen, von Denen Die 
erfteren ftärferen Unterbau und breite Spur bieten, während Ießtere bei 
leichtem Unterbau, fcharfen Curven und kleiner Spur von fleinen Maſchi— 
nen befahren werden und im Bau und Betriebe mit den Pierdebahnen 
concurriren, namentlich wenn ein Verkehr, wie er für die Pernauer Bahn 
in Ausfigt fteht, erwartet werden darf. 

Als erfle Bedingung ift ferner in den Gulekeſchen Studien für den 
Eijenbahnbetrieb unter allen Umftänden ein möglichſt niedriger Frachtſatz 
bingeftellt, wobei die auf den Nachbarbahnen angenommenen Fradtiäße 
als hoch Fritifirt werden, während doch namentlich für jecundäre Bahnen 
als durchaus wünſchenswerth, ja nothwendig erachtet werden muß, die 
Fahrpreiſe gegen die der Hauptbahnen zu erhöhen, ohne aber felbftver» 
ſtändlich die der bisherigen, der Fabrfuhren, zu erreichen. Ebenfalls 
möchte, der Anficht des Verfaſſers entgegen, zu wünfden fein, daß für 
Waaren und Pafjagiere die getrennten Klaſſen zu Gunſten einer reelleren 
Ausnugung der Wagen redueirt werden, und ſicherlich hat die letere Ans 
fiht bei wenig frequenten Bahnen ihre Berechtigung, da die ſichere und 
raſchere Beförderung doch nach und nad allen Verkehr am ſich zicht, mag 
auch, wie es felbft bei den miedrigften Frachtjägen der Hauptbahnen der 
Fall iſt, noch lange die alte Gewohnheit der Beförderungsart Goncurrenz 
machen. Diefe ſchwer zu befeitigenden alten, überfommenen Gewohnbeiten 
find bei den Verkehrsmengenberechnungen in den Studien ebenfalls nicht 
beachtet. Es iſt einfady die Hypothefe aufgeteilt, daß der ſämmtliche vor» 
handene Verkehr der Bahn zufalle, während doch bekannt ift, wie ſchwer 
nicht nur die unteren Bolksicichten für Neuerungen und Verbeſſerungen 
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zu gewinnen, fondern welche Borurtheile auch anderweitig erft zu überwin, 
ben find. Zeigt es ſich doch 3. B., da, nachdem die Riga-Düuaburger.Eifens 
bahn bereits "5 Jahre im Betriebe ift, zu Zeiten noch ganze Züge befadener 
Banerfuhren auf der alter Poſtſtraße fich hinbewegen, weil — das Pferd 
ja das eigene und Ddiefes, fowie der Führer, auch zu Haufe Nahrung bes 
dürfe, mithin dieſer ganze Transport nicht Sfoite. Sehen wir doch ferner 
immer noch aljährlid ganze Trupps Struſeniahrer neben der Bahn wans 
dern, um die 1'/, Rbl. Fabrgeld zu ſpaten, währeud ihnen in Riga die 
Gelegenheit geboten wird, in den 14 Tagen, die fie auf der Wunderung 
zubringen, das Dreifache der Fahrunkoſten zu verdienen, Ebene conftas 
tiren die Verkebröftudien, daß der Bauer bisher noch nicht die Vortheile 
der Chauſſeen erkannt babe, indem durch Rechnung nachgewieſen wird, 
daß bei der Art der jegigen Benugung der Bauerfuhrentrauspeort auf 
Chauſſeen theurer fei als auf den alteu Poſtſtraßen, denn würde der 
Bauer verftehen das güuftinfte Verbältniß zwiſchen Zuafraft und Laft nad 
den ihm zur Dispofttion ftehenden Wegen zu wählen, fo müßten die Ne 
fultate der erwähnten Rechnung zu Gunften der Chaufleen ausfallen, 
Wenn alfo jo viele Jahre vergingen, che, wie in andern Lindern, Der 
Bauer mit ftarfem Vorſpann feine Schwer beladenen Fuhren auf den näch— 
ften Wegen der Chaufjee zuführt, um bier den Vorſpann zu erfparen, fo 
muß auch angenommen werden, daß Jahre vergeben, bis der Bauer den 
Werth der Eifenbahn erkennt. Es dürfte alfo, abweichend von der Ans 
nahme des Verfaſſers der Verfchröftudien, der jegige Verkehr der Eiſen— 
bahn erft nach Jahren zufallen, wenn andererfeits auch dieſer Ausfall 
duch die, in alljeitiger Erfahrung begründete plögliche Verkehrsſteigerung, 
etwas erfeßt wird und nach einigen Juhren die beredynete Höhe erreis 
den muß. 

Endlich ift in den Studien für einen Pferdebetrich, bei gleichen 
Frachtſätzen, diejelbe Einnahme angenommen als bei Locomotivdahnen, wäh 
rend unftreitig die größere oder geringere Verkehrsgeſchwindigkeit ein wer 
fentliher Factor für Steigerung der Verkehrsmengen if. 

Mag au, wie unfererieits ebenfalls anerkannt wird, die Annahme 
richtig fein, daß es für Güterbeförderung, namentlich auf Fleinere Entfer— 
nungen gleichgültig fei, ob eine Locomotivs oder Pierdebeförderung auf eis 
ner Eiſenbahn ftattfinde, fo ift doch für den Paſſagierverkehr darin ein 
wefentlicher Unterichied. So z.B. befördern die Riga-Mitauer Diligencen 
augenblicklich 12 Wagen täglid von jeder Geite, und während diefer Vers 

Be: 
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kehr ebenfo ungeftört und faft ebenfo raſch als bei einer Pferdebahnverbins 
dung ftatifindet, kann Doch, ohne zu übertreiben, dem Eiſenbahnbetriebe 
eine fofortige Verdreifachung diejes Verkehrs vorbergefagt werden, und jeder 
regere Perfonenverfehr bringt einen belebteren Handelsverfchr und fleigert 
fomit gleichzeitig die Waarentransporte, 

Es kann daher, wenn die fonftigen Rechnungen und Beftimmungen 
auch alle anerkannt würden, die Gleichftelung der Einnahmen auf einer 
Rocomotivs und Pierdebahn nimmermehr als berechtigt erſcheinen. Dage— 
gen dürfte jedodh eine Umwandlung der in Vorſchlag gebrachten Pierdes 
bahn von Pernau nach Fellin in eine fecrundäre Locomotivbahn wefentliche 
Schwierigfeiten bieten und dem Vernehmen nad hat diefe Anſicht aud 
betreffenden Orts bereits Eingang gefunden, 

Bon allen bier geäußerten Bedenken abgejehen, bleibt doch das Der, 
dienft des Heren Gulele unangefochten, Daß von ihm zuerft.derartige Stus 
dien für diefe Provinzen angeftellt wurden und daß er feine Mühe ges 
heut hat, das bisher fo mangelhafte flatiftiihe Material möglihft nupbar 
zu machen. 
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©. baben wir denn wiederum einen neuen Generafgouverneur und auch 
wiederum allen Grund auf eine den beionderen Bedürfniffen dieſer 
Provinzen Rechnung tragende oberfte Leitung und eine ihrer Wickſamkeit 
fibere Vertretung Dderjelben zu hoffen. In der That können wir 
nicht genng die Gnade des Kaiſers preifen, der zu Diefem hoben Amte 
immer nur ihm perfönfich nahe ftehende und fein beionderes Vertrauen 
nenießende Männer beftelt, Offenbar ift, was Die nächſte Zufunft 
uns bringen wird, eine Zeit der Gonfolidation für das Reih und eine 
Zeit des mebr geregelten und weniger durch feindjelige Einflüffe durch— 
freuzten Fortſchritts für unſere Provinzen. 

Unter den gegenwärtigen Aufgaben der Reichéregierung ſteht die 
Ordunng der Rinanzen im Vordergrunde. Daß c8 mit den beabfidhtigten 
Eriparniffen im Staatohanshalt entichiedener Ernft ſei, erfiebt man am 
beften aus der bereit# augefündigten KlottensReduction im ſchwarzen, kas⸗ 
piihen nnd ftilen Meer. Daß ein Etaat wie Rußland Ddiefen Attributen 
feiner Großmadrftellung zeitweilig entfagt, it in derZhat ein höchſt bedeuts 
ſames Zeihen. Erinnern wir uns der Zeiten — namentlid unter Kaifer 
Nilolaus war es — da in Eewaftopol fo ricfige Halenbauten und Mas 
rinesArfenale fih erhoben und die Klotte des ſchwarzen Meeres im Stande 
war innerbalb 8 Tagen das türkische Neih über den Hanfen zu werfen, 
fo ift die unterdeffen eingetretene Wandlung, von dem Damaligen Etaud» 
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punft angefeben, geraderu eine unglaubliche. Aber fie ift chen, unter den 
gegebenen Umftänden, eine defte fidherere Bürgſchaft dafür, daß beionnene 
Selbſtſchätzung und weile Sammlung der Kräfte zur oberften Maxime der 
Megierung gemorden find und dag wohl auch der Drang gewiller ruſſiſchen 
Beitungen nad „Löſung der orientalifchen Frage“ und nach Intervention zu 
Gunſten der öfterreichifchen Ruthenen fie ſchwerlich von dieſem Wege ads 
bringen wird, 

Außer der Finanzfrage ift eine natürlich nicht zu filtirende Hauptans 
gelegenheit die fucceifive Ausbreitung der nenen Anftizeinrichtungen über 
Das ganze Reich. Don der heilfumen Wirkung der Friedens und Ges 
ſchwornengerichte weninftens im den beiden Hauptſtädten leien und bören 
wir Vieles, Man muß willen, mie die Rechtopflege früher in Rußland 
beicbaffen war und wie wenig Vertrauen zu tiber numentlich die niederen 
Bolfsichichten hatten, um die gauze Tragweite dieſer Reorganiſation zu cr 
meſſen. Wenn der ruſſiſche Baner, Der von den Functiouen des Staates 
überhaupt nur Die cine der Strafgewalt in feinen Vorſtellungékreis au 
zieben vermochte, und wenn überhaupt Diejenigen, melde entweder auf 
den Rechtsſchutz von vornherein zu verzichten oder ibn nur wermittelft der 
Suppliken bei irgend welchen hoben Etauswärdenträgern zu Inden gemohnt 
waren, — wenn alle dieſe zu der Schunelligkeit, Wohlfeilheit und Gerech⸗ 
tigkeit des ordeutlichen Rechtsweges Vertrauen gewinnen, io giebt das in 
der That cine gang veräinderie Wels, An die Stelle der charakteriſtiſchen 
gift im Handel und Verfchr, welche, fo zu fagen, Tie nothwendige Waffe 
des ſoeialen Fanſtrechts war, wird Daun ein rcelleres Weſen treten können 
und die gefteigerte Mechtsficherheit wird auch auf die volfswirtbichaftlichen 
Zuftinde des Reichs wohlthätig zurückwirken müſſen. 

Zu Der Gonjolidationsarbeit Rußlands gehört es weientlih auch, daß 
in Polen und in den ſogenannten wejtiihen Gouvernements die durch Die 
Juſurrection veranlaßten Ausnabmemaßregeln allımäblig wieder einer regus 
lären Adminiftrationsweile Platz machen. Selbſt für Die Finanzen des 
Reichs kann es nicht gleihaültig fein, ob die Art Kriegszuſtand, in wel 
chem Dieler ausgedehnte Landſtrich To lange ſich befunden bat, jrüber oder 
fpäter ihre Ende erreiche. In der Ernennung des Grafen Baranom zum 
Generalgouverneur von Wilna ficht man allgemein ein Zeichen, daß bie 
Regierung es ſchon möglid finde, wenigftens einen erften Schritt in der 
bezeichneten Richtung zu thun, To daß die Mosfauer Zeitung ed nöthig 
fand, das Publicum in ihrem Einne darüber zu tröften. Perſonen, fagte 
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fie, bedeuten heutzutage nichts mebr; das ruffiiche Volt, der ruſſiſche 
Staat find jet fo weit, daß fie ihr inneres Eutwickelungsgeſetz mit Nothe 
wendigfeit Außern und ale dabei beiheitigten Perfenen zu bloßen Werk 
zeugen der nationalen Idee herabſetzen. Wir wünſchen, daß fie Mecht 
babe, unter der einzigen Bedingung, daß die nationale Idee in Allem ſo— 
fidarifch mit der Sache der Bildung und Humanität verfnüpft fei, 

Die in dieſem Augenblid wicrigften Angelegenheiten unferer balti⸗ 
ſchen Provinzen find: erſtens die Juſcenirung der neuen Landgemeinde, 
ordnung und zweitens die Herftelung localer Eiſenbahnen. | 

Was zunächſt die Gifenbahnen betrifft, fo bricht immer mehr die 
Ueberzeugung Durch, daß wir nicht Länger ohne dieſelben leben fönuen — 
leben im muaterieljten Einne des Worts. Nicht nur zu den Bahnen 
Riga Mitan, Baltiſchport-Reval-Petersburg, Pernau-Fellin-Rujen, fondern 
auch einer Babn Riga-Dorpat werden jegt eifrine Vorarbeiten gemacht, 
(55 verftebt fib von felbft, Daß die letzterwähnte Bahn nur durch die 
vorläufige Opierwilligfeit aller Bewehuer des von ihr dereinft Nupen zie— 
beiden Landitribs zu Stonde kemmen kann; aber eine foldhe intelligente 
uud voransfergente Opferwilligkeit ſcheint ſich wirklich im dieſem Falle zeis 
gen zu wollen. Gin mit den Gange der Angelegenbeit vertrauter Corre— 
ſpondent ſchreibt une, Daß Das Publicum mit fteigender Zuveiſicht Derfels 
ben fi zuzuwenden beginne, dag ſelbſt Heine Leute in Dorpat, Wolmar xc. 
Erſparniſſe ſammeln, um auch ibrerjeits belien und risfiren zu können, 
und daß Die Auficht, „es Dürfe bei dieſem Unternehmen niemand fi aus— 
ſchließen“, immer mebr Geltung gewinne, Wie die Gntöbefiger, durch 
deren Grenzen die Bahn gerührt werden fell, zur uneutgeltlichen Herz 
gabe der nötbigen Grundſtücke und verfehiedener Banmaterinlien, ja zu uns 
entgeltlicher Aufführnug gewiffer Bauten fich verpflichtet baben, war ſchon 
in der Balt. Wochenſchr. zu leſen. Daß man aud in Riga fi in Liefer 
Sache werftbätig zu intereifiren anfange, bleibt noch zu wünſchen übrig, 
wird aber gewiß nicht ausbleiben. 

Hinſichtlich der Landgemeindeordnung ift im allgemeinen zu fagen, 
daß ibrer praktiſchen Ginführung jegt alle die Schwierigkeiten ſich entges 
genftelen, melde man vorausgefchen haben mag und wohl nod einige 
mehr. Diefes neue Geſetz ift cin Werk der liberalen Biüreaufratie mit 
nur ſehr unbedeutender Berheiligung der Landtage; es hat alle Vorzüge 
und Nachtbeile eines ſolchen Uriprungs an fib. Zu den Vorzügen ger 
bört in erfter Reihe, daß es überhaupt und zwar in furzer Zeit fertig ger 
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worden iſt und daß es nur eines für alle drei Provinzen if. Hätte 
man bei den Landtagen angefangen, wer weiß, ob «8 nicht hiemit wicder, 
wenn nicht ganz, fo doch halb fo weitliufig geworden wäre ald mit der 
Juſtizreform. Der einzig praftifable Weg für Gefege, die alle drei Pros 
vinzen oder gar Stadt und Land zugleich betreffen, ſcheint nun einmal zu 
fein, daß fertige Entwürfe der Eivilobervwerwaltung den Ständen vorgelegt 
werden. Wem das nicht gefüllt, der kann's bedauern, er wird es aber 
nicht ändern, bis etwa unfere ganze Provinzialverinffung geändert fein 
wird. Man nehme die Thatlache, wie fie it, und wache nur darüber, 
daß das Recht unferer Stände bei jedem provinziellen Gefeggebungsact 
gehört zu werden nicht vollends illuſoriſch werde, 


Don den Mängeln der Gemeindeordnung oder den zeitweiligen nnd 
Iocalen Scwierigfeiten ihrer Verwirklichung ſchweigen wir hier, weil die 
Zeitungen davon reden und weil das Befte zur Ueberwindung dieſer 
Scdwierigfeiten die mulliplex practica wird thun müſſen, wenn aud viels 
leicht bie und da nicht eben zum Bortheil des Sinnes für firenge Ger 
ſetzesbeobachtung. Anders gebt c8 uum einmal nicht, überall, wo ein fo 
umfaſſendes Gefeg wie dieſe Gemeindeorduung von Grund aus nen aufs 
gebaut wird, ftatt ftüdweile im Laufe der Zeit zu erwachſen. Die Godis 
fication geräth Dabei leicht, der Logik zu Liche, ind Abftracte und Utopis 
(he; im beften Falle aber ift es wenigſtens ein Zuviel der fremdartigen 
und ungewohnten Formen, in die der ſchwerbewegliche Vollsverſtand mit 
einem Mate fih bineinfinten fol. Es will damit natürlich nicht gejagt 
fein, daß eine foldhe von Grund aus neubauende Neglementirung nie und 
nirgends ftatthaft feiz fie wird vielmehr zur geichichtlichen Nothwendigkeit 
überall, wo die ftüdweile Nachbeſſerung der Geſetze nicht rechtzeitig und 
in continnirlibem Gange das Ihrige gethan hat. Iſt die Geſetzgebung 
binter den Bedürfniffen des Lebens zurüdgeblieben, jo pflegt fie fih das 
Durch zu rächen, Daß fie dann plößlidy einmal dem Leben vornusrennt. 


Ein der Landgemeindeordnung verwandtes Thema ift unſere Stadts 
verfaffungsreform, und auch dieſe giebt Stoff zu ganz ähnlichen Betrach— 
tungen wie die fo eben vorgebrachten. Auch bier wurde zu gründlich neu— 
conftruirt, und zwar bier nicht bloß von der übergeordneten Bürcanfratie, 
fondern ſchon von den ſtädtiſchen Commiſſionen feibft. Wir geftchen, wenn 
die Sache noch intact wäre, fo würden wir für die Verfaſſung Riga's 
nur ungefähr folgende Rejormpunfte vorſchlagen: 
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4) diejenigen Hausbefiper, welche nicht Kaufleute, Handwerker oder 
Riteraten find, alio nicht einer der beiden Gilden angehören, ers 
halten, bei einem gewiffen Werthe ihred Immobils, das Recht 
zum Eintritt in eine der Gilden; 

2) die Melteftenwürde in beiden Gilden verwandelt fih aus einer 
lebenslaͤnglichen in eine nur fehejährige; 

3) ſobald als die Yuftigreform in den Dftfeeprovinzen durchgeführt 
werden foll, verliert der Rath feine judiciären Zunctionen und er 
leidet eine entſprechende Reduction feiner Mitgliederzahl. 

Wenn wir uns vorläufig germ mit dergleichen partiellen Gorrecturen 
begnügten, fo geſchähe das keineswegs in der Auſicht, daß es dabei für 
immer oder auch nur für lange fein Bewenden haben felle, vielmehr in 
der Ueberzeugung, daß in wenigen Jahren wieder ein anderes Etüd der 
Eonımunalverfaffung vorzunehmen oder das bereits Eorrigirte abermals 
überzucorrigiren fein werde, Wir möchten nur, daß man fich nicht mit eis 
nem Male ins Unbekannte flürze und damit den Gemeingeift, der überall 
traditioneller Natur ift, tödte. Wenn die neue Stadtordnung, wie fie 
von den Rigaſchen Conmiſſtonen entworfen ift oder gar in noch etwas 
freierer Weiſe reconftruirt, zum Gele werden follte, dann werden ſich die 
Urheber derjelben verwundern über die demnächſt eintretende Lauheit der 
Bürger zum Wählen und ihre Unluft fi wählen zu laffen. Die Zufams 
menfegung der Melteftenbanf wird wenigſtens für die erfte Zeit den ſchlech⸗ 
teften Zuiüligfeiten anbeimgegeben fein, und fo übertriebene Borftelungen 
man fid) jegt von dem Werthe eines auf breiter Baſis ruhenden Repräfentativs 
förperd macht, fo empfindlich) wird man dann merfen, daB es ohne ger 
wife, nicht durch ein Reglement zu beichaffende Vorbedingungen eine ge 
führlihe Eadye um das Wahlprincip überhaupt if. Ja man wird vielleicht 
zweifelhaft werden, ob eine cooptirende Noelteftenbanf nicht vor einer ges 
wählten den Vorzug verdiene, 

Zudem wir der ftüdweile vorgebenden Reform das Wort reden, thun 
wir es freilich unter der VBorausjegung, Daß jede zunäcft als nothwendig 
erkannte Abänderung im angemeffen kurzer Friſt befhlofien und durd) 
alle Juftanzen gebradyt werden könne, Bei den in letzter Zeit beliebt ger 
wordenen Zotalteformen geht es nur gar zu leicht fo, daß fie fih durch 
Jahre verſchleppen oder ſogat ganz ins Stoden gerathen. Das Befjere 
it der Zeind des Guten; man will das Ideal⸗-Volllommene und fommt 
darüber nicht zu dem Praktiſch-Nothwendigen. Mit diefer Tendenz hängt 
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8 auch zuſammen, daß bei und Geſetze oft nur probeweiſe (nn Bunb 
VPnHTa), auf eine voransbeftimmte Zabl von Jahren erlaffen werden, — 
eine Metbode, Die, wenn wir nicht irren, im feinem andern Lande der 
Welt üblih if. Ohne die wobltbätige Abficht derjelben zu verfennen, 
„halten wir doch die damit verfnüpften Nachtheile für überwiegend, Daß 
fein Geſetz für die Ewigfeit gegeben wird, jedes Geſetz vielmebr rad) 
Maßgabe der Erfahrung oder uen eintretender Umſtände Abinderungen 
erleiden kaun, verfteht fib von felbft; wenn aber im voraus cine Friſt für 
feine Totalrevifion angejegt ift, fo bleibt unterdeflen im Volk das Geſühl 
der Rechtsunſicherheit berrichend und die obligatorifch eintretende Zutaltes 
vifton fan nur zu leicht Die jonft fehlende Handbabe zu Zotalumflurzvers 
ſuchen hergeben, wie wir Davon ein denfwärdigftes Beiſpiel au der 1849 
erlaſſenen, auf dem Landtage von 1856 revidirten livläudiſchen Bauerver⸗ 
orduung ericht haben, Auch die neue Landgemeindeordnung ift ein Geſetz 
auf Probe: möge es damit fo fein zu heillamerem Erfolge als einjt mit 
jener Banerperordnung! 

Wenn, wie oben gelant, die Geſchicke der provinziellen Geſetzgebung 
gegenwärtig in den Häuden der Giviloberverwaltung zu liegen deinen, fo 
mag damit allerdings die Geſahr verknüpit jein, Daß auch ned fernerhin 
eiwas zuviel „aus ganzem Holze“ geichnitten werde — but dod jede bös 
here büreanfratiihe Etelle einen natürlichen Zug Dazu — und daß wir 
auch noch manches Geſetz auf Frift und Probe erleben; aber man ſage fi 
ehrlich, was würten unfere Stände, fi ſelbſt überlafen, leiften? Lands 
wirthichaitliche Ausftellungen, auch wohl Gijenbahnen ſchaffen wir von uns 
aus: in Sachen der Geſetzgebung fönnen wir der Zeitung, ja des geliuden 
Zwanges nicht entbehren, Es it faum eine Schande, Daß Dem fo ift, 
denn Äbnlid ging cd in ganz Europa, ſeitdem der moderne Etnat das 
Mittelalter ablöſte. Genug, Daß wir des einmal gegebenen Anftoßes und 
zu bemächtigen und Das von außen aufgenonmene Prineiv in paſſender 
Weiſe auszugeftalten verfteben, — und das verftinden unfere Stände von 
jeher meiftens ſehr gut, 
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Fin neueften Heit der „Dorpater Zeitfehrift für Theologie und Kirche“ 
befindet fidy ein ausführlicher Bericht über die diesjährige livländiſche Pros 
pinzialfpnode, auf den wir gern die allgemeine Aufmerkinmfeit auch der 
nichttheologiſchen Leferkreife lenken möchten, wenn nicht unglüdlicher Weife 
Diefer Auffag bloß für — Scholaſtiker abgefaßt zu fein jhiene. Man 
nebme nur folgende Sätze daraus: 


(S. 453) 


(S. 459) 


„Dagegen fann es aber wohl befremden, daß unfere Synode 
fih in ihrer Majorität nur für Admiſſion, und nur in ihrer 
Minorität für Neception ausgeſprochen hat, fofern die Ad» 
milfton einen, böchftens nur in genere, nie aber in speeie 
zur Zutberifchen Kirche gebörenden Chriften von dem, nicht nur 
in genere, fondern auch in specie der Lutheriſchen Kirche 
verbundenen Paſtor in sacris bedient werden füßt, dem Paſtor 
alfo im letzten Grunde ftatt feiner Einen Gemeinde zwei Ges 
meinden, und zwar eine ſpeeifiſch Lutberifche und eine nicht [per 
eifiſch Lutheriſche zuweiſt, was doch der entichiedene Lutheraner 
nun und nimmermehr ſollte thun oder auch nur thun wollen.“ 
„Uebrigens iſt ja auch überall da, wo der Paſtor, vorkom— 
menden Falles, als Lutheraner, d. b. als Mann der biſtoriſch 
gegebenen Kirche, und nicht als Spiritualiſt, admittirt, die 
Admiffion, im Accidentellen, wie im Gfientiellen, factifche 
Reception,” 


) Eine nah Ilmftänden wieberfehren ſollende Rubrit. 
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Auch das in diefem Bericht fo oft gebrandte „Arripiren* umd 
„Arripirtwerden der Heilsgüter* (auh „Arreption*, in ar» 
reptiver Weife” u. ſ. w.) — zur Bezeichnung einer in den letzten Jah— 
ren in Livland bedeutfam gewordenen kirchlichen Thatſache — flingt dem 
nichtſynodalen Ohre gar nidt anmutbig. 

Indeſſen, eilen wir zu fagen, daß wer ſich durch alles das hindurch— 
zunarbeiten im Stande ift, fi hinterdrein belohnt finden wird. Die Pers 
bandiungsthemata, über welde berichtet wird, find der Reihe nad folgende: 
Graeca; die von der vorigjührigen Eynode erbetene, jet nit mebr ges 
wünſchte Generalſynode; die kirchliche Verfaſſungefrage; Notbwendigfeit der 
Vermehrung der Pfarren; Herrnhut; die evangeliſche Unterſtützungscaſſe 
und die neugegründete Pfarre Gudmannsbach-Tackerort (bei Pernau); 
die Taubſtummenanſtalt des Paftors Sokolowski zu Fennern; Zigenner— 
und Judenmiſſion — mie man ſiebt, lauter Gegenſtände, die dem Leben 
nahe genug fichen und aud eine andere als cine ſcholoſtiſche Darftelungs- 
weile vertragen würden! Oder wer weiß? Ob nicht bei manchem Ges 
genftande gerade Diefe Art des Ausdruds vorläufig auch zu etwas gut if? 
Jedenfalls wird man nah Durchleſung dieſes Berichtes nicht umbin kön— 
nen, vor dem Ernſt und Eifer der Synede, namentlich in Graceis, Reſpect 
zu empfinden und dem Herrn Berichterftatter zu danken. 


„Rückblick auf die Wirffamfeit der Univerſität Dorpat. 
Zur Erinnerung an die Jahre von 1802—1865. Dorpat 
1866." 166 ©. 8%. — Dieſes fürzlich erſchienene Buch ift fehr vers 
dienftlih. Zwar murde [don bei Gelegenheit des Jubiliums von 1852 
eine Geſchichte der Univerſität Dorpat wäbrend der erften 50 Jahre ihres 
Beſtehens heransgegeben, aber c8 war vorjugsweile nur die äußere Chronik 
der Univerfltätsereigniffe, Die uns damals geboten wurde, während das 
vorliegende neue Werk vielmehr die wiſſenſchaftlichen Leiftungen und Die 
Lehr» Erfolge der Dorpatifchen Profeſſoren in den Vordergrund geftellt 
but. Hie und da erweitert fid) fogar die Darftellung zu einer Skizze des 
Entwidelnngsganges der, betreffenden Wiſſenſchaft überhaupt, um dem 
activen Antheil, den Dorpat daran gehabt hat, feine gebührende Stelle 
anweilen zu Lönnen. Daß ein ſolches Verdienft Dorpats um die Ders 
mebrung des allgemeinen Wilfensihoges der Menſchheit namentlich in 
gewiffen medicinischen und pbyficosmarhematischen Fächern ſtattgeſunden hat, 
iſt im allgemeinen bekannt genug; aber die meiften neueren Leijtungen der 
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hervorragenden Dorpatifchen Profefforen und ihrer Zünger haben noch nicht 
im weitern Kreiſe der Gebildeten denjenigen Ruhm geerntet, der einft den 
Doppelfternen Struve's und der Gentralionne Mädlers ſchnell zu Theil 
wurde und den auch fie in ähnlichem Grade verdienen. Den meiften Les 
fern des „Rüdblids” wird es 3. B. wohl neu fein, daß das pharmafolos 
giiche Laboratorium des in der materia medica Epodye machenden Pros 
feffors Buchheim das erfte in der Welt ift, fowohl der Zeit nad ale 
auch bis jeßt dem Range nach. Und ebenfo nod manches Andere, was man 
bier zur Ehre unferer Landesuniverfität erfahren kann. Wir empfehlen 
daher jedem Zögling der alma mater, nicht nur den gerade feine Facul— 
tät betreffenden Abichnitt, fondern das ganze Buch zu leſen. Eine Ueber 
fegung ins Ruſſiſche, auf die es wohl auch abgejehen fein mag, dürfte 
in der That einigen Nußen ſtiſten. ine auffalleude Lüde ift dadurch ent» 
fanden, daß man den Lectoren gar fein Plügchen neben den fünf Bas 
eultäten eingeräumt bat. Denn wo bleibt die wiljenfchaftliche Bearbeitung 
der lettiſchen und eſtniſchen Sprade, die doch gewiß auch zu den weſent⸗ 
lichen Aufgaben der Univerfität gehört oder gehören follte? Oder hat die 
Univerfität fh Rofenbergers und Fählmanns zu fchämen? Die 
Lectoren der deutfihen Sprache — darunter Karl Beterfen, Raupach 
und Hehn, die doch auch der „Wirkfamfeit” nicht ermangelt haben — 
hätten, wenn nicht anders an derjenigen Stelle (S. 93) erwähnt werden 
fönnen, wo von der im %. 1865 neu errichteten Profeffur der deutfchen 
und vergleichenden Sprachkunde die Mede if. 


In der Rigafchen Zeitung vom 9, Sept. d. 3. berichtete Hr. Propft 
Kupifer zu Marienburg von einer LettensEolonie im Plesekauſchen 
Gouvernement. Schon feit mehreren Jahren finde eine Auswanderung 
von 2etten aus allen Theilen Livlands nad dem der livländiſchen Grenze 
zunächſt gelegenen Petſchurſchen SKreife ftatt, Die Meiften von ihnen 
hätten Land gekauft, Viele Land gepachtet. Es hätten ſich Vereine gebil 
det, die zufammen Güter fauften und fie in fo viele Stüde zer- 
ſchlugen, als Bereinsglieder waren. Die Seelenzahl der Letten im 
Petſchurſchen betrage ſchon gegen 2000. 

Bir hatten ſchon früher in unbeftimmter Weiſe von der Sache 
gehört und waren ſehr erfreut in der angeführten Mittheilung des Herrn 
Kupffer die erften genaueren Angaben darüber zu erhalten; denn dieſes 
Factum iſt hoͤchſt interefjant als tharfächlicher Beweis der Ueberlegenheit 


334 Notizen, 

der bei unferm Landvolk unter deutfcher Leitung entwicelten wirthſchaftli⸗ 
hen Fähigkeit über die des ruffiihen Bauern oder aud, mit andern Wor⸗ 
ten, der Weberlegenheit des Einzelbefiges am Grund und Boden über das 
großruffiiche Anftitut des Gemeindebefiges, Wer weiß, wie gut und nod) 
einmal eine folhe Thatfache zu flatten fommen kann gegenüber den mehr 
oder weniger fecialiftiihen Tendenzen einer gewiſſen Nationafitätspartei! 
Sie verdient unfere ganze Aufmerffamfeit, 

Propft Kupffer freilich hatte nichts mit der eben angedeuteten politis 
[hen Seite der Angelegenheit zu thun; vielmehr handelte es ſich für ihn 
nur um die Beichaffung von Mitteln zur Erribtung einer Schule für 
dieſe Fettiichslutherifche Eolonie. „Die meiften Eingewanderten — fo bes 
richtet er — halten fih zur Marienburgſchen und Oppekalnſchen Kirche, 
Da ſie aber bis 40 Werft von beiden Kirchen entfernt find, fo ift ihnen 
der Beſuch der Kirche faft unmöglich gemacht. Für Erziehung und Unter 
richt der Kinder kann auch nichts gefchehen, da alle Schulen, in die fie 
ihre Kinder ſchicken Fönnten, gar zu weit entfernt find, Bei diefer Sach— 
lage ift es unvermeidlich, daß wenn für ihre religiöfen Bedürfniffe und 
für Bildung der Kinder nicht anderweitig geforgt wird, jung und alt ver⸗ 
wildern werden. Daher hielten die benachbarten Prediger es für heifige 
Pflicht, feine Mühe zu ſcheuen, um den Leuten Schufe und Kirche zu ber 
ſchaffen. Zunächſt wurde in der zuſammenbernfenen Gemeindeverſammlung 
ein Kirchenvormund und Kirchenvorſtand gewählt. Herr Baron P. v. Vier 
tingboff übernahm freundlihft die Mübwaltungen eines Kirchenvorſtehers, 
und beide find in ihren Aemtern obrigkeitlich beftätigt, Ein Freund des 
Reibes Gottes Baron v. Stadelberg, Befiger des Gutes L., ſchenlte der 
fertiihen Gemeinde ein Stück Land von 90 Loiftellen zur Gründung einer 
Säule. Der Kirchenvorfteher Ichenfte einen Platz zur Kirche und zum 
Sottesader. Nun begann der Kirchenvorftand damit, Mittel zunächſt zum 
Aufbau einer Schule zu fammeln, Es wurden viele Gcmeindeverfammluns 
gen gehalten, und mit unfägliher Mühe find wir endlich jo weit gefems 
men, daß das anſehnliche Schulhaus unter Dad) gebracht werden fonnte, 
In dem Schnlhauſe befindet ſich ein großer Saal, welder vor der Hand 
als Kirchenlocal benugt werden fol, Der Goitesader ift ſchon mit einem 
Erdwall verfehen und bedarf nur noch der Weihe, Unfere Mittel find 
aber nun erſchöͤpft. Die Gemeinde bat bis jegt alles zum Bau Nöthige 
faft allein aufgebracht. Da aber die Leute größtentheils müfte oder mit 
Holz beftandene Landftüde gekauft hatten, alſo genöthigt find, ſich Wohr 
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nungen und Nebengebäude neu aufzubauen und Felder und Wieſen zu culs 
tiviren, fo ift jedem Einfichtigen verſtändlich, daß die Leute noch nichts er 
werben fönnen, fondern von ihren Eriparnifien leben und bauen müffen. 
Daber find fie nicht im Stande, die Mittel zur Vollendung der Schule 
und der nötbigen Nebengebäude zu beſchaffen, zumal das vergangene Jahr 
und die theuern Kornpreife alle Bauerwirthichaften ſehr zurückgeſetzt haben.“ 

Bei dieſer Sachlage wendet fih nun Herr Kupffer an „alle Mens 
ſchenfreunde“ mit der Bitte um Gaben für die Schule in Laurom, 
und eben das war der Zwed feiner Einfendung an die Rig. Ztg. Was 
aber weiter darauf erfolgt ift, befteht in Folgendem: die Rig. Ztg. — 
wahrfcheinlich weil fie gleichzeitig mit einer” andern Collette beicyäftigt 
war — erklärte die Entgegennahme der betreffenden Gaben ablehnen zu 
müſſen; der Kupfferſche Aufruf erfchien nun auch im Rigafchen Kirchenblatt 
(vom 30. Sept.) und die Redaction erflärte ihre Bereitwilligfeit; aber die 
feitdem in diefem letztern Blatt als empfangen angezeigten Beiträge belaus 
fen fih nur auf das Minimum von einigen Ruben. Ohne uns vorher 
mit dem Heren Propft Kupffer in Beziehung geſetzt zu haben, aber in 
der Ueberzeugung, daß er nichts dagegen haben fann, wenn auch im Nas 
men des politiihen Intereſſes feinem kirchlich-philanthropiſchen Zwecke 
gedient wird, erklärt ſich hiemit auch die Redaction der Balt. 
Monatsſchrift zur Entgegennahme von Gaben für die Schule 
in Laurow bereit, 

Man wende nicht ein, daß gerade durch eine ſolche auswärtige Hülfe 
der oben als wünſchenswerth bezeichnete Beweis für die Ueberlegenpeit 
nnferer livlaͤndiſchen Beſitzverhältniſſe entfräftet werde: eine einmalige Uns 
terflügung, und zwar nit für wirthſchaftliche Zwede fondern für eine 
Schule, kann diefe Wirkung nicht haben, Man übertrage auch nicht anf 
diefen befondern Fall den Widerwilleu, den man gegen die Ausmwandes 
rungsluft unferer Bauern im allgemeinen baben mag und der durch meh— 
rere Shwindelvolle Unternehmungen nur zu gut begründet ift: bier handelt 
ed fih um etwas durchaus Verſchiedenes — um eine Golonifution, die 
in nächſter Grenigegend, mit unmittelbarer Zocalfenntniß, in volllommen 
jelbftändiger Weife unternommen wird und fichtlich gedeiht. Die Zeiten 
jenes Mangels an Selbftvertrauen, der da fürdtete, Livland könne durch 
ſolche partielle Auswanderungen an Arbeitern zu kurz fommen, find ohne— 
bin vorüber. Wir hoffen alfo, daß unfer Aufruf nicht ganz vergeblich 
fein werde, 
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Die Indenmiffion in Europa, 
ihre Chätigkeit und ihre Erfolge. 


Jdes Urtheil iſt bedingt durch Einſicht in die Sache und Kenntniß 
derſelben. Wenn dieſer allgemeine Grundſatz auch in der Miſſton geltend 
würde und die Gegner der Heiden- und Judenmiſſion erſt einmal es über 
fih gewinnen könnten, einen wirklichen Einblick in die Mifftonsangelegen 
beit zu thun und 3. B. die betreffende Mijftonsliteratur zu fludiren, 
jo würde die Zabl der Milfionsfreunde fi bald um ein bedeutendes mehr 
ren, ja Mander, der bis dabin laut oder ftill gegen die Miſſion eiferte, 
würde vielleicht nod während des Studiums diejer Literatur ein warmer 
Freund der Miſſion werden. Ein Urtheil über die Heidenmiſſton, ihre 
Thätigfeit und, ihre Erfolge, erfordert Kenntniß der Sauce, ein Urtheil 
über die Yudenmilfton erfordert gleichfalls Einficht in dieſes befondere Ges 
biet. Nachftebende Zeilen jollen nur eine überfichtlihe Zuiammenftelung 
des gegenwärtigen Staudes der Judenmiffton in Europa geben und wo 
möglich dazu beitragen, das Urtheil über diefen Zweig der Miſſton günftis 
ger zu geftalten, als es im allgemeinen der Fall fein dürfte, 

An den circa 4 Millionen Zuden, die in Europa wohnen, arbeiten 
gegenwärtig zwei Reihen von Miftonsgefelihaften, die englifchen und Die 
deutichen. Beide haben wir näher zu cdharafterifiren. 


l. Die engliiben Zudenmiflionsgejellihaften. 


a) Die Londoner Miifionsgefellfhaft. Unter allen chriftlichen 
Ländern thut England gegenmärtig nicht bloß am meiften für die Heiden, 
Baltifche Monatsfchrift, 7. Zahrg., Bd. XIV., Heft 5. 23 
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fondern auch für die Judenmiſſion. Schon im Jahre 1808 wurde in 
London die „Londoner Gefelfchaft zur Verbreitung des Evangeliums unter 
den Juden“ gegründe. (London Society for promoting Christianity 
among the Jews.) Dieſe Geſellſchaft ift unter den beftehenden Juden— 
milflonsvereinen die Ältefte und größte, Sie hat jührlich über eine Eins 
nahme von 200,000 Thaler zu verfügen. Die Jabreseinnahme des letz⸗ 
ten Yahres betrug 34,992 Pid. St. (c. 233,300 ZThlr.), die Ausgabe da- 
gegen 259,000 Thlr. Die Geſellſchaft hat in ihren Dienften ca. 30 or 
dinirte Mifftonäre und ca. 100 Milfionsgehülfen, welche über den ganzen 
europälihen Gontinent und in Kleinaften verftreut find. Auf England 
felbft fommen nur 5 Miſſionäre, 4 find nämlih in London ftationixt und 
1 in Liverpool; die übrigen arbeiten unter dei Juden in Paris, im El» 
faß, in Holland, Italien, Deutſchland, Bejonders in den Städten Berlin, 
Breslau, Pofen, Memel, Danzig, Hamburg, Franffurt a. M., Heidelberg 
und Kreuznach. Endlih finden wir noch Judenmiſſtonäre in der Moldau 
und Walachei, in Konftantinopel, in Smyrna, Bagdad und Jeruſalem, 
Katro und Algier. Bon den ordentlichen Mijftonären der Londoner Ge— 
fellfchaft find 17 getaufte Zuden nnd ebenfo find unter den Hülfsarbeitern 
ca. 40 geborene Siraeliten. Die Gefellihaft hat ein Organ, welches mo— 
natlich ericheint und Nacrichten von den verfchiedenen Milftonsftationen 
bringt. Die Gefellfhaft feiert am 3. und 4 Mai ihr Jahresfeſt, am 
zweiten Feſttage finden die Verhandlungen in dem großen Saale von 
Exeter Hall ftatt unter dem Präfldium des Grafen Shaftesbury. Im 
Laufe des verfloffenen Jahres waren ca. 20,000 Bibeln und Neue Zeftas 
mente fowie Theile der heiligen Schrift aus dem Depot der Geſellſchaft 
verfandt worden, wozu noch mehr denn 100,000 Tractate und Mifftonss 
Schriften hinzuzuzählen find. In London waren im verfloffenen Jahre 39 
Juden getauft worden, nämlich 28 Erwachſene und 11 Kinder. Im Jabre 
vorher waren 16 Erwachſene und 17 Kinder getauft und 17 confirmirt 
worden. Diefe Erfolge find in Rüdfiht auf die verhältnißmäßig wenigen 
Juden, die in England leben (man rechnet deren ca. 30,000), nicht gering 
anzufchlagen. Hierbei muß weiter berüdfichtigt werden, daß dieſe Erfolge 
bloß der einen Geſellſchaft zugufchreiben find, und endlih find Diejenigen 
Profelyten nicht zu vergeffen, welche ohne directen Einfluß der Miffions- 
geſellſchaften zum Chriftenthum übertreten. So confirmirte 3. B. der Bis 
ſchof von London am 8: Juli 1864 10 iſraelitiſche Jungfrauen auf einmal 
und furz vorher hatte derjelbe 5 getaufte Juden zu Dienern ded Evange 
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liums ordinixt. In London follen gegenwärtig allein 15 Geiftliche jüdts 
cher Abfunft das Predigtamt verwalten, 

Die Londoner Geſellſchaft hat feit 1814 eine eigene Kirche in Lons 
don, in weicher an jedem Sonntage in engliſcher, deutſcher und hebräifcher 
Sprache gepredigt wird. Ueber dem Portal diejer Kirche ftehen in hebräi— 
ſcher Sprache die Worte 1. Kön. 8, 36: „So wolleft du hören im Him—⸗ 
mel und gnädig fein der Sünde deiner Knete und deines Volkes Iſrael.“ 
In diefer Kirche find bis jegt 508 Erwachfene und 579 Kinder ans dem 
Volke Zirael getauft worden. Die Kirche ſteht auf einem großen Plage, 
der rund umber durch ein Gitter von der Straße getrennt ift und der 
der „Puläftinaplag“ heißt. Zu beiden Seiten der Capelle fteben zwei 
große Gebäude, das eine zur Erziehung für arme jüdiſche Knaben, das 
andere für jüdiiche Mädchen beftimmt. In dieje beiden Schulen find feit 
ihrer Eröffnung bis jegt fchon 840 Kinder aufgenommen worden. Außer 
dem befinden ſich auf diefem Plage noch das jüdische Mifftonsfeminar und das 
Arbeitshaus für die Proielyten, im welchem leßtere die Buchdruderei ers 
fernen und wo gegen 70 Iſtaeliten beſchäftigt find. Ber Geiftlihe an 
der Judencapelle ift ein Deutfcher und flammt aus Bafel, Er heißt 
Dr. Ewald und ift ein getaufter Jude, 

Soviel über die Thätigfeit der Gefelihaft in England, Werfen wir 
nun noch einen Blick auf das Arbeitsfeld, das die Milfionäre bearbeitet 
baben, welche außerhalb England fiehen. Hier ift es zunächſt Deutſch— 
laud, wo 12 Miffionäre im Auftrage der Londoner Geſellſchaft ftehen. 
Keider find die Reihen diefer englijchen Miffionäre in der leptern Zeit 
durch den Zod ftarf gelichtet worden. Go ftarb im J. 1860 der Mifftonär 
Hausmeifter, ein geborener Zude, der durch Hofader befehrt war und 
fpäter in den Dienſt der Londoner Geſellſchaft trat, als folder 30 
Jahre lang das Gwangelium den deutſchen Juden predigte und über 50 
Juden während feines. Lebens getanft bat. Er ftarb in Straßburg und 
an feinem Grabe ſprach ein Profelyt aus Sfrael, der durch ihn befehrt 
und jpäter felbft in das Predigtamt getreten war. Hausmeiſter hat die 
feit 1835 beftehende „Geſellſchaft von Freunden Ziraels in Straßburg“ 
gegründet, welche Geſellſchaft im Begriff ift, ein befonderes Judenmiſſions⸗ 
haus in Straßburg zu gründen, Hier in Straßburg war ſchon 1848 ein 
anderer bedeutender Miſſionär der Londoner Geſellſchaft beimgegangen, 
Namens Goldberg, gleihfals ein geborner Zude aus Scleſten, der 
Rabbiner werden wollte, Da trieb die Neugierde deufelben einft in den 
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Betfaal der Brüdergemeinde in Neuwied und bier wurde er von der Macht 
des Evangeliums derartig ergriffen, Daß er fih bald darauf, 23 Jahr alt, 
taufen ließ und dann als Judenmifflonär in Dresden, Schleſien, Baiern 
und Böhmen und zulegt mit Hansmeifter zufammen im Elfaß wirkte. — 
Im Jahre 1864 ftarb zu Nürtberg wiederum ein ergrauter Mifftonär der 
Londoner Geſellſchaft, Namens. Deutſch, gleichfalls: jüdiſcher Abkunft ans 
Schleſien. Schen über 30 Jahre alt wurde er in Berlin zum Ebriften» 
thum befehrt und widmete ſich ſeit 1828 unausgejegt bis zu feinem Tode 
der Yudenbefehrung. 20 Jahre lang war er allein in Polen: thätig mit 
einer Ausdauer und einem Gifer, daß er während Diefer ganzen Zeit nur 
furze Urlaubsreifen nad Deutichland unternahm, Hier in Polen arbeitete 
er zunächſt in Warſchau und von da aus auch im vielen polnifhen und 
littauiſchen Städten, Die poluiſche Miſſtion unter Iſrael war überhaupt 
in den 30 Jahren eines der blübendften Arbeitsfelder der Londoner Mifr 
fionsgefellichaft. Polen befigt nach den neuften Zählungen 599,000 Juden, 
von denen auf Warihau allein. 42,000 kommen. Hier hatte nun ſchon 
im 3, 1818 der engliihe Prediger Way fih die Erlaubniß erwirft, den 
polniihen Juden das Evangelium zu predigen. Später fam nad Polen 
im Auftrage der Loudoner Gejellichaft der berühmte Alexander Gaul, 
aus Polen gebürtig und Chriſt von Geburt, aber ein ebenfo eifriger Zus 
denmilftonär wie gelehrter Kenner der hebräifhen Sprade. Bon ihm 
ftammt- ein berühmtes Werk „netivoih olam“, d. h. die alten Pfade, in 
welchen er- das ganze rabbinifche Zudentbum — das Werk umfaßt circa 
400 Seiten — einer eingehenden Kritik im Lichte der heiligen Schrift 
unterzieht. Während feiner neumjährigen Wirffamfeit in Polen nabm die 
Judenmiſſton dafelbft einen bedeutenden Aufſchwung; arbeiteten doch feit 
184) in Polen 7 Mifftonäre, feit 1848 fogar 9. Caul wurde Super 
intendent -der polniſchen Miſſion, es waren mehr deun 400 Juden getunft 
und Caul konnte von einem ſpätern Beſuch in Warſchau berichten: „alles 
was ic) fehe, läßt mich fchließen, daß der Tag der gnädigen Heimſuchung 
Iſraels Schon weit Über die Dämmerung vorgerüdt if.” Da wurde plöß- 
lich zur Zeit des orientaliſchen Krieges 1855 die Miffton aufgehoben, fo 
daß feitdem dieſes große Arbeitsfeld wiederum völlig brach liegt. 

Die Hauptmilftonsftationen der Londoner Gejelihait in Deutſchland 
finden wir in den preußifhen Ländern, wofelbft nad den neueften Zäh— 
lungen 253,000 Juden wohnen, Die Londoner Geſellſchaft hat nun bier 
8 Miffionäre ftationiet, von denen je zwei auf Beclin, Breslau und Danzig 
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fommen. Die Berliner Milfionäre baben daſelbſt ſchon feit fange einen 
„Berein zur Unterftügung hülfsbedürftiger Ebriften aus Iſtael“ begründet, 
Bis zum Jahre 1863 hatte derfelbe eine Summe von 14,500 Tbir. eins 
genommen, von welchen ein Theil zur Unterflüßung von jüdiſchen Profely» 
ten, ein anderer Theil aber zum Ankauf eines. Milftonshaufes und zum 
Bau einer beiondern Kirche verwandt find. In Breslau wirft befonders 
der Mifftonär Hartmann, der auch eine Eleine Miüflonszeitichrift „dibre 
emeth*“, Stimmen der Wahrheit, berausgiebt. 

Unter den übrigen Milfionsitationen der Gefellichaft nimmt endlich 
die in Zerufalem unsere Aufmerfiamfeit in Anſpruch. Hierſelbſt fteben 2 
Miffionäre mit 19 Gebülfen. Es wohnen in Jeruſalem genen 8000 Yus 
den und die bisherige Arbeit der Miffton unter ihnen ift nicht ohne ficht» 
liche Erfolge gewefen. Gin jüdischer Reijender Dr. Frankl ſchreibt fogar 
in feinem Werke „Nach Jeruſalem“ folgendes: „Die Milfion bat erft vor 
13 Jahren ihre Arbeit begonnen, die Tanfen find der Zahl nach im Zus 
nehmen und einfichtsvolle Beobachter fagen ihr auch rüdfichtlih der Ka— 
tholifen eine Zukunft voraus.” Die Miffion in Jeruſalem unterbält zwei 
Schulen, ein. Spital von 36 Betten, eine Nähſchule und eine Handwerks— 
anftalt, In diefe Anftalten werden nit bloß Proielgten aufgenommen, 
fondern auch alle andern bülfsbedürftigen Yiraeliten, deren Zahl in Jeru— 
falem fehr groß ift. 

Dieje Art der Miſſion ift in leßterer Zeit auf das beitigfte von der 
jüdiſchen Preffe angegriffen worden und die jüdiihen Zeitungen ſprechen 
von der Milfton unter Yirael überhaupt nicht anders als von einem 
„Seelenhandel”, Die jüdiihe urtbodore Zeitung „der Ziraelit“ bemerft 
fogar, dab fie in Zukunft dabin wirken werde, daß über alle Juden in 
Jeruſalem, die irgend eine Unterftügung annehmen werden, ein cherem 
(Blu) verhängt werden fol. Ju der legteren Zeit find die Einwohner 
Yerufalemsd und fo auch die dafigen Juden durch beionders jchwere Gerichte 
beimgefucht worden: Waflermangel, Henfchredenplage und Cholera folgten 
Dicht auf einander. Da fchreibt denn der evangelijch deutiche Paftor Ba» 
lentiner aus Jerufalem folgendes: „unfere Proſelyten aus Iſrael fuchten 
ungerufen das von der Cholera ſchwer heimgefuchte Judenquartier auf, 
um zu helfen und zu tröften, wo e6 noch möglich war, — während it 
den jüdischen Wohnungen auch die nächften Berwandten die von der Cho— 
(era Befallenen im Stich ließen.“ Am 15. Dctober 1865 tauite der Lone 
doner Mifftonär Fränkel 3 Jiraeliten, von denen: einer ein nicht lange vor⸗ 
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ber aus Deutichland angelangter fehr gebildeter junger Rabbiner war. 
In Yerufalem hatte derfelbe die Tochter des daſtgen Oberrabbiners ges 
heirarhet, da entdedte er, daß Thalmud und Bibel mit einander nicht 
übereinftimmen. Er fam felbft in das MilfionsProfelytenhaus und ließ 
fib endlih, nachdem ihm die Wahrheit des Evangeliums Par geworden 
war, taufen. Die Aufregung der jüdifhen Gemeinde war ungeheuer und 
das Profelytenhaus wurde nicht bloß mit Geichrei und Geheul, ſondern 
auch mit Steinen und Stöden angegriffen. Die Frau des neuen Chriſten 
erflärte ihren Mann für einen Apoftaten und es wurde eine große Ge 
richtsverſammlung beichieden, um die Scheidung vorzunehmen. Hier bes 
fannte der junge Ehrift unverholen feinen neuen Gluuben, und da feine 
Frau feinen Bitten ihm; zu folgen nicht nachgeben wollte, fo mußte die 
Scheidung dffentlih vollzogen werden. 

Soviel zur Eharakteriftif der Londoner Milfionsgefelichaft. Außer 
diefer wirken aber noch für die Evangelifirung der Juden: 

b) Die brittifhe Geſellſchaft zur Verbreitung des Evangeliums 
unter den Yuden. Die Londoner Gejellihaft hatte anfangs aus Episco 
palen und Diſſenters befanden. Seit 1844 bildeten die leßteren aber 
eine befondere Miffionsgefelihaft unter dem Namen der „brittiihen ®e- 
ſellſchaft“. Dieſe Geſellſchaft fand bis vor furzem unter dem Präfdium 
des Paftors Ridley Herſchell in London, welcher 1864 geftorben ift. 
Gr war ein Profelyt aus Iſrael, der ältefte von 5 Brüdern, die nicht 
bloß Profelpten geworden find, fondern ſich auch jämmtliche dem Predigt» 
amt geweiht haben. Das. Hauptarbeitsfeld dieſer Geſellſchaft ift London, 
dod fliehen auch Mifftonäre in Birmingham, Paris, Bordeaur, Lyon, 
Morfeille, Köln und in Livorno. Die Geſellſchaft hält 12 Mifflonäre, 
welche. jämmtlich befehrte Ziraeliten find. 

c) Die fhotliihe Rationalkirche betrachtet die Miſſton unter 
Iſtael als Gemeindefahe und wirft mit gleihem Eifer für Heideus und 
Judenmiſſion. Sie hat ihre Miſſtonäre nicht bloß in Schottland, ſondern 
au in Baden, Nheinbaiern, Eolonifi, Suyrna und Alexandria. Ebenſo 
betreibt die Judenmiſſion als Gemeindeſache 

d) die freie ſchottiſche Kirche. Dieſe Kirche hat in einem Jahre 
25,000 Thlr. für die Judenmiſſton im der Heimat: und in der fremde ge 
opiert. Ihre Arbeiter fteben in: Konftantinopel und Amſterdam. Aus 
Peſth find fle leiden nad ſehr erfolgreihem Wirken in Folge der Revolus 
tionsftürme und durch roͤmiſchen Einfluß vertrieben worden, wie denn 
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überhaupt in ganz Oeſterreich feine Judenmiſſion im evaugeliichen Sinne 
getrieben werden darf. In Amfterdam hat dieſe freie jchöttiiche Kirche ges 
genmwärtig ihre Hauptftation. Im Amfterdam wohnen in dem fogenannten 
„Jodenhook“ gegen 30,000 Juden, unter denen ſchon feit 1847 die Low 
doner Yudenmiffionsgeiellihaft wirkt. Seit 1850 Hat: nım die ſchottiſche 
Kirche hier den Milftenär Schwärtz, einen: getanften Juden, ftationirt, 
auf den vor einigen Jahren ein offener Mordanfall durch einen fanatiichen 
Zuden ausgeſührt wurde. Schwartz hat den „uiederländiihen Verein für 
Iſtael“ geftifter, zu welchem 22 Hülfsvereine gehören. Der Verein befigt 
ein Otgan in der von Schwark herausgegebenen monatlich erfcheinenden 
Zeitihrift de hope Israels (die Hoffuung Iſraels). In Amfterdam befteht 
auch eine Bejondere Miſſtionskirche, aus welcher neulich ein Profelyt aus 
Zirael, aus Berdytſchew in Rußland gebürtig, Matthäus Levi Mollis, 
von dem niederländilchen Verein als Yudenmiffionär nad) Guyana in Süd» 
amerifa zu den dafelbft zahlreich lebenden Juden abgefandt wurde, 

Unter den bolländiichen Projelyten find befannt der große Dichter 
Flaae de Eofta, + 1860, und fein Freund Dr. med. Eappadoje, 
weldyer noch gegenwärtig trotz ſeines hohen Alters fehr rüftıg für die 
Miffioen im Iſrael wirft. Miffionär Schwarg hat in 14 Jahren über 
50 Iſraeliten getauft. Ä 


1. Die deutihen Judenmiſſionsgeſellſchaften. 


Unter dieſen fteben oben. am | 

a) die Berliner Gefellichait zur Beförderung des Ehriften» 
thums unter Den Juden, Dieſe ift gegründet 1822 auf; Anregung der 
Londoner Gefelihaft. Der Berein unterhält gegenwärtig 2 Milfionäre, 
von denen einer in Berlin, der andere in: Breslau. ſtationirt if, Diefelben 
haben im verflofjenen Jahre 16 Juden. getauft. Der Berein hatte im 
verfloffenen Jahre 4827 Rthlr. eingenommen und ca. 4000 ausgegeben; 
außerdem hat derfelbe ein Saldo von 6100 Thle. Die Geſellſchaft bes 
figt feit 1863 ein monatlich erjcheinendes Drgan „der Friedensbote für 
Iſrael“, herausgegeben von Baftor Ziethe an. der Parochiallirche zu Ber, 
fin, ein Blatt, das zur Anregung für die Judenmiſſion fehr empiohlen 
werden fann. Unter den früberen Milfionären dieſer Geſellſchaft ift be 
ſonders zu. nennen ein Profelyt aus: Berdytſchew, der zweite Miſſionär, 
den dieſe ruffliche Stadt geliefert bat, Börling mit Namen, welder ala 
Paſtor anı, einer ſuͤdruffiſchen Colonialgemeinde bereits) werftorben iſt. — 
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Au Verbindung mit diefer Berliner Geſellſchaft fliehen eine Menge von 
Zweigvereinen, fo 3. B. in Danzig, Königsberg u. |. w. Die Hauptge⸗ 
felichaft in Berlin ftebt unter dem Präfldium des Herrn v. Weſtphal 
Staatsminifter außer Dienften. Endlich ift noch zu bemerken, daß in An» 
fnüpfung an die genannte Berliner Geſellſchaft ih ſchon feit einer langen 
Reihe von Jahren ein befonderer „Berein zur riftlichen Fürſorge für 
jüdifhe Proſelyten“ gebildet hat, welcher im legten Jahre 679 Thlr. ein» 
nabm und 681 Thlr. ausgab, und zwar zur Unterftüßung von armen 
jüdifhen Profelyten. Man rechnet, daß im Berlin ca. 2500 Projelyten 
aus Iſtael leben, von denen gewiß der größere Thelt ſolcher Fürforge 
dringend bedürftig iſt. 

Die Zudenmiffton diürfte gerade in Berlin ibre größten Erfolge auf 
zuweifen haben. Man rechnet auf Berlin gegen 20,000 jüdiſche Einwoh— 
ner; A von ihnen hätte fomit Das Ebriftenthum angenommen. Dieje 
Erfolge find übrigens nicht bloß Den Müſionärten zuzuſchreiben, fondern 
ebenfo auch vielen für Diele beilige Sache begeifterten Paſtoren. So bat 
z. B. der im 3. 1862 veritorbene Paſtor Runge in Berlin, gegen 200 
Anden getauft und nod im J. 1860 taufte der Generaljuperintendent 
Büchſel in Berlin einen fehr gebildeten Rabbiner Dr. Bendiy nebfl 
Frau und Kindern, 

b) Der rbeiniihsweftpbäliihe Verein für Ifrael if naͤchſt 
dem Berliner Verein der bedeutendſte und älteſte in Deutſchland, gegrüns 
det 1841. Er hält feine eigentlichen Miſſtoönäte, ſondern ſucht zunächſt 
durch Colportage von chriſtlich-jũ diſchen Tractaten und der heiligen Schrift 
für die Miſſion zu wirken. Dieſe Geſellſchaft hat einen höchſt eifrigen 
Agenten in der Perſon des Paſtors Axenfeld aus Köln. Axenfeld ſtammt 
aus dem füdliben Rußland, von Eltern, die Profelyten aus Iſrael waren. 
Derfelbe hat im Winter 1864/65 biblifche Verträge über altteftamentliche 
Abichnitte und namentlich über Paraſchen und Hephtheren der Woche ges 
halten. Diefe Vorträge, die wöchentlich im der „Kölner Zeitung” mit 
hebräiſcher Ueherihrift „schalom al Jisrael* (Friede über Ifrael) ange— 
zeigt waren und in einem befannten öffentlichen Local abgehalten wurden, 
zogen nicht bloß Ehriften, fondern oft ſogar 40-60 Juden au fih. Der 
jüdiſche Ortsrabbiner warnte in einer Predigt in der Synagoge vor Dier 
fen Vorträgen und in Folge deffen blieben Mandye aus, Andere ſchienen 
um defto eifriger zu fommen, und als Arenfeld feine Vorträge noch nicht 
beendet hatte, meldete ſich ein junger gebildeter Jude, der das herzliche 
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Berkangen trug‘, Chrift zu werden. — Auf Anregung defielben Axenfeld 
bat ſich gegenwärtig ein Schriitenverein für Iſrael gebildet, der auch auf 
Diefem Wege das Intereſſe für die Miſſion an Iſrael anregen wil. Das 
erfte Heft Diefer Schriften it bereits erfdhtenen und gegen das moderne 
Retormjudenthum ‚gerichtet: „Jeſus und Hillel, eine Parallele von - Prof, 
Delitzſch in Erlangen,” Ä 


Der rheiniſch⸗weſtphäliſche Verein hat im vergangenen Jahre 2675 
Thaler eingenommen und 2100 Thaler verausgabt. Im Auftrage des 
Vereins erſcheinen zwei Mifftonszeitfchriften, eine Quartalſchrift „die Mifs 
fion unter Jirael*, herausgegeben von Axeufeld. In Verbindung mit 
diefem Vereine fteben 17 Frauenvereine als Hülisvereine, 


c) Der lutheriſche Miifionsverein für Iſrael in. Sadien 
und Baiern ift eine der jüngften Gejellihaften für die Miſſton unter 
Zirael. Derjelbe ift erft duch die Herausgabe der Zeitichrift „Saat auf 
Hoffnung“ 1863 fowie durch die Miffionsreiien des Paftors Beder ans 
Licht getreten, Die Serle dieſes Bereins iſt der Prof. Dr. Delitzſch 
aus Erlangen, der Hauptbherausgeber der genannten Zeitfchrift, der neben 
feiner großen ufademifchen Tüchfigfeit eine gleich große Begeifterung 
für die Miffion am Iſtael entwidelt. So arbeitet er unter andern eben 
an einer neuen bebräifchen Ueberfegung des Neuen Zeftaments, ein Wert, 
das für die JZudenmilfion von der allergrößten Bedeutung ifl. Der Verein 
hat erft in allerjüngfter Zeit rechte Geſtalt gewonnen durch den Anfchluß 
an die Judenmüfton zu Balborn, einem Dorfe bei Caſſel. Hier bat nims» 
ih nicht bloß der Ortopaſtor Saul, ein Proſelyt aus Yfrael, die Zus 
denmilfton in die Hand genommen, fondern mit ihm die ganze Gemeinde, 
Es it eine befondere Milfionsanftalt mit einer eigenen Druderei begrüns 
det. worden und es werden au ſchon zwei künftige Judenmiſſtonäre das 
felbft gebildet. Die Schacerjuden der Gegend, die bis dabin Balhorn 
diters berübrten, meiden jetzt diefen Ort, denn fie fügen: „in Balborn 
ſtud fie alle Mifflonäre.“ So ift deun für den Verein ein Mittelpunkt geichaffen 
und ein raſches Emporblühen defjelben zu hoffen. Die norwegiſchen Miſ— 
onsfreunde, welche uuter Prof. Gaspari aus Ghriftiania and een bes 
fonderen Mijfionsverein für Iſrael mit einer befonderen Zeitichrift begrüns 
det haben, haben diefem Verein. zur Heranbildung von Mifftonären und 
zur Förderung des Leberfegungswerkes in tarzer m 3000 — Banco 
zugeſtellt. 
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d) Der Berein von Freunden Iſraels im Bafel, Schon im 
Sabre 1821 bildete fih in Bafel ein Verein, welcher fi des Wolfes 
Ifrael annehmen wollte. Im Yahre 1831 erweiterte ſich derfelbe zum 
„Bereit von Freunden Iſraels“. Der Verein hat gegenwärtig viele 
Hülfsvereine und jährlich über eine Einnahme vom ca. 10,000 &rca zu 
gebieten. Er befigt in Bafel ein befonderes Profelytenhaus, in welchem 
ein getaufter Jude Profelptenvater if. An der Spike des Vereins ſteht 
der Baftor Bernoulli, welcher auch eine Heine Zeitfihrift „der Freund 
Iſtaels“ herausgiebt. Diefe Zeitfchrift wird. auch ins Franzöflihe üben 
feßt. Unter den franzöflihen Juden wirken im Auftrage des. Vereins die 
für die Miffton Jfraeld hoch begeifterten Paftoren Petavel aus Neufs 
hatel, Vater und Sohn. Petavel der Vater richtete 1851 an die 
alliance. isra&lite universelle zu Paris ein Schreiben, in meldem er 
Zirael beichwört, ſich mit dem Ehriftenthum auszuföhnen. Ju Ddiefem 
denfwärdigen Schreiben betont der Verfaſſer zuerft die Einheit zwiſchen 
Iſtael und der chriſtlichen Kirche, die fich im dem zwei Hauptlehren von 
der Einheit. Gottes und der Hoffnung auf den Mefftas zeige, dann geht 
er auf die Differenzen ein, welche beide trennen und beſchwoͤrt Die ilrae 
litiſche Synagoge den chriſtlichen Mefftas anzunehmen: „Berfolgt in der 
Wüfte von feurigen Schlangen, beißt e8 in dieſem Briefe, rieſen eure 
murrenden und ungläubigen: Väter zum: Ewigen und demüthigten fi). 
Da gab Gott dem Moſrs Befehl eine feurige Schlange nachzubilden, fie 
hoch am einer Stange zu befefligen, daß fie vom allen Seiten erblidt 
werde und Ale, die gebiffen das Auge zu jener: Geftalt erhöben, follten 
unverweilt:geheilt fein. Welch’ treffendes prophetifches Bild des Gekreuzigten! 
Kehret, o Ziraeliten, eure Augen dahin, wohin jo deutlich eure Propheten weis 
fen, ſchauet den ſchuldlos Beladenen am Holz der Schande dem ganzen Erdkreis 
bloßgeftelt — und ihr werdet heil werden vom Biß der alten Schlange! ... 
So wird das Kreuz, der Baum des Fluchs, der Baum des Lebens für euch 
und ihr werdet inne werden, daß, was: der Feind gedachte. böfe zu machen, 
Bott gut zu machen gedacht bat: Schauet Ihn, den Sohn der Kiebe 
des Baters, den Freund. der Sünder, wie Er aufı euch, heim altes Volk, 
Dlide voll Huld jendet, brennend vor Verlangen, euch die Gaben. feines 
heiligen Geiftes mitzutheilen, die Früchte des Lebensbaumes, des Baumes 
der Schmerzen; davan. unfere Sünden: Ihn geſchlagen.“ Die frangöfifche 
Synagoge nahm dieſes Schreiben fehe ſreundlich auf, antwortete indeſſen 
in einem privaten Schreiben abweiſend, daß das abſolute Principn: des 
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Monotheismus fie von der Auffaffungsmweife der göttlichen Miffton des 
großen Reformatord und der orientalifhen Benennung deſſelben als Sohn 
Gottes trenne, 


Bir Haben unfern Umgang durch das Gebiet der europäiſchen Juden 
miffton beendet, nur ein Feld: ift ed, das von mund noch wenig oder gat: nicht 
berührt ift: das weite Gebiet der ruffiichen Juden, und dennoch leben ges 
rade in Rußland die alermeiften Zuden, man rechnet deren gegen 1,200,000, 
von denen 600,000 auf Polen kommen, während die übrigen im fonftigen 
Rußland verſtreut find und unter andern Kurland allein. gegen. 27,000 jüdifche 
Einwohner zählt. Was ift nun von Seiten der proteftantiiben Ehriften- 
beit innerhalb und außerhalb Rußlands für die Evangelifation diefer Juden 
geihehen? Außer der Londoner Judenmiſſion in Polen, die aber feit 
1855 bat aufhören müſſen, ift für diefe Sache bis auf die jüngfte Zeit 
faum etwas Nennenswerthes geſchehen. Der Paftor au der Heinen evans 
geliihen Gemeinde zu Kiſchinew, der Hauptftvdt von Befjarabien, Faltin, 
ſcheint der erſte gewefen zu fein, der die. Mijfion an Jirael in die Hand 
nahm. Kiſchinew wird zum größten Theil von Juden bewohnt, man zählt 
deren gegen 35,000, und da der evangeliiche Paftor dafelbft nur eine fehr 
fleine Gemeinde bat, jo nahm er fih noch der Zuden in jeellorgeriicher 
Weile an. Schon am 8. Mai 1864 hatte er die Freude einen Rabbiner 
nebft Frau in die chriftlihe Kirche aufnehmen zu können. Derfelbe ift 
gegenwärtig in Berlin, um ſich daſelbſt auf Koften der Berliner Geſell⸗ 
haft zum Yudenmifftonär, fpeciell für Kifhinew, auszubilden. Am Ans 
fange diefes Jahres bat Faltin abermals den. Sohn eines Rabbinere, der 
ſchon zum Rabbineramt erzogen worden war, getauft: und auch diefer ift 
im Begriff nach Berlin zu gehen, um dafelbft zum Mifftonär ansgebildet 
zu werden. Diefe auffallenden, kurz auf einander folgenden Uebertritte has 
ben großes Auffehen unter den Juden gemacht, fo daß fle den lebhaften 
Wunſch geäußert haben, die Uebergetretenen möchten die Geſchichte ihrer 
Belehrung und die Gründe, welche fie dazır veranlaßt haben, veröffentli- 
Ken, was denn auch geichehen wird. Faltin ift im Begriff‘ in Kiſchinew 
zwei Schulen für die Judenmilfien einzurichten, die eine fol eine Abend» 
ſchule für erwachlene Siraeliten werden, An Miffionsbeiträgen hat Paftor 
Faltin von Auguft 1864 bis Auguft "1865 aus der Nähe und Ferne 
836 Rbl. erhalten, darunter: 150: Abk. von dem Revaler Milfionsvereim 
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Diefe Gelder find zur Unterflügung der genannten Profelyten, fowie zur 
Einrichtung der Schulen verwandt worden. Mit der bald bevorftehenden 
Rückkehr des einen Profelvten aus Berlin wird die Judenmiſſion in Kis 
ſchinew wohl einen neuen Auifhwnng nehmen. Uebrigensé fehlt e8 nicht 
an Feindſchaft von Seiten der jüdiſchen Gemeinde und hat namentlich die 
Odeſſaer deutſche Zeitung in einem eingefandten Artikel die Be und 
den Uebertritt des früheren Rabbiners heftig angegriffen, 


Im nördlichen Rußland ift das Intereſſe für Die Miſſton in Iſrael 
erſt feit 1863 durch den Beſuch der 4 Miſſionäre Becker, Klee, Schultze 
und Heffter (legtere drei im Dienfte der Londoner Zudenmiffton) angeregt 
worden. In St. Peteröburg wurde in Folge deſſen am 10. Januar 1864 
in Gegenwart des Generalgouverneurs, des Biſchoſs Ulmann und des 
Miſſionärs Schulge eine bejondere Schule eingeweiht, in welcher verkom— 
mene jüdiſche Kinder theils verpflegt, tbeild unterrichtet werden follten. 
10 Damen waren die Begründerinnen Ddiefer Schule und Ihre Majeftät 
die Kaiferin die Protectrice derfelben. Durch 83 Eollectenbüder, ſowie 
durch andere Beiträge famen im erften Jahre 3913 Rbl. zufammen, im 
zweiten Jahre mit den Zinfen 2400, von denen 2020 Rbl. verausgabt 
find, fo daß ein Eapital von 2700 Rbl. noch übrig if. Die Schule 
zählt 10 Penflonärinnen und 50 Zugesihülerinnen, die im Deutſchen, 
Ruſſiſchen, im Rechnen, in der biblifhen Gedichte 2c. unterrichtei werden. 


Die DOftfeeprovingen umd unter Dielen das mit Juden fo reich gefeg- 
nete Kurland haben leider noch feine Anfänge der Judenmiſſion aufzuweiſen. 
Zwar haben die verſchiedenen Landesſynoden, beſonders die eftländiiche und 
livländiſche, die Sache der Judenmiſſton mannigfach verbandelt, aud find 
die Mittel gefammelt worden, es fehlt indeffen unferer einheimiſchen Juden» 
miffien noch immer der rechte Mittelpunkt und diefer fann nach unjerer 
Meinung nur in der Perſon eines Milftonäre gefunden werden, wober 
denn alle Miffionsfreunde und die Synoden dahin fib einigen müß— 
ten, daß baldigft ein Mifftenär für die kurländiſchen und rigafchen Juden 
angeftellt werde. Der Apoftel Paulus ſchreibt mit Directer Bezugnahme 
auf Iſrael (Röm, 10, 14 und 15): „Wie follen fie glauben, von dem fie 
nichts gehört haben? Wie follen fie aber- bören obme Prediger? Wie 
ſollen fie aber predigen, wo fie nicht gejandt werden?“ 


Zum Schluß noch ein Wort! VBorliegender Einblid in die Thätig⸗ 
keit und in die Erfolge der Judenmiſſion wird ‚zweierlei gelehrt Haben: 
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1) Daß die Thätigfeit der proteftantiihen Chriſtenheit, Iſrael das 
Evangelium zu bringen, in der That eine allgemeine ift, und wenn natürs 
lich im Einzelnen no viel zu wünfchen übrig bleibt, es andererſeits nicht 
zu leugnen ift, wie die proteftantifche Ehriftenheit gegenwärtig einen fehr 
erfreulichen Anfang gemacht hat, an Stelle des frühern Hafies und bfinden 
Derfolgungseifers, hriftlihe Liebe und Barmberzigfeit treten zu laffen. 
Man will eben Iſrael nit bloß die äußern Gaben der Gmancipation 
geben, fondern zunächft die Gabe des Evangeliums und nicht handelt es 
fi hierbei um einen „Seelenhandel“ oder „jämmerliche Proſelytenmache— 
rei“, wie die moderne jüdiſche Prefje es darzuftellen beliebt, fondern bloß 
darum, den Juden immer wieder von neuem den verworfenen Meifias ans 
zubieten: „Die Liebe des Meſſtas Jfraels drängt uns alfo gegen Iſtael“ 
— und ed wäre nur zu wünfden, wenn die Chriftenheit aller Orten und 
insbefondere unferer Lande immer mehr von diefem heiligen Drang ers 
füllt werden möchte und damit auch mande Schuld gegen das Volk Iſrael 
abtragen könnte, welche wir und unſere Voreltern durch unſere Lieblofigkeit 
gegen daſſelbe verfchulder haben. 

2) Wird aber dieſer Ueberblid gezeigt haben, daß die Arbeit der 
Judenmiſſton nicht erfolglos ift, wie dDiefe Meinung von Juden und Ehriften 
nur zu oft getbeilt wird. Zwar ift e8 wahr, daß der Aufwand von Kräfs 
ten und die daraus ermwachlenden Früchte, wenn man eben beides mit 
menschlicher Kurzfichtigfeit mißt, in feinem rechten Verhältniß zu einander 
fteben. Die Judenmiſſion vom Standpunft der materiellen Koften ift um 
nichts billiger al8 die Heidenmiſſion. Allein follte man nicht endlich ein- 
mal aufhören, menſchliche Seelen nach Geld zu taxiren; drängt doch das 
moderne Zeitbewußifein heftiger denn je auf Aufhebung des Stlavenhandels, 
weil man den Menſchen als unveräußerliches Individuum und nidt als 
veräußerlidhe Waare gewürdigt wiffen will. Warum will man aber Diele 
Grundiäge nicht auch auf die Miſſion ausdehnen und endlich einmal die 
Wahrheit des Wortes anerkennen: „was hülfe es dem Menſchen, fo er die 
ganze Welt gewönne, und nähme doch Schaden an feiner Seele.” Der 
Aufwand von Kräften und Mitteln für jede Art von Miſſion ift alfo 
um nichts zu body gegriffen, denn es handelt fid hier um Das Heil von 
Seelen und nit um eine einzelne. Seele, fondern um taujend und aber 
taufend Seelen, und wir haben eben gefehen, wie die Geelenarbeit an 
Zirael nit umfonft geweien ift. Zwar ſagt der Reformrabbiner Dr. Phis 
lippjon in feiner jehr verbreiteten allgemeinen Zeitung des Judenthums 
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(N 28 1866) bei einen Beſprechung ‚der proteſtautiſchen Bekehrungagefells 
ſchaften „die Zudenmilfion hat im Ganzen, weit öfter Heudelei als, aufrich⸗ 
tige Befehrung gepflanzt, weniger als nichts gewirkt“. Wir laffen 
dem modernen Judenthum: feine Berblendung: , find ‚denn die Seelen ders 
jenigen, welche ſich aufrichtig befehrt_haben, nichts? Dder find etwa Die 
ganze Schaar von Rabbinern, die den troftloien Thalmud von ſich warfen, 
um nad dem troftreichen Epangelium zu greifen und die ſelbſt Dann zu 
ihren Brüdern nach dem Fleiſch gingen um ihnen den gefreuzigten Meſſias 
zu predigen, weniger als nihts? — Doch nicht bloß dem Judenthum 
gegenüber muß auf die Erfolge der Judenmiſſion hingewieſen werden, auch 
die Chriftenheit bedarf deſſelben Hinweiles. Man erwarte doch unter 
gleihen Verhältniſſen wicht Unmögliches: wie mancher treue Bote des 
Evangeliums muß dafjelbe ſcheinbar fruchtlos der Ehriftenheit predigen, 
warum denn dad Yudentbum mit anderm Maße meljen wollen? Man 
erinnere fi doch an das Gleihnig vom vierfahen Ader, drei Aeder wur 
den umſonſt bejät, erſt der vierte Ader trug Früchte, Alſo gerecht fein! 
Vielleiht würde die Judenmiſſion in demſelben Maße größere Erfolge ers 
zielen, als die Ehriftenheit felbft mehr das Goangelium ergreifen würde, 
Die Milfton an Iſrael treibt fomit zur Miffion an ſich felbft, das ift der 
verborgene Segen der Judenmiffton. Wollte Gott, daß dieſe beiden Dinge 
immer mehr Hand in Hand gingen und daß alle Ehriften nad dem Rufe 
der Bulhorner Bauern trachteten: „in Balhorn find fie ale Miffionäre,“ 


W. Müller, 
Paftor zu Sauken. 
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Dbiger Auffab, der von mir auf der diesjährigen Furländifchen Pro— 
vinzialiynode zu Mitau vorgetragen worden ift, war bereits der Redaction 
dieſer Zeitiprift. übergeben, ala die Arbeit von dem Herrn Rabbiner Pucher 
in Mitau „die Emancipation der Juden und die Judenmilfion“ im Sep- 
temberheft Diefer Zeitfchrift erſchien. Im diefer Gegenſchrift gegen meine 
„Sharakteriftif des modernen Judenthums“ (Balt. Monatsichr. Juni 1866), 
die in einem durchaus wärdigen Zone gehalten ift und in vielen Stüden 
meiner Arbeit mehr Glimpflichfeit und Gerechtigkeit widerfahren lüßt, als 
mir dieſes von Seiten eines chriſtlichen Beurtheilers widerfahren ift, fommt 
der Herr DVerfaffer gemäß feinem Thema auch auf die Judenmilfion, ihre 
Tendenzen, ihre Wirkſamleit und ihre Erfolge zu ſprechen. Es freut mid) 
nun, durch vorliegende Arbeit eine durchaus unbewußte Antwort auf bie 
Auslaflungen des Herrn Rabbiners über die Judenmilfion geben zu kön 
nen: denn, während die Auslaflungen des Berfaflers über die jüdiſche Res 
formbewegung und das Streben der Juden nad) Emancipation gewiß von 
Jedem mit großem Intereſſe gelefen worden find, fällt derfelbe bei Beipre- 
hung der YJudenmiffton durchaus aus dem bisherigen Zone der Darftels 
lung, die Auslaflungen gewinnen einen höchſt gereisten Ton und der Ber- 
faffer erlaubt fid — er möge mir diefen Ausdrud verzeifen — recht 
plumpe Ausfälle auf die Judenmilftonäre. Was follen in einer jonft fo 
würdigen wiffenfhaftlihen Abhandlung Ausdrüde, wie diefe, die Judens 
milflonäre feien „abtrünnige Doppelbetrüger und beuchleriiche Käuflinge”. 
Hat der Herr Rabbiner fo jchnell die von ihm felbft citirte Thalmudftelle 
Miſchnah Aboth 1, 6 vergeffen, wo es heißt: „wenn du über einen Mens 
ſchen ein Urtheil zu fällen haft, fo denke dir, es lägen alle jeine Vorzüge 
auf einer Schale, feine Fehler aut der andern; berührſt du Die eine Schale, 
fo treibt du die andere in die Höhe umd entziehft fie deiner Aufmerffans 
keit; berühre daher ſtets die gute Seite und dein Urtheil wird 
liebevoll und mild fein“, Nah diefem Sittenfpruch des Thalmud 
vermag er doch dem Bekehrungseifer eines lutheriſchen Paſtors ein „edles 
Motiv“ unterzulegen, warum fol nun aber derfelbe bei einem befebrten 
Juden, der Mijfionär geworden ift, nicht der Fall fein können? Nein, 
Serr Rabbiver, durch ſolche Schmähungen werden Sie die Miſſton nicht 
zum Schweigen bringen, fonft wäre fie wohl längft ſchon zu Grabe ge 
tragen. Die Milfionäre thun ja nichts weiter, ald was jeder Paſtor thut, 
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fie predigen das Evangelium der Welt und da ihnen das Heil der Menſch⸗ 
beit nur in der Perſon Ehrifti beichloffen liegt umd fte fchlechterdings nach 
ihrer Ueberzeugung feine andre Neligion fennen, die beſſer wäre als die 
eben von ihnen gewonnene, fo fuchen fie auch ihre Brüder nah dem Fleis 
Ihe zu Ddiefer neuen Religion zu befebren. Ich denfe alte, Sie fprechen 
auch den getauften Judenmifftonären nicht das „edle Motiv“ ab, oder ha» 
beu etwa die Indenmiſſtonäre, die in letzter Zeit Mitau befuchten, ins» 
befondere der zuletzt dageweſene, der felbft von der in folden Dingen ges 
wiß unparteiiichen Tagespreſſe mit fo großer Anerkennung befprocen wurde, 
auf Sie und Ihre Religionsgenoffen  wirklih den Eindruck von Doppel 
betrügern 20. gemacht? — Wir Paftoren umd mit uns gewiß alle Chriſten 
werden ed Ihnen wahrlich nicht verargen, wenn aud das Yudentbum 
nächitens feine Mifflonäre zur Miſſion an die Ehriftenbeit ausfendet, zu> 
mal Das neue Judenthum nicht müde wird von feiner „weltgeſchichtlichen 
Miſſion“ zu reden — ich glaube aber nicht, daß wir Ehriften alsdann 
ihre Milfionäre und diejenigen bejonders, die aus der hriftlichen Kırdye 
zum Judenthum übergetreten find. und nun für ihre neue Weberzeus 
gung Propaganda zu machen ſuchen, mit dergleichen Zunahmen beebren 
werden. 

Schließlich erlaube ih mir aud noch eine Bemerfung gegen die 
„Nahichrift der Redaction“. Diefelbe meinte, daß meine „Eharafteriftif 
des nrodernen Judenthums“, injofern Diefelbe gegen die Thefen von J. €, 
im Maibeit 1865 dieſer Zeitfchrift gerichtet war, auf einem „auffalleuden 
Mißverſtändniſſe“ beruhe. Mit der „Auflöfung der jüdiichen Sondereigen⸗ 
thümlichfeit“ fei nicht das Nufgeben der jüdiſchen Religion gemeint ge 
weſen. Ich würde diefer Auficht gerne beiftimmen, wenn nur der Herr Der, 
faffer der 15 Thefen ſich in Ddiefem Sinne ausgefprocen bätte. Wenn 
man ganz im allgemeinen von „füdilcher Sondereigenthümlichfeit" ſpricht, 
fo wird Darunter gewiß auch die religiöfe Sondereigenthümlichkeit 
mit zu verftehen fein, zumal bei einem Wolfe, bei dem’ Religion nnd 
Bollsthum fo innig mit einander verwachſen ift, wie gerade bei dem jür 
diſchen Volke. Jedenfalls ftebe ich nit meinem Mißverſtändniſſe nicht als 
fein da, fondern muß bier als meinen Gewährsmann den Dr. und Re 
formrabbiner Pbilippfon in Bonn, Heransgeber der „allgemeinen Zeitung 
des Judenthums“, anführen, der bei der Beiprechung der Thefen von J. €. 
in feiner Zeitung unter „jüdifeber Sondereigenthümlichkeit“ auch nicht bloß 
die fpecififh jüdische Kleidung oder Sprade, oder jenes „zigeunerhafte 
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Fremdlingsgefühl“ verftebt, fondern ebenſo auch die jüdifhe religiöfe Sons 
dereigenthümlichkeit und dabei ausdrüdlid bemerft, daß die Emancipation 
dieſe legtere nicht auflöle, ſondern vielmehr aufs neue kräftige. Ich glaube, 
wir loͤſen diefe ftreitige Frage am einfadhften dadurch, daß das „aulfallende 
Mißverſtändniß“ durch den Herrn Theſenſteller wenigftend mitverfchuldet 
ift, der in feinen beiden Theſen jedenfalls den Begriff der jüdischen Sons 
dereigenthündichkeit näher hätte bezeichnen oder beichränfen fönnen. 


Anmerk d Rebaction. Unfererfeits halten wir das beigebrachte Zeugniß aus ber 
„allgemeinen Zeitung bes Judenthums“ micht für bemeifend. Die von Herrn Paſtot 
Müller fhon früher (Zuniheft S. 497) mitgetheilten eigenen Worte des Dr. Philippfon 
zeigen denn doch, daß er an jenen Thefen von der fich auflöfenden „Sondereigenthümlichkeit* 
der Juden nichts mißverftanden, ſondern num biefe, wie jebe andere Gelegenheit zu einem 
Protefte gegen die Yuflöfung der jüdilhen Religion benupt hat. Wie dem aber auch 
fei und ob nun Here 3 E das Mifverftändniß des Herrn Paſtors Müller verfchuldet habe 
ober nicht, fo erflären wir jedenfalls gern, biefer ganzen Frage feine befonbere Wichtigkeit 
beizulegen. Haben mir biefelbe doch auch anfänglich gar nicht angeregt! Nicht das un- 
zutreffende Ausgengsmotiv ber „Sharafteriftit des modernen Judenthums“, fondern bie 
Schtußfolgerung dieſes Auflapes auf halbe Aubenemancipation erfchien uns damals als 
etwas die Mebaction zum Mitreden Verpflichtendes, und erft bei Gelegenheit ber Gntgeg- 
nung des Herrn Rabbiners Bucher fühlten wir uns veranlaßt auch darauf aufmerffam zu 
machen, daß die Jubenfrage in ber Balt. Monatsichrift vor beim erwähnten Auflage des 
Herrn Müller (alſo auch bei Herrn 3. E) gat nicht von ber religiöfen Seite genommen 
worden fei Wenn wir zugleich gefagt haben, daß eigentlich überhaupt nur ihre bürgerlich-poli- 
tiſche Seite — nur die Emancipation, nicht die Miffion uns angehe, fo hat uns bas 
freilich nicht verhindern können, dem Vertreter bes-firchlichen Intereffes hier nochmals das 
Wort zu geben, zumal die in diefem feinem Synodalvortrage berichteten Thatfachen, 
auch abgefehen vom der vorausgegangenen Polemik, der allgemeineren Beachtung bei Freund 
und Feind ſich empfehlen. 


# U 
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Das Banernland 
und die nenere baltifhe Agrargefehgebung. 


Morgen geht doch bei Heut zu Gaſt; 
So blüht für uns der Todten Saat. 
Alfred Tennyfon. 


Der Entwickelungsgang der Agrargeſetzgebung in den Oſtſeeprovinzen 
ſeit der Aufſtellung der Emancipationsgrundlagen und demnächſt des 
Bauernland-Principes läßt deutlich zwei Anſchauungen und ein ihnen ents 
fprechendes doppeltes Streben erkennen. Die eine Anſicht rubt, ihren 
Hauptgründen nach, auf einer Verſchmelzung vollswirthſchaftlicher mit phi⸗ 
lanthropifchen Ideen, die andere vorzugsweife auf ftaatspolitifhen und 
Nechts-Erwägungen und Zweden. Die erfte ift weſentlich doctrinair; fie 
ift das Drängende, fermentirende Moment, das jedes Mal bei verwandten 
Öffentlichen Bewegungen im Welten und Oſten in intenfive Steigerung ges 
räth. Die andere hat gewiſſe Eigenfchaften des „rocher de bronge*“: 
ihre Aufgabe ift defenfiver und praftifcher Art; fle betrachtet das Object 
der Gejepgebung, die Provinzen, nie an und für ſich, losgelöft von dem Sub» 
ftrat ihrer Vergangenheit und von dem großen ftaatlihen Organismus, 
in welchen fie eingefügt find, ſondern firebt nach Erhaltung und Kräftis 
gung ihrer hiſtoriſchen Structur, ihrer unterfcheidenden Eigenart, nad) Ab» 
lenfung des Stroms äußerer Alfimilirung. Beide wollen freilich die 
Berbefferung, aber nah Art und Muß verfchieden: die philanthropiſch⸗ 
volfswirthichaftliche Richtung fchredt vor offenem Bruch mit der Bergans 
genheit nicht immer zuräd; fie ift ungeduldig, zu fprungartigem Forts 
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ſchritt geneigt." Die hiſtoriſch⸗politiſche trachtet vornehmlich nad) Feftigung 
des Kittes, der dad Gebäude in feinen Theilen verbindet und zufammeit- 
hält — feiner Rechts- und Machtelemente; fie ſucht fie im Entwidlungs- 
proceß au ſchonen und zu ſchützen, wo die andere fie zu opfern nicht ver» 
jagt. Alles, was aus der faft mmunterbrochenen agrariichen Arbeit diejes 
Jahrhunderts ald wirkliche Verbefierung hervorging, entwidelte fih aus 
dem Parallelogramm diefer Kräfte, feine von ihnen hat je zu wirfen aufs 
gehört, felbft wenn fie unterlag, feine je geflegt, ohne daß fie den Einfluß 
der andern geipürt hätte. Und daß beide dieſſeits und jenjeits der Nas 
rowa nad) Allianzen fuchten, wer wollte ihnen das verdenfen? Ihre Zwede 
waren ehrenwertb, ein Zuwachs an Kraft von außen ber erwünfcht und 
erlaubt. Auch diefe Einflüſſe wird ein aufmerffamer Beobachter bei tiefes 
rem Eindringen in den Mechanismus des innern Ehaffens und der äuße— 
ven Leitung deutlich erkennen: in der zeitweife faft mercantiliftiichen Fär— 
bung der einen und der bin und wieder faft feudaliftiihen der andern 
Anſchaunng. Ueberall zeigte die erfte, oft bewußt, noch öfter unbewußt, 
eine Neigung, mir jenen räthſelhaften Mächten ſich zu. verbinden, „weldye 
man zu leiten und aufzuhalten, nicht aber zu beflegen hoffen mag, Mäch— 
ten, die die Gefchlechter unferer Zuge bald fanft bald gemwaltfam dahin 
"drängen, ariftofratiihe Gebilde zu vernichten” (Tocqueville). Freude war 
in ihrem Lager, als unter der vorigen Regierung die hohe Beanmtenbierar- 
hie Empfänglichkeit und Aufmunterung zu zeigen anfing, noch mehr als 
fie unter der jegigen zu gleicher Fahne ſchwor. Ihrem praktifchen Wefen 
gemäß, ſuchte dagegen die zweite Richtung ihre Allianzen mehr in den 
realen, hiftorifch herausgebildeten Machtelementen des Landes und Reiches 
und in den Jutereflen des monarchiſchen Rechtes. Sie erkannte richtig, 
daß bier vor der Hand Die größere Kraft wohne, verfannte aber nicht 
felten zu ihrem Schaden die Wirkungen weitverbreiteter Zeitmeinungen in 
den Köpfen der Menfchen am grünen Ziich des Büreau’d und unter dem 
grünen Baum des Lebens. 

Im allgemeinen fann man fagen, daß die Summe des alfo combinirs 
ten neueren agrariihen Fortichritts fih, in Anlaß und Zwed, um gewiſſe 
bedeutungsvolle Entwidelungspunfte. angeſetzt hat, aus welchen Keime her— 
vortrieben, um bald in einer bald in der andern Provinz, bald in zweien 
oder allen zugleich zu Blüte und Frucht ſich auszubilden. 

Bon ſolchen agrarifchen Fruchtknoten haben ſich die mehr oder mins 
ber jecundären in der. Regel in diefer oder jener Provinz zuerfi erzeugt, 
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um dann, Sobald bei den Nachbarn empfänglicher Boden fich zeigte, ihre 
Samenfnofpen auch auf Ddiefe zu übertragen. Aber einer hat die baltis 
hen Provinzen faft gleichzeitig umfaßt, der einzige feit Aufftellung der 
Gmancipationsgrundlagen von fo univerfeller Natur und von mindeftens 
gleicher Wichtigkeit und Fruchtbarkeit wie diefe. Es ift dies die in Die 
Sabre 1844—42 fallende Aufrihtung des Prineips des den Bauergemein- 
den umentziehbaren fogenannten Gehorchs- oder Bauerpadhtlandes, eines 
Princips, auf das die ganze neuere Entwidelung unmittelbar 
zurückzuführen ift und von dem nicht mit Unrecht gelagt werden fann, 
daß e8 der größte Triumph war, den die volfswirthihaftlihephilanthropis 
ſche Richtung jemals errungen bat. Es war in Livland die Revandye für 
die Niederlage der Prineipien von 1804, gewillermaßen ein Waterloo für 
das Jena von 1819. Den Jahren 1841 und 1842 ift nicht felten der 
Charakter eines Wendepunftes in der einheimischen agrarifhen Entwide- 
lung vindicirt worden, und wie wir glauben, mit Redt. So jubverfiv 
erichienen in der That die Eonfequenzen, die das neue Princip gebären 
fonnte, Daß man es glei darauf (1845) wieder fallen ließ und daß es 
vieljährigen Schwanfens und eines langen und hartnädigen Parteifeldzus 
ges und ftarfer ausmwärtiger Allianzen bedurft hat, um es in Lioland fünf 
Jahre [päter, vor allen weiteren Angriffen geihüßt, ins praftiiche Leben 
einzuführen und auf dem Grund und Boden zu befeftigen (1850). Gleich 
anfangs hat es eine Erpanftonskraft entwidelt wie faum ein anderes: die 
Staatsregierung ergriff es mit Eifer und empfahl es allen Provinzen zur 
Annahme; daflelbe Jahr 1842 fah es in Eftland entftehen, um auch dort 
nicht wieder verlaffen zu werden; vier Jahre ſpäter jegte es ſich auf der 
Inſel Defel feſt; Kurland, das es vorläufig ablehnen durfte, hat fich ihm 
auf die Länge ebenfalls nicht entziehen fönnen und wird fi ihm voraus» 
fihtlih no mehr anbequemen, 

Seine harafteriftiihen Merkmale find zum Theil negativer Art, ins 
fofern fie die Wirkfamfeit anerkannter Rechtsfäge hemmten, zum XTheil 
pofitiver Art, indem fie für neue agrarifche, politiihe uud Rechtsbildun⸗ 
gen Raum ſchufen und Keime legten. Es durhbrad zum Erftaunen des 
Landes den Panzer der feierlich proclamirten Unbefchränftheit und Aus 
ſchließlichkeit des Eigenthumsrechtes der Großgrundbeftger und ſchlug allen 
hieraus abgeleiteten Sägen ins Geſicht; andererfeits jchuf es einen Auſptuch, 
wo bisher feiner vorhanden war, und mit ihm eine Macht, welde ihrer 
Natur nah Vermehrung und Erweiterung anftrebt und faum eher ruhen 
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wird, als bis fie die lehte Staffel erreicht und aus dem Anſpruch die 
volle Befugniß, aus dem Gollectivanrecht ein individnelles herausgebildet 
bat. Der Staatsregierung gab der neue Grundfag eine bequeme Hands 
babe, die fie früher nicht beſaß; fie hatte nur zuzugreifen, und das that 
fie auch ſofort. Eine anerkannte Doctrin fam ihr zu Hülfe: „während bei 
reinen Zeitvachtungen — fo lautete ein unbeftrittened Ariom der Volks, 
wirtbfchaftsiehre — den Eigentbümern nicht zugemuthet werden darf, den 
Pächtern ein über die gewöhnliche Pachtzeit hinausreichendes Recht auf 
die Benugung des Landes zu verleihen, ift dies da zuläffig, wo 
offenbar ein bäuerlihes Verhältniß vorliegt und der Gutsherr das 
Bauerngut niht zu eigener Benußung an ſich ziehen darf“ 
(Rau). Unſer Emancipationsprincip des freien Vertrages mollte die 
Rechtöverhältniffe zwiſchen Grundeigenthümern und Pächtern fich frei ges 
ftalten und entwideln laffen und nur die Namen „Butsherr“ und „Bauer“ 
verſchonen; jet erhielten Diefe Bedeutung und Leben: fie figurirten nicht 
bloß, fondern wurden zu wirflichen Potenzen, mit denen gerechnet werden 
konnte. Der Gutsherr war der dominus des gemeinen Rechtes durchaus 
nicht mehr, ebenfo wenig der Bauer der richtige colonus. Grundherr und 
Pächter wurden vielmehr ihrerfeitd zu Namen und bloßen Figuranten, 
während in der That in Beziehung auf das Bauernland nur individuelle 
Dbereigenthümer und ein collectiver Nutzeigenthümer — der 
Bauernftand (die Gefammtheit der aufäßigen Bauerngemeinden) — wirflich 
vorhanden waren. Der agrariihe Theil ſämmtlicher fpäteren baltiſchen 
Bauerngefeße ift, jo weit er überhaupt Neues enthält, nichts als eine 
Meiterentwidelung diejer veränderten Rechtsgrundlage: war doch eine Eins 
ziehbung von Bauerngütern zu eigener Benutzung der Gutsherren geſetzlich 
unterfagt, warum alfo nicht weiter gehen und nicht fo weit ala möglich ? 
Wurde man doc von innen und außen dazu gedrängt, durch oft geſchil⸗ 
derte peinliche Berhältniffe, durch jene 
— „ungeflüme Preſſerin, die Noth, 
Der nicht mit hohlen Namen, Figuranten, 
Gedient ift, die die That will, nicht das Zeichen.” 


Und fo fand man, zumächft in Livfand, — zum Schreden der Zus 
tiften — fein Hinderniß, das Nechtöverhäftniß der Frohnen, als dem 
Lande anhaftender Laſten, da es fonft mit bäuerlihem Nupeigenthum vers 
bunden zu fein pflegte, auch bier, troß des freien Vertrages und neben 
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demjelben, als eriftent anzunehmen”) und nunmehr dem freien Vertrage 
die Rolle des Figuranten zuguweifen; fein Hinderniß, dieſe Frohnen zu 
mefien und zu reguliren, feines fie zu convertiren, Feines fie zu 
aboliren, wie das alles in den baltiſchen Bauerngefeßen neueren. Urs 
fprungs geicheben ift, aber vor Aufftellung des — unmög⸗ 
lich war. 

Ueber die Nativität, welche der Zukunft dieſer Frohnen, oder, um ſich 
an der Rechtswiſſenſchaft nicht gar zu ſchwer zu verfündigen, der Geborchs— 
oder Arbeitspachten zu ftellen war, berrichte innerhalb der Provinzen wies 
derum jener bedeutungsvolle Zwiefvalt der Meinungen: die warmbfütige 
Richtung ſah den Lindwurm im Geifte ſchon leblos zu ihren Füßen, nach— 
dem fle das Doggenpaar der Geldyaht und des Grundbeſttzes entfeſſelt 
hatte; die praftiihe Strömung erkannte die vorläufige Lebensfähigkeit der 
Arbeitspachten bei ungünftigen Erwerbs, und Verfehrsverhältniffen an und 
erblidte nur etwa in der Abweſenheit eines geſetzlichen Frohnmaßes und 
einer geſetzlichen „Norm“, d. h. eines feften Verhältniſſes zwiſchen Leiſtung 
und Bodenwertb einen Nachtheil. Sie erflärte fih daher in Livland 
fpäter mit der Reactivirung der Norm vom Jahre 1804, wie fie das 
neuefte Gefeßbuh vom 13. November 1860 wieder aufrichtet, vollfommen 
einverftanden, Noch weiter ging diefe Richtung in Gftland: indem fie 
die Frohnen als einen an das fpecifiiche Bauernland gebundenen Rechts» 
begriff acceptirte und ausdrücklich anerfaunte, daß in diefer ihrer Natur 
auch die Nothwendigkeit der Norm begründet fei, entwarf fle nicht nur 
den Plan, die bisher in Eftland niemals zu Stande gefommene Normis 
rung der Zrobnen nad einem complicirten Plan ſyſtematiſch durchzuführen, 
fondern erblicte eine weſentliche Berbefferung fogar in der Eonjolidis 
rung des Frohnverhältniſſes durch Einführung fogenannter fefter, 
bei fortgefeßter Leiftung des Padtäquivalentes von feiner Seite fündbarer 
erblider Frohnpachten (Repriftination des Verhaͤltniſſes von 1804). 
Beide Ziele fanden in dem eftländifchen Bauerngeſetzbuch vom 5. Juli 1856 
ſcharſfen Ausdruck und warem ernft gemeint; Dagegen erjcheinen die 
Zwede der Gonverfion und Wbolirung der Frohnen in der fchließs 
lichen Faſſung dieſes eftländifhen Geſetzes ſchwach und unwirkſam. An 
die Erreichung dieſer Zwecke ging man mit Ernſt erſt dann, als durch 


) Der Ausdrud „Frohnen“ iſt zuerſt durch die Livl. B-V. vom 9. Juli 1849 in 
bie baltiſche Agrargefepgebung gekommen. Die Emancipationsgefege kennen ihn nicht. 
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die Wirren des Yahtes 1858 die Unansführbarkeit der projectirten Frohn⸗ 
Regulirung fi klar berausgeftellt hatte; das Inftitut der feften Frohns 
pachten ift feitdem raſch veraltet und hat gegenwärtig nur noch hiſtoriſches 
Intereſſe. 

Nach fiegreicher Durchführung der Bauernland⸗Idee trat, wie bei 
jeder großen wirthſchaftlich⸗ſocialen Evolution, ein gewiſſer Dualiemus der 
Tendenzen zu Tage: die fi auslebende Form forderte Vernichtung, 
die neu entftandene Vitalität. In der Geleggebung ſprach fich dieſer 
Dualismus deutfih aus und fchied den Tegislativen Stoff ganz natürlich 
in zwei Sauptbeftandtheile, den negativen und dem pofltiven. . Jener ums 
faßte die Mittel zur Aufhebung der mit dem Bauernland-Ynftitut rechtlich 
erft neugefchaffenen Frohnen und des gutöherrlich-bäuerfichen Verhältniſſes, 
diefer die Mittel zur Aufrichtung und Befeftigung der Elemente. der! neuen 
Ordnung, der f. g. Hofes⸗Knechtswirthſchaften mit bäuerlicher Geldpacht und 
Meinem bäuerlichen Grundbefig. Es wird indefjen immer ein Requifit guter 
Geſetzgebung bleiben, wenn fie über die Grenzen des wirfliben Bedürfniffes 
nicht hinausgeht. Denn, thut fie Das, fo riökirt fie, früher oder [päter von der 
plumpen Thatfache unnachfichtlich rectiflcirt zu, werden. So geſchah es in Live 
land mit dem Utepien von 1819, welches die nadte perſönliche Freiheit einer 
großen, an fefte Anfledelung und dauernde Bodennußung gewöhnten Bevölfes 
rungsmehrheit zu hoch anfchlug und das Bedürfniß ihrer materiellen Siche⸗ 
rung verfannte; ein äbnliches Schikfal konnte ‚einem Theil derjenigen Mittel 
prognofticirt werden, welde in einer Zeit focialspolitiicher Errenung im 
Berlaufe der vierziger Jahre von den Vertretern der vollkswirthſchaftlich— 
philanthropiſchen Richtung in derfelben Provinz vorgeichlagen und durch» 
gefeßt wurden. Nicht zufrieden, die neugeſchaffenen Frohnen des Bauern, 
fandes au convertiren und zu aboliren, wollte dieſe Richtung auf dem po» 
fitiven Gebiet weit über das vorhandene Bedürfniß hinausgehen: der Feine 
baͤuerliche Grundbeflg follte aud die Geldpachten ganz verdrängen, er 
follte das Bauernland, wo er gerechtfertigt war, überichreiten, die. Ritters 
güter abforbiren und fchließlich zur. abfolnten Alleinherrſchaft gelangen. 
Man überfab hierbei, dag die Bauernland⸗Idee mur fo lange einen Sinn 
baben fonnte, als fle ihre ſchützende Bedeutung ihren Charakter der 
Aſſecuranz beibehielt; daß fie aber mit dem Augenblick, wo fle aus 
der Defenflve in den Angriff überging, auf denfelben Feind ftoßen mußte, 
der den Doctrinarismus des „Ireien Vertrages” einft flegreich bekämpft 
hatte, — auf das ftreitbare Heer der Sicherheitsbedürftigen. Waren das 
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in der Periode von 18191841 die Pächter und- deren aufgeklärte 
Vertreter im Lande und auswärts, fo mußten es jeßt die Großgrundbes 
figer fein, bier wie dort diejenigen, denen man den Boden unter den 
Füßen wegzog. Nichts war freilich bei der wedhfelfeitigen Erhitzung der 
Parteien natürlicher, als die Meimung, welche ans der Erkenntniß dieler 
Sachlage hervorging, mit Haß und Spott zu verfolgen, was denn and 
neuerdings ganz ebenfo gefchehen ift, wie e8 1819 Friedrich von Sievers, 
notre maitre & tous, wegen Bertheidigung des ficherheitöbedürftigen Päd» 
terftandes erfahren hat.) Es darf indeſſen gehofft werden, daß ma 
endlich unfruchtbarer Recriminationen müde und dann deffen inne. werden 
wird, daß die an die Etaatsregierung gelangten „reactiowären" Bow 
ſchläge des livländiſchen Landtages vom 3. 1856 ibre Wurzeln im unzweis 
felhaften politifchen Exiſtenzrechte des Großgrundbeſitzes und der ganzen 
hiſtoriſchen Structur der Landesagrarverfaſſung hatten und an dem Bauern» 
lande und feinen berechtigten Gonfequengen im —— nicht IR 
telt haben. 


Diefes neue Princip, des den ee unentjiehbaren Nußtz⸗ 
areals bedurfte vor allen Dingen einer Porn der Effectuirung durch 
concrete Größenbeftimmung und Befefligung auf dem Grund 
und Boden, Wir finden daher in allen neneren baltifchen Bauernver⸗ 
ordnungen hierauf bezügliche Beſtimmungen, zunächſt in Livland. Hier 
regelte man fchon im J. 1850 tie Austauſch- und Sewitntverhältniffe 
und ordnete die geodätifche Vermarkung und Chariung des Bauern⸗ 
landes an. 


) In einem zur unmittelbaren Unterlegung an den Kaiſer Alexander 1. beſtimmten 
Briefe an den Grafen Araktſchejev vom Januar 1819 (abgedruckt bei Buxhöwden: 
Geſchichte der Provinz Defell, Riga, 1838, E. 279) fchreibt F. Sievers, unter Anderm: 
„La liberte des paysans n’a etc. souhailee par personne plus ardemmen! que par 
moi; deja en 1803 je portai aux pieds de Sa Majeste ſinperiale les aveux d’une 
partie de la noblesse envers ce but, et si depuis celle ©poque' on a pu, dans un At 
-de liberte mixte et preparatoire, coneilier la justice ei Yhumanite, pourguol, en; rom- 
pant le dernier faible lien, s’ecarter de nos premiers priucipes, et sans raison, 
avec une [ausse apparence de generosite,. traubler l’ordre de Ja societe, 
deranger les fortunes des parliculiers et renverser ‚une loi.donnce par Sa Majeste 
et fondde sur sa justice supräme.* Dafür wurde F. Sievers, der einft Befeierte, der 
Inconfequenz und der Zmeizüngigfeit beſchuldigt, man fand in ibm achfel- 
zudend nur „den Greis, deffen Geifteafäbigfeiten ion das Gleichgewicht 
verloren”. ‘ 
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Man beſchränkte den Umfang deſſelben auf das abgeſchätzte und in 
den Wackenbüchern regiftrirte Pachtland (d. h. den status quo, wie er in 
dem Zeitratım von 1804 bis zum Sabre 1823, wo Die letzte Allgemeine 
Hakentegulirung zum Abſchluß Fam, firirt war), eine Anordnung, welder, 
im Bergfeih mit den entfprechenden in den anderen Provingen, der Cha⸗ 
rakter der Liberalifät nicht abzufdrechen ift, weil fie einem durch fange 
Erfahrung als günſtig erprobten Verbäftniß zum Hofslande entſpräch und, 
wie wir gleich fehen werden, die inzwiſchen bereits erfolgten Einziehungen 
zu Gunſten der !Bauerngemeinden mit in Anfchlag brachte. Es findet fi 
nämlich in allen Provinzen, die die Bauernlandmaßtegel in ihrer ganzen 
‚Strenge durchgeführt haben (Lirland, Eſtland und Defel), ein eigenthüns 
lies Geſetz, wonach, bei Gelegenheit der Abgrenzung und Vermarkung, 
dem Gutéhertn geftittet wırrde, aus dem den Bauergemeinden zugewiefenen 
Nupatesl einen beſtimmten Theil auszunehmen und zu eigener directer Nutzung 
einzuziehen. Das Gejeg beſtimmte in Livlaud die. Größe dieſer „Quote“ 
freilich nicht in einem feſten aliquoten Theil des Bauernlandes, fondern 
ſchrieb vor, daß fie auf jedem Gute 36 Kofftellen Acker anf den Hafen mit 
Zuſchlag der auf der Gntscharte als dazu gehörig angegebenen Wiefen und 
Weiden betragen follten; wir find - indeffen berechtigt, derfelben, ohne 
erheblichen Irrtum, zu einem Fünftheil des Bauernlandes anzuneh» 
men.”) Gleichzeitig verordnete das Geſetz, daß alle feit der Regulirung 
(1804-1823) thalſãchlich flattgehabten Landeinziehungen mit in Anſchlag 
zu bringen felen (89 der livl. Bauerverordnung vom 9: Juli 1849), wo» 
‚ber denn möglidhenfalls der Gutsherr aud ganz leer ausges 
ben konnte. Nicht fo in Eflland, wo der Mangel eitter amtlichen Mels 
fung und Regulirung der Banerländereien und das Scheifern der im Jahre 
4856 vorgeſchriebenen Bataftration die Folge gehabt hat, daß die Dotis 
tung des Banernftandes weniger liberal ausgefallen ift und die Quote in 
anderer Weiſe hat berechnet werden müflen. Died gefhah zum Theil 
Thon im 9. 1846, mo vom Landtage unter Aflerhöchfter Beftätigung dem 
Banernftande fämmitlihes Damals won ihm inne gehabte Land zn unent 


9 Ab elfter von der Ginführungscommiffion am 18. Juli 1852. erlaffenen Beitim- 
mung ; ‘welcher zufolge auf unwermeſſenen mur. mit ſogenannten Gonventionds2Badenbüchern 
verſehenen Bütern vier Künftheile des Gehotchslandes ald Bauernland einzurichten geitattet 
wird, Darf’ geſchloſſen werden, daß die Quote in Livland Überbaunt nicht: mehr als etwa ein 
Fünftgeil des betreffenden · Gehorchtlandareals betragen folkte. z 
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ziebbarer Pachtnutzung garantırt und ein Sechstheil) diefes Landes 
als Norm der Quote vorgelchlagen wurde, zum Theil 13 Jahre väter 
im 3. 1859, wo dieie Maßregel auf Antrag des Landtags und unter fair 
ferliher Sanction zwar unmittelbar und mit Befeitigung der beabfidhtigten 
allgemeinen Requlirung in Angriff genommen und durdgeführt und einer, 
ſeits ein Sechstbeil des vorbandenen Bauernfandes definitiv ald Quote 
beftimmt, andererſeits dies Sechstheil mach dem Leiftungswerth des Bo, 
dens berechnet und nur in ganzen Wirtbickaftseinheiten zur Einziehung bes 
flimmt, dagegen aber das in dem Zeitraum von 1804—1846 bereits: ein» 
gezogene Laud nicht mit in Anfchlag gebradt worden if. In Folge ähn⸗ 
licher Verhaͤltniſſe ift auch die Inſel Dejel diefem Gange im Weſentlichen 
‚gefolgt, indem fie ſchon im Februar 1851 jede Einziehung des Bauern 
Landes zu unterlagen befhloß und in ihrem neueften Geſetz vom 19. Febr. 1865 
diefem Termin für die Abgrenzung und für die Berechnung der Quote, 
welche ein Sechstheil des Flächenraumes und zwar ebenfalls in gan« 
zen Wirthichaftseinheiten betragen foll, zur. Grundlage nahm. 
+ Bragt man nad dem eigentlichen Rechtögrund des Zuftituts dieſer 
„Quote“, jo Liegt er umnzweifelbait in dem begründeten Entſchädi— 
‚gungsanfprub des Gutsherrn Dies ift gleih anfangs beim Ent- 
fteben der Bauernland»-Ydee zum vollen Bewußtiein gefommen, wenn aud) 
fpäter in der Regel von fpecielleren Gründen, wie namentlih der Billig. 
feit und Zwedmäßigfeit, für die Anftedelung der Hofsknechte Raum zu ger 
währen und eim Reizmittel zur Einführung folder Knechtswirthſchaften zu 
Ichaffen, ausgegangen worden iſt. In dem für die Gefchichte der einhei« 
miſchen Agrargefeßgebung wertbvollen Document, welches v.Bod in dieler 
Zeitihrift (Bd. IX., 1564, ©. 90 u. fg.) audzugsweife veröffentlicht hat, 
fagt namentlih ſchon R. 3.8. Samſon v. Himmelftiern (Dechr. 1841): 
„Man ftelle es alfo in feine (des Brundberen) Verfügung, daß er auf 
Erfordern einen beitimmten Theil ſämmtlicher Bauerländer — etwa '/, 
des Geſammtbetrages als Mazimum “) — zu feinen Holsländern ziehe und 
7 6 entſprach nämlich der fechöte Theil des Bauernlandes dem geringiten Bruchtheil 
derjenigen Landbevölkerung, welche fich bisher ald zum Betriebe der Hoföwirtbfchaften erfor 
derlich erwiefen batte. 

*) ve Bol bemerkt, daß die ritterfchaftliche Gommiffion, welder v. Samfon fein Gut⸗ 
achten vorlegte, diefen Betrag auf /,o reducirt babe. Später (1847) wurde er jedoch vom 
Landtage auf etwa Y, feftgefept und gelangte fo in die Gefepgebung. Die öſelſche Ritter« 
ſchaft hat in ihrem urfprünglichen Entwurf ebenfalls den Samfonfchen Betrag von einem 
Biertheil vorgefchlagen, denfelben aber in der Folge felbft auf Y, berabgemindert - 


Das! Bauernland und die nenere baltiſche Agrargeleggebung. 363 


ben Bächter, der’ etwa weichen muß, entichädige. Dieſe Offenlaffung 
gelte ihm als Ausgleichung dafür, daß er ſich des Kündigungsrechtes 
begiebt (d. h. mit anderen Worten, feinem Nußeigentbum an dem Pachts 
fande entiagt) und der Bauer dafjelbe nah wie vor bebäft.“") Man 
fieht, jener nicht felten mit Vorliebe geltend gemachte praktiſche Grund, 
die Quote fei zur Anftedelung der Hofsknechte räumlich notbwendig gewe⸗ 
fen, reicht offenbar nicht aus, da in den meiften Fällen ihrer Unterbrius 
gung auf dem eigentlichen Hofslande feine umüberwindlichen Hinderniſſe 
entgegenftanden. Dagegen war das freiwillige Aufgeben des Nutzeigen⸗ 
thumsrechtes an dem Banernlande, eines Rechtes, das feierlich gewähr— 
leiftet war und unzweifelhaft feftftand, ein fo erhebliches Opfer von Geis 
ten des Gutsheren, daß die gleichzeitige thunlichſte Vergrößerung des der 
freien Dispoſition deſſelben verbleibenden :Qandes als ein Boftulat der Ge 
rechtigkeit aufgefaßt werden durfte und, wie wir gefehen haben, von dem 
eminenteften —— li no damaligen ich ” der — ſo auf⸗ 
faßt worden‘ iſt. 

' Die Abgrenzung | und‘ Ghärtivumg bes Bauerlandie ift, ie nach der 
größeren oder geringeren Intenfität der Preifion von außen, in längerer 
oder Fürzerer Friſt bewirkt worden. Livland konnte fie bequem in ſechs 
Jahren (1850-1857) vollenden, in: Efiland, wo fie nad dem urfpüngs 
fihen Plane einen Zeitraum von 10 Jahren hätte in Anfpruch nehmen 
fönnen, übten die Banernunruhen des Jahres 1858 und die Nothwendigs 
feit raſcher Befeitigung ihrer "bewegenden Urfachen eine ſolche Wucht der 
Vreifion, daß die Abiheidung und Vermarkung des Banernpachtlandes that» 
ſächlich im Lauf eines Jahres in der ganzen Provinz — freilich bei weient- 
licher Vereinfachung der formellen Behandlung — durchgeführt worden ift. 
Defel endlih bat in feinem neuen Agrargefeg einen Termin von zwei und 
einem halben Jahre bewilligt erhalten und diejenigen einfacheren Schußs 
mittel für die Regelmäßigfeit der Operation, welche 'fih in Eſtland be 
wät hatten, find im MWefentlichen auch auf dieſer Inſel zur Geltung: ge 


 Samfon ſchrieb dies im J. 1841 "und hatte’ allerdings lediglich das fogenannte 
Frohnverbaltniß und die bei Diefem als allein ftatthaft anerkannte "gerichtliche Ausfepung 
de® Fröhners im Auge; mithin den Verluſt des individuellen Nündigungärechts des Guts⸗ 
berrn Dazu fam nun fpäter noch das unbedingte Anfgeben aller directen Benupungebefug 
nig des Gussheren an dem Bauernlande und die Anerkennung des collectiven Anrechted des 
Dauernitandes an demielben in jeder Pachtform und bei der Veräußerung au vollem Ei⸗ 
genthum. 
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dangt umd laſſen dort bie rechtzeitige Vollendung der Arbeit erwarten, 
Das bis zum tbatfächlichen Abfcheiden des Bauernlandes unbeſchränkte 
gutöherrlihe Eigentbumaredt an demfelben bedingte felbftverftändlich eine 
weitgebende Arrondirungsbefugniß, die erft mit Beendigung der Demarcation 
an die Zuftimmung der Bamerngemeinde und des betreffenden Pächters 
gebunden wurde, 

In der Reihe der der alten Ordnung feindlihen, aus dem Weſen 
der Bauernland⸗Idee entipringenden Grundfäge gebührt dem Berbot 
directer Nutzung der Bauerpachtſtellen durb die Gutsherren 
eine hervorragende Stelle; dies iſt, wie gelagt, eine der Grundlagen, 
worauf da® Gebäude ruht, mit das vornehmfte Merfmal des für immer 
ausgeſprochenen Berzichtes auf das volle gutaherrliche Recht. Eigenthüm⸗ 
Lich ift e8, wie man anfangs mit einer gewillen Scheu an deflen Zerftd, 
rung berantrat! freilich mard das. Verbot directer Nupung grundſähzlich 
feftgeftellt, aber unter gewillen Eventualitäten konnte diejelbe immer wieder 
von Neuem eintreten, Fand fi für ein Stück Bauernlandes, nah Pros 
mulgation des livländifchen Geſetzes vom 9. Juli 1849, fein Pächter, fo 
Tonnte der Gutsherr ed 6 Jahre lang direct nutzen; dann mußte er es 
unter derfelben Vorausſetzung, ebenfo lange unbenupt laflen, durfte ins 
deffen, nach wiederholten Ablauf der jechsjährigen Friſt wiederum die dis 
recte Nußung beginnen. War das Grundſtück ſchon vor Promulgation 
des neuen Geſetzes umwerpachtet geblieben, fo konnte der erwähnte Termin 
unter Umftänden 12 Jahre betrugen. Die Beftimmungen der jüngeren eftlän« 
diihen Bauernverordnung find. chen entichloffener: die directe Nupung 
fonnte nur 6 Jahre dauern umd durfte ſich gar nicht wiederholen, es jei 
denn, daß die Gemeinde förmlich erflärte, den Pachthof nicht übernehmen 
zu wollen. Einen weiteren Schritt that man in Eftland nach den Wirren 
des Jahres 1858. Der fehsjährige Termin ward auf 3 Jahre verfürzt 
und nad Ablauf derfelben der Gutsherr verpflichtet, das Geflude für je» 
den ihm gebotenen Preis in Pacht zu geben. Aehnlich lautet die Regel 
in der neueften Ausgabe der livländifchen Bauernverordnung vom 13, Nos 
vember: 1860, doch ift:die fechsjährige,. beziehentlich zwölljährige erfte di- 
recte Nutzung bier immer noch in Kraft geblieben und nur die wieder, 
bofte directe Nupung weggefallen. Das dieliche Geſetz vom 15. Febr. 1865 
hat eine Kombination der eftländifhen mit den neuen livländiſchen Beſtim⸗ 
mungen aufgeftellt, indem es die unbedingte directe Nußung zwar auf 3 Jahre 
beſchränkt, nach deren Ablauf aber öffentlichen Ausbot eintreten läßt und 
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bei deſſen Erfolglofigkeit eine nochmalige dreijährige, mithin im Ganzen 
eine fechsjährige directe Nutzung flatuirt, demnächſt aber eine ſolche unbe 
dingt unterfagt. — Fragt man nach den Garantien, weldye den bäuerlichen 
Befigern für thatſächliche und gewiſſenhafte Beobachtung des in Rede fter 
benden Verbots der Berlegung ihres Nutzeigenthumsrechts an dem Bauerns 
lande im Gefeß geboten waren, fo ift Died ein Moment, das zwar in 
fämmtlichen Bauerverordnungen betont und vorgeſehen wird, aber dennoch 
aus gewilfen, den eigentlihen Agrarverhältniffen fremden Gründen zu feis 
ner rechten Conſiſtenz und Wirkſamkeit hat gelangen können. Der in dem 
livländiihen Bauerngeſetzbuche des Jahres 1849 confequent durchgeführte 
Gedanke, daß bier ein Gemeinde-Intereſſe in Brage komme, fcheint 
eine Goncejfion an den ſchon oben erwähnten Reygierungsantrag aus dem 
53.1846, welder die unentziehbare Nutzung des Bauernlaudes den Bauern» 
gemeinden garantirt willen wollte, wenngleich nach der Faſſung des Ger 
fees, nicht eigentlich dieſe als juriſtiſche Perſonen, vielmehr nur deren 
einzelne Glieder, aber auch, wie wir unten näher zeigen werden, andere 
dem Bauernftande überhaupt nicht augebörige Perſonen die Berechtigten 
fein folten und Die legteren nicht einmal zu dem weiteren Verbande der 
bezüglihen Gemeinde zu gehören brauchten, fondern auch dem einer ats 
dern angehören fonnten (BB. v. 1849 8257). Diefer im Welentlichen 
unrichtigen Annahme, als handele es ſich bier um ſpecifiſche Gemeinde 
Intereſſen, entiprechen die Beitimmungen über die Garantien. Diejelben 
beftehen einmal in dem Erjorderniß der Beitrittserflärung von Seiten der Ges 
meindereprälentation bei Austauichen von Parcellen des Bauernlandes gegen 
Hofsland, ſodann darin, Daß der Gemeindepolizei über die Unverfehrtheit der 
Grenzen des Bauernlandes ein fpecielles Auffiytsrecht eingeräumt und der 
Landpolizei eine Ueberwachungspflicht übertragen worden ift. Die relative 
Schwäche aller diefer Garantien lag in der umfelbftändigen und abhängigen 
Rage der Landgemeinden jelbft und in dem beftimmenden Einfluß Der Gutsher⸗ 
ren auf Die Organe der Gemeindepolizei und deren Thätigkeit. Es darf ins 
defien hier nicht verfchwiegen werden, daß diefe, nicht eigentlich in das 
agrarifhe Gebiet gehörigen Verhältniffe während der Blütezeit der bäuer⸗ 
lihen Reform gar nicht fpeciel in Frage kamen, deren Beijeitelaffung das 
ber der einheimifchen Geſetzgebung faum zur Laſt zu legen ifl. Sie gehen 
gegenwärtig in anderweitiger Veranlafjung einer auf Selbftändigfeit der 
Landgemeinden und ihrer Organe gerichteten Regelung entgegen und es darf 
mithin gehofft werden, daß eben dadurch auch jene geſetzlich gewährleifteten 
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Garantien für den unverlepten Nutzungs⸗ und Beſihzſtand des Bauernlandes 
eine intenfive Kräftigung erfahren werden. 

Nächſt der Einrihtung und Conſtituirung des Bauernlandes und 
defien Beihügung vor Schmälerung und Eindrang, fam es darauf an, 
das auf demielben und zwiſchen feinen Inhabern und. dem Grundeigens 
thümer herrfchende Rechtsverhältniß, nuchden man es zu einem gutöherr- 
lich«bäuerlichen geftempelt, zu zerftören. Leicht war die Aufgabe allerdings 
nicht. Wäre diefe Nothwendigfeit vier Jahrzehnte früher eingetreten, fo 
hätte man es mit wirklichen Reallaften zu thun gehabt, mithin dieſelben 
von Staats wegen einfach adäriren und ablöfen fönnen.. Allein weder das 
Princip der perjönlichen Freizügigkeit noch das des freien, mit dem Real 
lafteninftitut abfolut unvereinbaren Bertragsrechtes fonnte und durfte ge 
opfert werden; es war mithin ganz unmöglich, eime fefttebende Realvers 
pflihtung der zufälligen Inhaber des Bauernlandes den Gutsherren ges 
genüber anzunehmen oder ein Ablöfungsrecht des Staats principiell auzus 
erfennen Man bat auch in der That nichts ernftlicher zu verhüten ger 
ſucht als eine obligatorifhe Converfion und Adäration der bänerlidhen 
Reiftungen: Ddiefem Gedanfen hat man immer aufs Neue den FBundamens 
talfaß des freien VBertragsrechtes entgegen gehalten. Im diejer ſchwierigen 
Rage, welche den principiellen Boden Direct: zu betreten nicht erlaubte, 
blieb nur übrig, die Erreichung des Zieles auf Umwegen zu verſuchen. 
Unmittelbar-an die Wurzel des Baumes fonnte man freilich Die Art nicht 
legen, wohl aber vermochte man ihm Nefte und Zweige herunterzufchneiden, 
Rinde und Mark zu jchädigen und ihn zum Verdorren zu zwingen. Hierzu 
aber war vor allem eine Veränderung in dem Rechtöbegriff des beftehen» 
ben freien Bachtverhältnifies vorzunehmen, da diejes der veränderten Natur 
des grundberrlichen Eigenthumsredhtes an dem Banernlande nicht mehr 
entiprah. Es mußte der zu fällende Baum gewiſſermaßen erft neu ges 
pflanzt werden. Hieraus erflären fih Die zum Theil neuen und jonderba- 
ven Definitionen verfchiedener Arbeits, und Miſch⸗Pachtſyſteme, wie wir 
fie in den Bauernverordnungen von Liv- und Eftland finden, ferner der 
Name der Frohnen, der ihnen mit bewußter oder unbewußter Verlegung 
ieftftehender Rechtsſätze beigelegt und gegen den die ganze fernere Angriffe 
operation gerichtet worden ift.*) Nach Bollziehung diefes Schöpfungsuctes 
fand nun allerdings nichts mebr entgegen, auch den Vernichtungsgrundiaß 


*) Bl. oben Anm. u S. 3586. aaa Ya, a 
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in träftigfter Ausdrucksweiſe als fees Ziel an die Spige zu flellen, um 
mit der langen Zeitdauer einigermaßen zu verföhnen, welche die feeundären, 
auf jehr allmählige Befeitigung diefer Frohnen gerichteten Maßregeln mög» 
licherweiie beanfprucdhen konnten. „Heft und beſtimmt — fo heißt es in 
den Motiven zu den livländifchen Geſetzesvorſchlägen aus dem J. 1847 
— ift es audzufprechen, daß die Entwicdelung des Baueruftandes in den 
Frohnen nicht garantirt werden könne“; und ferner: „ernftlih, wenn 
auch largfam muß die Bejeitigung der Frohne angebahnt werden.“ 
Diefe Anbahnung war denn auch anfangs langſam genug angelegt; aber 
auch bier, wie bei der Abſcheidung des Bauernlandes, ift fie, in Folge 
äußerer Preffion, in ein immer ralcheres Tempo geratben und ftebt im 
Augenblid injofern bereits an ihrem Ziel, als für alle Provinzen die Mor, 
genröthe des Zuges bereitd angebrochen ift, welcher dem fogenannten 
Brohnverhältniß überall ein Ende für immer machen foll, Livland gebührt 
bier allerdings das Prioritätöreht, jedodh nur dem Princip nah (B.V. 
v. 1849, $ 6); Kurland war es vorbehalten, die unbedingte Abicyaffung 
der „Frohnen“ im peremtorifcher Frift zuerft (1863) wirklich auszufprechen ; 
ibm haben fich in raſcher Folge zunächſt Defel, fodann Livland, endlich 
Eftland angeihloffen: das Jahr 1867 wird das legte Frohnjahr der Oft» 
feeprovinzen fein. Allein bis es zu diefem rigorofen Entſchluß fam, gab 
es in der Geſetzgebung ein eigenthümliches Echwanfen und Zögern, wel 
ches, wenn wir von Motiven beichränften Eigennußes ganz abjeben, die 
auch jegt noch nicht überall geichwundene Ueberzengung beweift, daß eine 
mäßige, normirte und mit der Garantie längerer Dauer ausgeftattete Ars 
beitöpacht auch für den Pächterftand ſelbſt unter Umftänden nüglih und 
erwänfcht fein kann. Diefer Erwägung zufolge geftattete man urfprünglich 
ſowohl in Livland als auch in Eftland die Rückkehr zur Frohne, wenn 
die Pächter es wünfchten, und vermied das unbedingte Verbot des Abs 
ichluffes neuer Frohnpachtcontracte nach Ablauf der alten, Nur wenn ein 
Pachthof 10 Jahre in Geldpacht ausgethban war, oder bei Gründung 
ganz neuer Pachtgefinde, follte ein Frohnverhältniß in der Regel nicht 
Plag greiien fönnen; gleihwohl durfte auch hier, wenn die Banernges 
meinde es münichte, der Abſchluß von Frohnpachwerträgen obrigfeit- 
lich geftattet werden (livl. BB. v. 1849 $ 179, 180; eitl. 8.6.8. 
8 124, 125, 126). Nach Berlauf von faft 10 Jahren gaben die Bauern» 
unruben in Eftland den erften fräftigen Auftoß zum Fortſchritt: die Froh⸗ 
nen follten niemald dort wieder einziehen, wo fie auch nur einmal ausge⸗ 
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zogen, waren (eftländiiche Ergänzungen ‚vom, 23, Januar, 1859 8:20); 
zwingende Verhältniſſe anderer Art veraulaßten Kurland. 4 Jahre ſpäter 
zu weiterem entſchiedenen Vordriugen; der Abſchluß jedes neuen Frohn— 
contractes, auch wenn er einem Frohncontracte folgte, ward (reilich unter 
Zulaſſung von Stipulationen über „einige“ jährlich in Geld ablösbare 
Arbeiten ‚neben der Pacht) unbedingt verboten (Regeln, nom: 6. Sept. 1863 
$ 14; erläut. Borichr, d, Einf, Com. v. 10. April 1865), Gleiches that 
Deiel, beichränfte jedoch jene Arbeitsleiftungen auf ein Viertbeil des Ger 
fammtpadhtbetrages (den ſog. Hülfsgehorch), umgab fie mit genügenden ger 
feglihen Garantien für die Verpflichteten, und proclamirte überdies das 
Aufhören ſämmtlicher laufenden Frohncontracte mit dem Eintritt des öfor 
nomijchen Jahres 1868 (di. Agr.-Gel. v. 19. Febr. 1865. $ 45 und 48), 
Livland endlih, ebenfalls durch Äußere Verhältniſſe beftimmt, ging noch 
weiter als alle anderen Provinzen und verbot mit Eintritt des erwäbnten 
Jahres, wie wir glauben ohne zureihenden Grund, die Stipnlatien jeder 
Arbeitsleiftung irgend welcher Art außer und meben der reinen; Geldpacht 
(livl. Patent vom 14, Mai 1865).”) 

Derlaffen wir das Gebiet der negativen, Der * Drdnung feind⸗ 
lichen, und begeben uns in den Bereich der poſitiven, Die neue Ordnung 
begründenden und fördernden Mittel, jo zeigt fich fofort, daß das guts⸗ 
berrlich bäuerliche Verhältniß, welches bei der gejeglichen Conſtituirung des 
Bauernlandes in Liv» und Eitland vorgefchwebt hat und aus welchem als 
lein die Annahme des Fortbeftandes der Frohnen zu erklären ift, durch 
die zwei befannten Mittel der Geldpacht und des bäuerlichen Grundbefipes 
geiprengt und die Lage des freien Bauernftandes in diefer Weile endlich 
dauernd geſichert werden ſollte.“) Was das Ichtere der erwähnten beiden 

*) Diefe Maßregel hat nämlich das Mipliche, daß fie bei der allgemeinen Ueberzeugung 
von der vorläufigen Unentbehrlichkeit mäßiger, facultativ in Geld abzulöfender Arbeitsleis 
ftungen neben der Geldpacht und bei der juriſtiſchen Unmöglichfeit, bezügliche freiwillige 
Abmahungen felbit gegen die lediglich zum Vortbeil der Leiftenden erlaffenen Geſetze zu vers 
bindern, weder überall in fich begründet. noch überall erzwingbar it, mithin feicht ganz efe 
fectlos bleiben oder fogar «direet oder indirect fchädlich wirken kann. Wir glauben — 
daß in dem öſelſchen Geſetz das zur Zeit Richtige getroffen iſt. 

»*) „An die Stelle der Frohne ſoll der definitiv allein Betibafie Modus der 
Geldpoch und des bäuerlichen ‚Örupdeigenthums treten.” 8 B. V. v. 9. Jull 1849. 86. 
„Die definitive normale Nützung des Gehorchslandes beſteht eigentlich nur darin, 
daf felbiges Bauerngemeindegliedern und ſolchen Individuen, die zu dieſtm Behue in den 
Gemeindeverband eintreten, im -Geldpacht- vergeben, oder aber auf felbige eigentbümtich durch 
Kauf, Schenkung u. f. w. übertragen wird.“ Daſ. $ 13T. ::;; el nad" 
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Mittel betrifft, jo war bei der ewigen und durch die Heiligkeit des Gigen« 
thumsrechtes geihüßten Natur defjelben jeder Gedanke an weitere Garans 
tien für die bäuerlichen Erwerber von jelbit ausgefhloffen und da man 
dies Ziel mit Hülfe der beftehbenden BodencreditsYnftitute und befonders 
der in Livland nencreirten Landrentenbanf raſch zu erreichen hoffte, fo 
ſchien aud jede weitere Sorge für die Eicherung der Geldpäcter ebenfo 
überflüffig, wie fie für Die Frohn- oder Arbeitspachten wegen deren vor, 
Übergehender und überdies durch das Wackenbuch und (in Eftland) durch 
das geſetzliche Frohnmaximum normirter Geltung für entbehrlich gehalten 
ward. Allein es follte fi) bald ergeben, daß, wenn es auch theoretifch 
plaufibel erihien, das Bauernland al8 ausreichende Eriftenzgrundlage für 
die bänerlichen Nugnießer in ihrer Geſammtheit anzunehmen und wenn 
auch die Regeln des livländiſchen Wackenbuches und’ des mit dem Jahre 
1859 in Kraft getretenen eftländiihen Frohnmarimums die Arbeitspächter 
ausreichend ſchüͤtzten, gleichwohl die einzelnen Geldpädter, da es mit 
den Uebergang der Gefinde in das bäuerlide Grundeigentum nicht fo 
raſch ging und die Pachtfriften in der Regel überaus furz bemeffen was 
ren, ja in Eftland faft überall jährlich abliefen, in vielen Fällen alles 
wirfjamen Schußes entbehren fonnten. Dazu fam, daß das eine der livs 
ländiihen Bodencredit-Snftitute, deſſen Erfolge ein Theil der Ritterfchaft mit 
Rückſicht auf den mit deffen Hülfe der Dismembration audgejepten Groß» 
grundbefig fürdhtete, in Wegfall zu bringen vorgefhlagen ward und daß 
man aus gleichem Grunde livländifcherfeits auf räumliche Beichränfung der 
Berfaufsoperation im Intereſſe des großen Orundbefiges antrug, was nothr 
wendig die längere Forteriftenz der Geldpachtungen und die weitere Hinauss 
fhiebung des Grundeigenthumserwerbes bedingen mußte. Sollte aljo das 
Banernland feiner urfprünglihen Anlage und feinen wefentlihen Zweden 
irgend entfprechen, jo mußte man Vorkehrungen fordern, um die prefäre 
Lage der einzelnen Geldpächter zu befeftigen, eine Forderung, die feitens 
der Regierung, wie befannt, fogleih und im fategoriiher Weife geftellt 
wurde. Hieraus allein -ift der in das Jahr 1856 fallende überaus fol 
genreiche Vorſchlag Livlands zu erklären, den Wechſel in der Perfon der 
Paͤchter beim Ablauf der Gontractiriften von einer Entihädigungszahlung 
leiteus der Grundherren, entiprebend dem erböhten Ertragswerthe der 
Grundſtücke, abbängig zu machen, wodurch einerfeits die Grundberren von 
leichtſertiger Ausfegung der. Pächter abgehalten, andererjeits den Pächtern 
zur Verbeſſerung ihrer Pachtftelen ein Anreiz geboten und nad) flattger 
Baltiſche Monatsfhrift, 7. Jahtg, Bd. XIV, Heft 5. 25 
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babter Ausfegung ein Zufchuß zu ihren Subfiftenzmitteln bis zur Auffin⸗ 
dung neuer Bachtftellen gewährt werden ſollte. Es find die im der Kolge 
in allen vier Bezirfen des Anwendungsbereiches baltifcher Agrargeleggebung 
zur Geltung gekommenen fogenannten Meliorationsentfhädigungen. 
Allerdings gelangten diefe Beftimmungen in das livlaͤndiſche Geſetz vom 
13. November 1860 in einer überaus ungenügenden, urſprünglich, foviel 
wir willen, auch nicht beabfichtigten Geftalt: einmal nämlich folten fie erft 
nad) Ablauf der geltenden Eontracte zu thatſächlicher Application gelangen, 
was bei dem ſechsjährigen Gontractminimum in Livland unter Umftänden 
ein Hinausfchieben derjelben bis auf 12 Jahre ermöglichte, fodann aber 
war die Höhe der Entihädigungen durch den Vergleich der vom bisherigen 
Pächter gezahlten und von demjelben bisherigen Pächter neu offerixten mithin 
thunlichft unbedeutend erhöhten Zahlung und durch eine mit der Länge der Eon» 
tractjrift fteigende Vervielfältigung diejes Mehrbetrages feftgelegt. Allein der 
erfte Auftoß in diefer wichtigen Frage gehört immerhin den livländiſchen 
Borichligen des 3. 1856 und zuerft durch die livländiſche Bauerverord« 
nung vom 13. Nov. 1860 trat fie in die baltiſche Agrargefeggebung ein. 
Erſt 3 Jahre fpäter (September 1863) folgte Kurland; es ift indeffen ein 
Verdienſt der Vertreter gerade diefer Provinz, daß fie die Berechnung der 
Entihädigungen in rationeller Weiſe durch den Vergleich der bisherigen 
Zahlungen des Pächters mit der Forderung des Berpächters und durch einen 
feften Anfag für die Vervielfältigung der ſich ergebenden Differenz feftzu- 
ftellen vorfchlugen. Beiden Borichlägen haben fih demnächſt Defel (Febr. 
1865), Livland (Mai 1865), Eftland (Febr. 1866) im Weientlichen ans 
geſchloſſen, ſo daß es gegenwärtig innerhalb des Bauernlandes dem Geld» 
padhtverhältniß an dieſen geſetzlichen Garantien überall nicht mangelt. 

Zu deu pofitiven Maßregeln im Intereſſe bäuerlichen Pachtbefiges 
muß ferner das ebenfalls aus Kurland flammende uud der neuften Zeit 
angehörige geſetzliche Vorpachtrecht der jeweiligen Pächter des Bauern⸗ 
landes gezählt werden. Diefe Maßregel gehört zu dem nicht feltenen Er—⸗ 
ſcheinungen auf dem Gebiet unferer agrariichen Gefeßgebung, die fih aus 
den zur Zeit beftehenden Berhältniffen kaum genügend erflären faflen, die 
aber, wenn man gewifle intenfiv und dauernd nachwirkende hiſtoriſche 
Momente in nähere Betrachtung zieht, ihren wahren Grund oft mit über 
rafchender Klarheit zu erkennen geben. Es darf billig gefragt werden: 
woher ift e8 gefommen, daß in Kurland feit langer Zeit in der Geſetz⸗ 
gebung und in der Pragis Die Tendenz ſich geltend machte, den Uebergang 
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der Bauerngüter aus der Arbeitspacht in das Geldpachtverhältniß nicht 
mehr bloß als allgemein nützlichen Zwed in theoretifher Linbegrenzts 
heit gelten zu laſſen, fondern hierbei und bei der Pachternenerung übers 
haupt die Richtung auf eine beftimmte Claſſe, die der jeweiligen 
Pächter, zu fördern und zu ſchützen? Wie konnte diefer Gedanfe bei 
einer Jahrzehnte hindurch fortgeſetzten geſetzlichen Schranfenlofigfeit im 
Wechfel der Pächter und Pachtarten und neben und im Gegenfag zu der 
abftracten, von gewiffen bevorzugten Pächterindividuen durchaus unabbäns 
gigen Liv» und eftländifchen Geldpachttheorie ”) entftehen und Beſtand ges 
winnen? Das rechtliche Subftrat, aus weldhem er erwuchs und worauf 
er fich feftießte, bietet eine zureichende Erklärung entſchieden nicht. Wenn 
wir aber weiter zurüdgreifen und erwägen, daß die Frohnen, fo lange fle 
wirklich beftanden, d. b. bis in das dritte Jahrzehnt diefes Jahrhunderts, 
ihrer Natur nach ein feftes, dem Wechjel jelten unterliegendes, das Bauern- 
arundftüd in der Negel an die Familie des Fröhners feſſelndes Verhält— 
niß begründeten, daß jene überaus entwidelte Prozeßſucht der Bauern, 
jener Auswanderungsichwindel, jene endlofen agrariihen Klagen, die die 
Archive der Behörden füllen, fih zum großen Theil auf die durch die 
Emancipationsverordnungen bewirfte unhiſtoriſche Form der Beleitigung 
dieſes althergebrachten und tief wurzeinden Verhältniſſes zurüdjühren 
laffen, fo wird es fehr wohl verftändlih, wie bei der Unmöglichfeit, Die 
alte Ordnung einfach zu repriftiniven, und bei den erfahrungsmäßig us 
günftigen Folgen rein theoretifher Durchführung volkswirthſchaftlicher 
Marimen auf agrariichem Gebiet (und das war die ablolut freie Geldpacht) 
der Gedanfe entſtehen und ſich entwideln Fonnte, eine gefteigerte Res 
generation des Alten;, eine Rettung des traditionellen Grundverhältniffes 
unter Anpaflung an die neuen zeitgemäßen Formen zu verſuchen. Die Ges 
feggeber Eounten die Unterbrehung von 30 Jahren (etwa vom J. 1832, 
dem Eintritt der vollen Wirkjamfeit der B.-B. vom 25. Auguſt 1817, bis 
zum 3. 1863) als ein verihwindendes Minimum im Vergleich zu dem 
mebrhundertjährigen Beftehen der Frohnen fih ganz hinweg deufen und 


*) Die livl. Bauerverordnung vom 9. Zuli 1849 und bas eftl Bauerngefegbuch vom 
5. Juli 1856 wiffen bei der Gontractserneuerung von einem Vorpachtrecht des bisherigen 
Beitpächters nichts; auch die neuefte livl B.-B. vom 13. November 1860, $ 116, ftellt die 
Ausjegung bes Pächters mit Auszahlung der Entfchädigung unbedingt in das Ermeſſen 
bes Gutsherrn und nimmt den Ball, wo ber Pächter mit der geforderten Pachtzahlung 
etwa einverſtanden iſt, nicht aus. 
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jenes alte Verhältniß als in der Tradition noch fortwirfend ſich vorftellen. 
Dies aber mußte nothwendig zur Stärkung der längft ſchon aufdänmern- 
den Grfenntniß führen, daß im dem jeweiligen Pächter die Ueberzeugung 
von einem feften rechtlichen Zulammenhang feiner Perfon und Familie mit 
dem Pachtgrundſtück keineswegs erloſchen, vielmehr immer noch völlig uns 
zerftört war, daß aljo eine Maßregel, die dieſer Ueberzeugung Rechnung 
trug, ohne mit den Principien des Eigenthumsrechtes und der Vertrags» 
freiheit zu brechen, Die Lage der Pächter ficherer und nachhaltiger ver— 
befiern mußte als eine abftracte Geldpachttheorie, welche, ähnlich der ab« 
ftraeten Freiheitsdoctrin des 3. 1819, vor den biftoriichen, in Fleiſch und 
Blut des Landvolks übergegangenen Zraditionen ihre Augen verjchloß. 
Wir glauben, daß dem von Kurland im J. 1863 ausgangenen Vorſchlage 
eines gefeglichen Vorzugsrechtes der jeweiligen Pächter zur Beibehaltung 
ihrer Gefinde bei gleihen amderweitig angebotenen Pachtbedingungen 
(Agrargefeß vom 6. Sept. 1865 8 15) diefer Gedanfengang zum Grunde 
fiegt. Livland, Oeſel und Eftlaud haben demnächſt in raſcher Folge aud 
ihrerfeitö dem jeweiligen Päaͤchtern das Borpachtrecht eingeräumt. *) 


Als weiteres Förderungs- und Befeftigungsmittel des Geldpachtver— 
bältniffes und des Grundeigenthums auf dem Bauernlande und der neuen 
wirtbichaftlihen Ordnung überhaupt mußte alles dasjenige gelten, mas 
die Gutsherren zur Errichtung von Geldpachtungen zu reizen, die Nach— 
frage nad bäuerlichen Grundftüden zu erböhen und die materielle Lage 
der Pächter zu verbeffern geeignet war. Wir glauben indeffen von diefen 
Mitteln, foweit fie in der Agrargejeßgebung Ausdrud fanden, die relativ 
weniger wirffamen, wie beiſpielsweiſe das ritterfchaftliche Ginrichtungscapital 
in Livland und das Reizmittel der Quote in Livland, Eftland und Oeſel, 
nur vorübergehend andeuten, dagegen über drei derfelben, die Feſtſetzung 
langer Pachtperioden, die Aufnahme nicht bäuerlicher Elemente in Die 
Landgemeinden und die gelegliche Pertinenzeigenichaft der Gefindesinventas 
rien — da das erftere zu den Fundamentalprincivien rationeller Pachtun— 
gen gehört, das zweite als öfonomilch-politiiches Ausbildungsmittel des 
Landvolfes ſich bewährt bat und das Dritte eime für die Gefchichte der 
einheimischen Agrargefeggebung nicht unintereffante Anomalie bildet — uns 
etwas eingehender ausfprechen zu müſſen. Jenes fogenannte Einrichtungss 


*) Defelfche Ugrargefeg vom 10, Februar 1865 $ 54; liol. Mel-Gntfch.Gef. vom 
22. Mai 1665 $ 1; efil. vom 18. Bebr, 1866 $ 1. 
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capital zur Etablirung der Knechtswirthſchaften (eine durch die livländiſche 
Ritterichaft zu negociirende und von den einzelnen unterftüßten Gutöbes 
fipern zu verrentende und zu tilgende Anleihe) ift, ſoviel wir willen, kaum 
jemals zur Auszahlung gekommen, einmal weil e8 an fih zu unbedeutend 
war,*) fodann weil die Beihaffung, Auszahlung, Verrentung und Til 
gung von einer Reihe läftiger Formalien abbing, endlich weil in der Zeit 
feiner erften Einführung, im Beginn der fünfziger Jahre, Das allgemeine 
Streben weniger der Gründung von Geldpadten als der ftüdweilen Ver— 
äußerung des Banernlandes ſich zuwandte, einem Geſchäft, das in der 
Regel namhaften Gewinn abwarf und die Benutzung ded Einrichtungscas 
pitals entbehrlich machte. Die geleglichen Beftimmungen über dafjelbe 
baben zwar aud in die neuefte livl. BB. v. 13. Nov. 1860 (8 24— 31) 
Aufnahme gefunden, find indellen von feiner der anderen Pro» 
pinzen adoptirt worden. Ueber die „Quote“ aber ift, nachdem was 
wir ſchon oben darüber gefagt baben, nur noch zu bemerfen, daß fie durch 
die Agrargefeßgebung den Charakter eines Reizmittels zur Einführung 
der Knechtswirthichaften erhielt, indem alle Bauerverordnungen nad dem 
Vorgange der Tivländiihen vom 9. Juli 1849 (8 124) Tediglih ibre 
fueceffive Einziehung geftatteten und von dem nachgewieſenen Fortfchritt 
in der Einrichtung der Geldpachten oder in der Veräußerung des Bauern- 
landes abhängig machten (eftl. BB. v. 5 Zuli 1856 $ 225 livl. BB. 
v. 13. Nov. 1860 $ 100; öl. Agr.Geſ. v. 19. Febr. 1865 $ 10). 


Wie oben bemerkt, ift die gefeglihe Einführung langdanernder 
Gontractjriften bei der Verpachtung des Bauernlandes, weil fie einer 
der mwichtigften Maximen gelunder Wirtbichaftspolitif entipricht, als eine der 
allerwichtigften Verbeſſerungen zu bezeihnen. Die verderblichen Folgen 
der dur die Emancipationsverordnungen inaugurirten Negel jährlichen 
Wechſels in der Perſon der Pächter;hatten in den vierziger Jahren Direct 
auf dieſes Mittel hingewieſen und die livländilche Ritterſchaft, welcher über» 
baupt bei der neueren legislatorifcben Umgeftaltung der baltiichen Agrar— 
verfafjung der Lömwenantheil zugefallen ift, war die erfte, welche ihm im 
den og. 77 Ergänzungspunften gefeglihen Ausdruf gab. Diele Beftim- 
mungen erhielten am 23. Januar 1845 die Allerhöchſte Sanction und 
ordneten die obligatoriſche Abſchließung fhriftlicher mindeftens ſechsjäh— 
riger Geldpachtcontracte an (817). Dieje jehsjührige Minimalirift ging 


*) 200 Rbl. für den auf Gelbpacht gefegten oder verfauften Hafen Bauernlanbes. 
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demnächft in die livl. BB. vom 9. Juli 1849 ($ 143), fodann in das 
eſtl. B⸗G.⸗B. vom 5. Juli 1856 ($ 65), und endlid in die livl. BB. 
vom 13. Nov. 1860 ($ 119) über, und wenngleich für Eftland urfprüng- 
ich die Befugniß jührlihen Wechſels in der Perfon der Pächter auf noch 
10 Sabre, geredhnet vom Promulgationsjaht 1858, vorbehalten blieb, fo 
ift doch auch für dieſe Provinz durch beionderen Allerbächften Beich! vom 
18. Februar 1866 die ſechsjährige Minimalfrift fhon mit dem fa. . ‚ven 
Jahr bindend geworden. in weiterer, nicht genug anzuerfennender Forts 
fchritt in derfelben Beziehung ging von Kurland aus, welches in feinem 
Agrargefeb vom 6. Sept. 1863 ($ 11), vielleiht von den oben bei der 
Erörterung des Vorpachtrechtes angedeuteten Geſichtspunkten geleitet, die 
gefegliche Minimalfrift der Geldpadhtungen auf mindeftens 12 Jahre and» 
zudehnen beſchloß. Dieiem nahahmungswürdigen Beilpiel ift bis jeßt 
nur Defel in feinem Ngrargefeg vom 19. Februar 1865 ($ 44) gefolgt 
Auf ſolche Weile ift nun auf dem ganzen Gebiet baltiſcher Agrargeſetzge. 
bung mit dem alten fehlerhaften Syſtem der Zahrespachtungen entfchieden 
gebrochen worden, und wir legen diefem Umſtande um fo größeres Gewicht 
bei, als nicht allein nach den Erfahrungen aller Länder und der Natur 
der Sache die langjährigen Pachtungen, weil fle die Möglichkeit ausgiebis 
ger und lohnender Verbeſſerung der Pacdhtgrundftüde bieten, eine der 
Grundbedingungen des Flord der Landescultur bilden, fondern auch in 
Gemeinihaft.mit den fonftigen, dem einheimifchen Pächterftande gebotenen 
Garantien, deſſen jefte Anfälfigkeit ermöglichen und ibn daher auch polis 
tiih für eine freiere Gemeindeorganifation reif und empfänglich machen. 

In der fepterwähnten Richtung, aber auch mit Beziehung auf Bers 
befjerung der Landescultur und Vermehrung der Nachfrage nach Pachtge— 
finden ift des eigentbümlichen Znftituts der Bauerngemeinde im weis 
teren Sinn näher zu gedenfen. Daſſelbe gehört ganz eigentlih Livland 
und feine geleglihe Einführung dem J. 1849 au; von diefer Provinz aus 
bat es ſich allmäblig und vollftändig über das ganze Gebiet baltifcher 
Agrargefeßgebung verbreitet, In Livland befand man ſich nämlich im 
%. 1847, indem man vorwiegend den volfswirtbichaftlid-philanthropiichen 
Ideen huldigte, feinem eigenen Lieblingsprineiv der freien Concurrenz und 
dem auf legale Bevorzugung nur eines Standes, des Ipecifiichen Aderbaur 
ftandes, gerichteten Anverlangen der Staatsregierung gegenüber in einiger 
Verlegenheit. Richtete man fib genau nad dem Wortlaut der von der 
Alerhöchften Gewalt im Anflug an die Landtagspropofitionen vom 
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%.1842 gegebenen Grundlagen (vom 24. Mai 1846), worin es ausdrücklich 
hieß, „das Bauernland folle den Bauerngemeinden für immer zur 
unentziehbaren Nußung verbleiben“, fo mußte man alle den Bauernges 
meinden wicht angebörige Perjonen, mithin insbefondere auch die Stadt« 
bürger, von der Pachtung und Eäuflihen Erwerbung des Bauernlandes 
ausfchließen. Folgte man dagegen Tediglich feiner eigenen Fahne, dem 
Princip der freien Goncurrenz, fo war eine Verlegung der Allechöchft feft- 
gelegten Entwidelungsgrundiage abfolut nicht zu vermeiden, In diefem 
Dilemma geriet man, den Wortlaut der Allerhöchſten Aufgabe beibehal« 
tend, Deren Zwed und Bedeutung aber erweiternd, auf den Gedaufen einer 
Bauerngemeinde „im weiteren Sinn“, und inden man Jedem ohne Aus» 
nahme den Eintritt in diefe Gemeinden mit Beibehaltung feiner perſön— 
lihen Standesrechte und mit der Verpflichtung zur Uebernahme der Ge 
meindepflichten geflattete, ja den obligatorifchen Eintritt folder ihre 
Standesrechte coufervirender Perfonen, wenn fie Grundftüde des Bauern- 
landes pachteten oder fauften, vorſchrieb, ſchuf man zwar einen Zuftaud, 
der urfprünglich fchwerlich beabfichtigt worden war, blieb aber in den fors 
mellen Grenzen der Allerhöchſten Aufgabe und rettete fein Prineip mögs 
lichſt volftändig, Man vermied überdies, und zwar mit gutem Grund, 
ein neues Standesprivilegium zu [haffen, und da man das Mo» 
ment der Anjäßigfeit in den Vordergrund ftellte, ſchuf man zugleich die 
richtige Brundlage für eine jpätere Ausbildung der Gemeindeverfaffung. 
In der erften, einer ſpeciellen Prüfung feitens der Reichsbehörden nicht 
unterzogenen und als Berfuh auf;6 Jabre eingeführten Ausgabe der auf 
das Bauernlandprincip gebauten livländiſchen Agrarverordnung vom 9. Juli 
1849 ‚trat denn auch das neugeichaffene Inſtitut in Kraft und Geltung. 
Aber zur Zeit der vorbehaltenen Reviſion dieſes proviſoriſchen Geſetzes, 
im 3. 1856, hatte fih ein Umfhwung der Meinungen im Lande vollzos 
gen, die Hiftorifchepolitiiche Richtung hatte über die vollswirthſchaftlich⸗phi⸗ 
lanthropiiche vorübergehend geflegt und eine Folge davon war, daß man 
livlaͤndiſcherſeits auf Erfülung des Allerböcften Befehls vom 24. Mai 1846 
feinem richtigen Wortfinn nach und demgemäß auf Abichaffung des Ins 
flitut8 der Bauerngemeinde im weiteren Sinn antrug. Unter den dafür 
geltend gemachten Gründen wurde die Sicherung des Nderbauftandes vor 
materieller Schädigung dur& den Eindrang ftädtifchen Speculations⸗ und 
Ausbeutungsgeifes an die Spige geftelltz gleichwohl ſcheint die Annahme 
berechtigt, daß auch weientlih andere, auf Conſervirung des dur das 
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neue Inſtitut gefährdeten Einfluffes der Grundherren anf ihre Pächter, 
mithin auf Wiederherftellung und Befeftigung der traditionellen Machts 
ſphäre der erfteren gerichtete Erwägungen dabei wirkſam und beftimmend 
gewefen find. Der Antrag hatte, wie befannt, Ausfiht auf Erfolg und 
ift nur in der Schlußberathung über die Verbeſſerungsvorſchläge des Jah— 
res 1856, gleichſam in der zwölften Stunde, bejeitigt worden. Allerdings 
fonnte dagegen geltend gemacht merden, daß e8 feinenfalls die Abficht 
des Allerhöchſten Befehls vom 24. Mai 1846 babe fein fünnen, Die ge 
währleifteten Rechte der anderen Stände, namentlich des Standes der 
Stadtbürger, durch die Gonftituirung des Bauernlandes und die Bertims 
mungen über deffen Nutzung zu fränfen, was bei dem Ausſchluß der nicht— 
bäuerlihen Stände von der Pahtung und dem Erwerbe der Parcellen 
des Gehordyslandes, in directem Widerſpruch mit dem Coder des Provin- 
zialrechtes, ohne Zweifel hätte geſchehen müſſen. Da überdies die Geführ- 
fichkeit des Zulaſſes anderer Stände in die Bauerngemeinden nicht nach— 
zumeifen, vielmehr die Nüplichfeit deſſelben für die wirthſchaftlichen Zus 
ftände der Bauern ungleich wabricheinlicher war, fo ward der Fortbeſtand 
des Anftitut3 der Bauerngemeinde im weiteren Sinn beihloffen; daſſelbe 
hat daher auch in die definitive Redaction der livländiſchen Bauerverords 
nung vom 13, Rovbr. 1860 Aufnahme gefunden. Um fo mehr durfte er- 
wartet werden, daß, nachdem bei Gelegenheit der Erörterungen über die 
Reorganifation der Agrarverfaffung der Inſel Defel dem dortigen Landtage 
im Jahre 1851 die livländijhe Agrarverordnung vom 9, Juli 1849 als 
Mufter empfohlen war und nachdem die öſelſche Ritterichaft dem entipres 
hend das Ynftitut der Bauerngemeinde im weiteren Sinn auch für die 
Provinz Defel vorgeichlagen, dieſe Propofition ohne Weiteres und um fo 
eber würde genehmigt werden, als inzwifchen Gftland in feinem B.G.B. 
vom 5. Juli 1856 dem Tivländifchen Beilpiel bereits gefolgt war ($ 280). 
Allein wir fuchen das gedachte Inftitut in dem nach überaus langwierigen 
Verhandlungen endlih zu Stande gebrachten neuen öſelſchen Agrargeſetz 
vom 19. Februar 1865 vergeblich, obgleich es in die unmittelbar worberges 
bende furlindiiche Agrarverordnung vom 6. Septbr. 1863 (8 1 Anmerf.), 
wenn auch in unvolllommener Geftalt, ebenfalls Platz gefunden hatte, 
Dies läßt darauf Ichliegen, daß bei der Schlußberathung des öfelfchen 
Geſetzes in den höheren Meichsinftanzen wiederum Zweifel an der Ers 
forießlichkeit des Zuftituts am fih oder am deffen Unſchädlichkeit für die 
Intereſſen der eigentlichen Aderbauer aufgeftoßen fein müſſen. Wir fönnen 
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indefien annehmen, daß diefe Zweifel Seitdem befeitigt wurden, da das 
Inſtitut der Bauerngemeinde im weiteren Sinne durch die neue Landges 
meindeordnung für alle vier Wirkungsbezirke baltiſchet Agrargefeggebung 
und zwar im der urſprünglich im J. 1849 feftgeftellten Bedeutung feine 
Sanction erhalten bat und vorläufig weiterer Beanftandung entzogen ift.*) 


Unter den pofitiven Maßregeln zur Begründung der neuen Ordnung 
in Bereich des Bauernlandes glauben wir endlih auch noch des eifernen 
Geſindesinventars, einer geſetzlich normirten Zubehör der bäuerlichen 
Grundftüde an Adergeräthen, Ackervieh und Saaten, hier näher erwähnen 
zu müſſen. Als Iandesgefeglihe Pertinenz Des Bauerngutes bildet das 
eiferne Inventar ein charafteriftiiches Merkmal feines abhängigen Verhält— 
niſſes. In der Regel nur dort, wo Diejes Verhältniß ftattfindet, beftebt 
auch die gefegliche Pertinenzeigenichaft des Inventars; wo erfteres nicht 
egiftirt, findet fih auch die letztere felten. So gilt in Oft- und Wefts 
preußen das Inventar geſetzlich als Yanerngutspertinenz, als eifern, weil 
dort nach der Gmancipation das gutsherrlich-bäuerliche Verhältniß mit 
dem Nupeigenthum der Bauern und mit den Frobnen bis zur völligen 
Ablöfung der letzteren durch den Etaat beftehen blieb; dagegen findet ſich 
das Anftitut des eifernen Inventars als geſetzliche Vorſchriſt nicht in 
Neuvorpommern, wo, den baltiihen Provinzen vollfonmen analog, Die 
Gmancivation ohne Gewährung des Nußeigenthums und auf Grund des 
Princips der freien Ractverträge erfolgt ıftz ebenfo wenig in Mecklenburg, 
Gemeinrechtlich hat das Inventar diefe Eigenfchaften entfdieden nicht; daß 
fie ihm von einzelnen PBartieularrechten in Ländern mit verwandter agraris 
ſcher Entwidelung beigelegt worden, muß, abgeſehen von dem allgemeinen 
Autereffe, welches der Gutsherr an der Eonfervirung des Betriebscapitals 
feiner Pachtgrundſtücke hatte, in der Erfahrung gefucdht werden, daß zur 
neuen Beſchaffung des Inventars bei jedesmaligem Pachtwechſel beträchtliche 
Geldausiagen erforderlih find und Daß die Notbwendigfeit, Dies Erfors 
derniß zu befriedigen, Die Zahl der Pachtliebhaber verringert, mithin die 
Pachtung berabdrüft, Dagegen ift die Pertinenzeigenfchaft des Inventars 
der Pachtgüter von anderen Particulargefeßgebungen grundſätzlich nicht 
anerkannt worden, um die bei Uebergabe und Rückgabe derielben jo häu— 
figen Streitigfeiten zu vermeiden, Die livl. BB. vom 26. März 1819 
bat, ganz confequent, die Pertinenzeigenicaft des Gefludesinventars nur 





*) Vgl. Landgemeindeordnung vom 19. Webr. 1866 $ 1 und Anm. 


378 Das Bauernland und die neuere baltifche Agrargeſetzgebung. 


fo fange als bindend anerfannt, bis der Gefiudesinhaber fi mit dem 
Gutsherrn wegen feiner Schulden vollftändig auseinanderjegte; ſpäter trat 
das abjolut freie Gontractverbältnig ein und mit ihm hörte Die geießliche 
Berpflihning zur Gonftitwirung des eifernen Inventars volftäudig auf, 
war auch beim etwaigen Verlauf des Geſindes keineswegé geſetzlich vorge ⸗ 
ſchrieben und ift in Livland in älterer Zeit Überhaupt nicht üblich geweſen. 
Die auf das Bauernlandprincip gebaute Agrarverorduung vom 9. Juli 1849 
macht fie zwar bei Pachtungen ebenfalls nicht obligatorifh, dagegen als 
lerdings und mit befouderer Strenge bei Verkauf der Pacht— 
ftellen, ein Poftulat, das auch in die definitive Redaction dieſes Ge- 
feßes vom 13, Novbr. 1860 übergegangen ift. Auf der Inſel Defel ift 
diefe Dort allerdings begründetere Forderung indefjen der berechtigten Ten, 
denz der Gefeßgebung zur Befeitigung aler nicht unbedingt nothwendigen 
Beihränfungen des Eigenthumsrechtes neuerdings zum Opfer gefallen und 
wir finden fie in dem dortigen Agrargefeg vom 19. Februar 1865 nicht. *) 
Wird nun aber gefragt, wie es überhaupt hat geichehen fönnen, daß Diele 
offenbar die Dispofttionsbefugnig des Käufers über fein Eigenthum be 
fchränfende und ihn einer dauernden fremden Gontrole in Betreff feiner 
Wirthſchaftsweiſe unterwerfende,**) mithin den von den Anhängern der 
volfswirthichaftlih-philanthropiihen Richtung fonft mit Vorliebe gepflegten 
Srundfägen entjchieden widerfprechende Beftimmung in die livländiſche 
Agrargefepgebung bat Eingang finden fönnen, fo zeigt es fih auch hier, 
dag man im %. 1847 in Livland zwiſchen zwei Uebeln zu wählen hatte 
und dasjenige gewählt hat, das man für das geringere hielt. Denu, ſchuf 
man die gelegliche Pertinenzeigenichaft der Inventarien, fo befchränfte man 
zwar die freie Dispoſitousbefugniß der Gefindesfäufer („Ireier Mann”), 
aber förderte das Haupt» und Endziel, die Ermwerbung des Eigenthums 
au den bäuerlichen Gütern überhaupt („freies Gut”), indem man den 


) Auf Defel blieb, im Gegenſatz zu Livland, die gefepliche Pertinenzeigenfchaft bes 
Inventars im 3, 1819 für alle Pachtflelen des Bauernlanbes unbedingt beftehen und ift 
erft durch das jüngfte Agrargefeg vom 19. Februar 1865 bei neuen Verpachtungen als bin- 
dende Norm aufgehoben und für den Fall bes Verkaufes ber Bachtftellen nicht vorgefchrie: 
ben worben. 

**) Der Sefindestäufer unterliegt in Betteff bes gefeplichen eifernen Inventars fort 
mwährender Beauffihtigung durch das Bemeindegericht und ben Gutsheren felbft. Etgeben 
fihh Mängel an dem Inventar, fo fann cr zur Gompfetirung berfelben durch Beichlagle 
gung auf feine Einnahmen oder durch Einfepung einer Guratel gezwungen werben (livl B. B. 
v 13. Nov. 1860 $ 846 P. 6). 
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Hebel dazu, die Landrentenbanf, weldye ihren Eredit nur bei gefeplicher 
Gonftituwirung eiferner Inventarien auf den ihr verhafteten Bauerngütern 
begründen und erhalten zu können glaubte, in fchwungbaftere Thätigkeit 
fepte. Nichts scheint gewiſſer, als daß die gefepliche Pertinenzeigenfchaft der . 
Anventarien verfaufter Pachtgrundftüde in Livland eine Eonceifion an die 
Zandreutenbanf ift.”) Eſtland und Oeſel find indeffen diefem Borgange 
nicht gefolgt; ihre Agrarverordnungen fchreiben die Pertinenzeigenſchaft 
des Gefindesinventars nicht gefeglich vor, wenngleich fie dort, mo dier 
felbe contractlih ftipulirt wurde, ihren Schuß im Concurſe gleihmäßig 
anordnen, Wus endlich Kurland betrifft, fo ift, abweichend von dem liv⸗ 
ländifhen und eftländifchen Emancipationsgefeg, das Gefindeetinventar, 
weldhes Eigenthbum des Gutsherrn fein und bleiben follte, 
gleich anfangs gefeglich als eilern anerfannt worden (Zranf. Gef. vom 
25. Aug. 1817 8 127, 138) und bat beide Eigenſchaften bis heute con» 
ferwirt (BB. v. 25. Aug. 1817 $ 492 und 497). 

Es bleibt uns übrig der ſonſtigen, auf befchleunigte Erreichung des 
auch gegenwärtig angeftrebten Zieles unferer agrariihen Entwidelung, 
nämlih auf die Verwandlung der Pachtſtellen des Bauernlandes im 
Grundeigenthum gerichteten und der Hauptſache nah in der Eröffnung 
eines möglichft reichlihen Bodencredits für die bäuerlichen Erwerber befte 
henden Maßregeln zu gedenken. Wir glauben indeß vorher nod in Der 
ziehung auf die Stellung einer der baltischen Provinzen innerhalb unferer 
Agrargeieggebung eine Erflärung ſchuldig zu fein. Ueberall haben wir 
oben Kurland in die Schilderung mit hineinbezogen, obgleich wir uns 
deffen jehr wohl bewußt waren, daß dieſe Provinz für ihre feit der Aufs 
ftellung des Bauernlandprincipes eingetretene agrariiche Entwidelung einen 
eigenthämlichen und abweichenden Standpunft in Anſpruch nimmt. Allein 
die Gründe, welche dafür geltend gemacht wurden und zum Theil noch 
heute geltend gemacht werden, [deinen und faum geeignet, die Richtigkeit 
diefer kurländiſchen Anfchauung dazuthun; wir glauben vielmehr, daß die 
fegtere, dur die wahre Natur der Entwidelungsclemente und dur eine 
Reihe neuer legislatoriſcher Acte nicht unterftüßt, fondern entfräftet wird. 


*) Der $ 263 ber B-B. vom 9. Zuli 1849, ein Gefep, das noch heute gilt (B-B. 
v. 13 Nov. 1860 $ 225), ordnet die Sonftituirung des eifernen Inventars ohne Aus- 
nahme bei jedem verfauften Gefinde an und verbietet die Corroboration des Kaufcontracts 
bei mangelnder bezüglicher Stipulation. Der leitende Gedanke war, daß eben nahezu alle 
Geſinde die Rentenban? benutzen würben. 
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Ohne diefe unfere Anficht bier näher begründen zu wollen, mußten 
wir diefelbe wenigftens, um des Zufammenbanges willen, aufs fürzefte ans 
deuten, 

Was nun aber die zu Gunften der Umwandlung des Nutzungsrechts an 
dem Bauernlande in volles Eigenthum (der feit dem 3.1849 fogenannten 
„Ablöfung vermittelt Kaufe“) ergriffenen Maßregeln anbelangt, fo 
faffen wir zunächſt die Ältefte derfelben, welche die Unterbredung 
der Pachtverträge durch den Verkauf vorfchreibt, ins Auge. Diele 
Vorichrift gehört urſprünglich Livland an und befand ſich anfänglich mit 
den Normen des gemeinen Privatrechtes in vollem Einklaug. Nach lepr 
terem bemmt nämlich der Kauf eines Grundſtücks, da er das Ddinglichfte 
aller Rechte, das Eigentbum, gewährt, alle einftweiligen Nußungsrechte 
Dritter, darunter auch die Rechte aus einem Pachtvertrage; der Pächter 
aber hat, wenn er das Pachtobject räumen muß, ehe der Kontract muluo 
consensu aufgehoben worden, eine Entihädigungsflage gegen den Ver— 
pächter. Die Anwendbarfeit der bezüglichen Pandectenftellen war indeffen, 
nad dem Zeuguiß des Altmeifters unferes Provinzialrechtes (v, Bunge: 
liv- und eftl. Privatrecht, 2. Aufl,, 8 219) bier überall zweifelhaft und 
beftritten; die angeftammten Rechte und die Banernverordnungen ſchwiegen 
darüber und die Praxis war Dagegen. Erft durch die Allerhöchſt beftätig- 
ten livländiſchen Ergänzungsbeftimmungen vom 23. Januar 1845 (die 
fogenannten 77 Punfte, $ 6) ward ihre Application bier gefeglich einge, 
führt umd ift umgweifelhaft eine directe Folge des Grundſatzes, die Ums 
wandfung der Pachtnutzung des Banernlandes in Eigenthum gefeglich zu 
begünftigen. Der citirte Paragraph lautet: „Der Contract, außer im Fall 
einer befonderen abweichenden Stipnlation, ift erfofchen durch Verlauf der 
Bachtftelle oder Vergebung derfelben in Erbpacht, in welcden Fällen der 
Gutsberr verbunden fein fol, zur Entfhädigung des Pächters, demfelben 
10 %/, der jährliben Pachtſumme für jedes entmißte Arrendejabr zu vers 
güten.” Eigenthümlich, aber auch erflärlich ift, daß die legte, den Guts— 
berren überhaupt läftige Beftimmung durch die bald darauf emanirte B.V. 
vom 9. Zuli 1849 wieder audgemerzt wurde, fo daß fle nie eigentlich zu 
praftiiher Geltung hat kommen können. Die agrariihen Beftimmungen 
des Gefeßes vom J. 1849 hatten nämlich, wie ſchon bemerkt, nicht nur 
im allgemeinen die Ummandflung der Pachtnugung des Bauernlandes in 
Grumdeigenthum, fondern fpeciell die rafche Herbeiführung diefer Ummwands 
lung im Auge; e8 war daber natürlich, daß man eine Maßregel, die die 
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Berfaufsluft der Grumdherren empfindlih ſchwächen, mithin den Gefindes 
verfauf verzögern fonnte, in Wegfall zu bringen beſchloß. In diefer bes 
ſchränkten und den gemeinrechtlihen Grundjag verfümmernden Geftalt fins 
den wir die in Rede ftehende Beftimmung in der revidirten Ausgabe der 
fivl. BB. v. 13, Nov. 1860 wieder, und erft 5 Jahre fpäter, bei Gele 
genheit der Abfaffung der livl. fog. Entichädigungsregeln vom 22, Mai 1865 
gelangte die alte Vorfchrift vom 3. 1845 aufs Neue zu ihrem Rechte, 
wenn auch nur theilweile, indem der Entihädigungsaniprud des aus dem 
verkauften Grundftüd gelegten Pächter gegen die frühere Norm immer 
noch um die Hälfte verfürzt wurde und man ihm für jedes entmißte Pachts 
jahr ftatt 10%, nur 5%, der Jahresarrende zubilligte. In den livl. 
Bauerverordnungen findet ſich überdies noch eine weitere Beichränfung 
der gemeinrechtlihen Grundfäße über die Unterbrechung des Pachtvertra« 
ges durch den Verkauf des Pachtobjertes und erflärt ‚fich vielleicht aus 
einer andern, gleichfalls ſchon fignalifirten Tendenz der livl. Geſetzgebung 
des 3. 1849: die ſtückweiſe Altenation des Bauernlandes befonders zu 
begünftigen. Das erwähnte livl. Bauerngeſetz ſchließt nämlich die Anwens 
dung der Recdtöregel, daß der Kauf die Pacht breche, bei der Beräuße- 
rung ganzer Güter mit ihrem ungetheilten Complex an Geſinden völlig 
aus (BB. v. 9. Juli 1849 $ 240, BB. v. 13, Nov. 1860 8 208). 
Das Motiv hierzu kann nun allerdings in den Unzufömmlichkeiten gefucht 
werden, Die eine gleichzeitige, bei der Abmefenheit aller gutöherrlicyen 
Entihädigungsverpflichtung um jo mehr zu befürchtende Austreibung ganzer 
Pächtergemeinden vorausfegen ließ, allein es fpringt amdererfeits in die 
Augen, daß zufolge jener Einfhränfung nur die ſtückweiſe Dismembration 
des Bauernlandes jederzeit und unabhängig von dem Ablauf der Pacht⸗ 
verträge diejenigen Vortheile bot, welche durch den Credit der Landes— 
banfen in Ausſicht geftellt waren. Nur Eftland ift der Schweſterprovinz 
in beiden Beziehungen auf dem Fuße gefolgt: es bat in feinem Bauernge— 
jeßbuch vom 9. Juli 1856 ſowohl die Unterbrehung des Padıtwertrages 
durch den Verkauf des Pactobjectes, als auch defien Nichtunterbredhung 
beim Verkauf ganzer ungetheilter Güter adoptirt (8110 P.3 und $ 112) 
und ſchließlich aud die Entichädigungszahlung für die vermißten Padht- 
jahre nad der legten livländiihen Norm angenommen (eftl. Entſch. Reg. 
v. 18. Febr. 1866 $ 7). Dagegen hat fi (eine der nicht feltenen eins 
beimifchen Anomalien) die dem gemeinen Brivatrechte nicht conforme ältere 
Prazis in Kurland zu gefeglicher Geltung conjolidirt, indem nad 8 12 
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des neueften dortigen Agrargefepes vom 6. Septbr. 1863 die Pachtcon⸗ 
tracte durch den Verkauf des Pachtobjectes nicht erlöfchen jollen, folern 
dies nicht etwa durch fpecielle Abmachung ftipuftrt iſt. Diefer abweichenden 
Ordnung bat fih nur Defel angeſchloſſen (Ngrargefeg vom 19. Kebruar 
1865 $ 29). 

Ehe wir fchließlich des Bodencredites als, Häffsmitteld zur Umwand⸗ 
lung des Bauernlandes in Grundeigenthum gedenfen, glauben wir noch 
des Borfaufrechtes der Pächter als einer wirkfamen individuellen 
Garantie für diefelben Erwähnung thun zu müſſen. Dieſes Vorfaufrecht 
ift früh im die Gefepgebung eingetreten und gehört ebenfalls Livfand an, 
der in Beziehung auf Agrargefepgebung entwideltften unferer Provinzen. 
Es ift zuerft in den oben erwähnten „77 Punften“ des 3. 1845 geſetzlich 
feftgeftellt, deren $ 20 namentlih vorfcreibt, daß „beim Berfauf des 
verpacteten Grundſtücks der Pächter das Nüherredt haben ſolle“ und 
ihm, wenn er dieſe Berechtigung nicht benutzen wollte, eine Entichädigung 
nad dem oben citirten $ 6 vorbehält. Die livländiſche Baueruverordnung 
vom 9. Juli 1849 zeigt in diefem Fall ebenſo wie bei der Beftimmung 
über das Erlöſchen des Pachtcontractes durch den Verkauf einen Rück— 
ſchritt: fie erwähnt nämlich des Vorkaufrechtes der Pächter als beſtehend 
nicht, hebt es aljo mit dem übrigen Inhalt der 77 Ergänzungsparagraphen 
wieder auf” (vgl. 8 1, 72, 73 u. a. m.) fo daß daſſelbe thatlählich bis 
in die neueſte Zeit in Livland nicht praftifch geworden ift, da auch die 
repidirte livl. BB. vom 13. Nov. 1860 von ihm nichts weiß. Es kann 
uns indefjen Ddiefer Umftand faum Wunder nehmen, wenn wir im Auge 
behalten, daß e8 den livländiſchen Geſetzvorſchlägen vom J. 1847, welche 
bisweilen adventante mundi vespera formulirt zu fein feinen, in erfter 
Linie auf rafhe „Ablöfung vermittelt Kaufs“ anfam und daß fie im 
Folge deſſen manchen läftigen Ballaft unbedenklih über Bord geworfen 
haben. Jenes Vorkauf⸗- oder Näherrecht bedingte natürlich ein vorgäns 
giges Anbieten des Grundftüds an den mit dem Medht ansgeftatteten Bäch- 
ter, ferner eine angemeflene Deliberationsfrift, endlich eine gerichtlich con⸗ 
ftatirte Erklärung der Acceptation oder Entfagung, lauter Momente, die 
den ſchwunghaften Fortgang des Gefindeverfaufes unliebfam zn verzögern 

"geeignet waren. Sp wurde denn Diefes Recht ganz befeitigt und damit 
einer individuell nicht beſchränkten Eoncurrenz von Pächtern und Kaufge⸗ 
jellichaften (8 73) bei der Gefindeveräußerung Raum gewährt, die die 
legtere allerdings bejchleunigen konnte, aber diefem Geſchäfte zugleich einen 
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mercantiliſtiſchen Beiſchmack gab, der ibm zunächſt in der Praxis, ein ges 
wiffes Odium aufdrüdte, fpäter aber in der Geſetzgebung zur formellen 
Wiederherſtellung des Vorfanfrechtes der Pächter mit beigetragen haben 
mag. Die Reactivirung des Vorfaufrechtes wurde unvermeidlich, nachdem 
Kurland, offenbar dur Ähnliche Erwägungen geleitet, wie wir fie oben 
bei der Erörterung des Vorpachttechtes angedeutet haben, in feinem 
Agrargeieh das Näherrecht der Pächter auch beim Kaufe ausdrücklich ans 
erfannt hatte (Geſetz vom 6. Eeptbr. 1863 8 2) amd Defel diefem guten 
Beifpiel gefolgt war (Geſetz vom 19. Febr. 1865 $ 27), Schon wenige 
Monate fpäter (22. Mai 1865) ward es in Liofand wieder hergeſtellt 
und ein Jahr fpäter (18. Febr, 1866) in Eftland yeleglich eingeführt, fo 
daß es gegenwärtig eime der allen Provinzen gemeinfamen Garantien des 
Paͤchterſtandes bildet. 

Der Gedanke, den Pächtern des Bauernlandes die Umwandlung ih⸗ 
rer Nußungen m Grundeigenthum vermittelſt Ankaufes derſelben zu ers 
leichtern und ihnen zu dieſem Zwecke die Verpfändung der Grundſtücke in 
den örtlichen Bodencreditanſtalten gegen eine angemeſſene Capitalanleihe 
gu gewähren, dieſet in neueret Zeit in dem gungen Bereich baltiſchet 
Agrargefepgebung zu thatſaͤchlicher Wirkfamfeit gelangte Gedanke, welchem 
wir zum Schluß in retrojpectiver Betrachtung einige Zeilen widmen wollen, 
gehört urfprünglich ebenfalls Livland an umd feine Gonception und prak⸗ 
tüche Ausbildung war dort um fo natürlicher, als diefer Provinz der 
Ruhm gebührt, dem PBächterftande ſchon vor mehr als 60 Jabten, nod 
während jeiner Hörigfeit und Schollenpflichtigfeit, das Recht des Grund» 
eigentbumserwerbes gewährt zu haben (BB. v. 20. Febr. 1804 8 17). 
Der erwähnte Gedanfe ift in die Geſetzgebung zuerſt durch die oben ci» 
tirten 77 Ergänzungsparagrapben zur BB. vom %. 1819 eingetreten, 
wo e8 in der Anmerkung zum $ 51 heißt: „Das adeliche Ereditiyftem 
bat es fich vorbehalten, bei deſſen erfter Generalveriammlung die Grumds 
fäge feftzuftellen, mach welchen den Bauern, welde Land von denjenigen 
Gütern zu kaufen wünfhen, die mit einer Ereditinftemsfhuld verhaftet 
find, von dieſer Anftalt ein Darlehen bewilligt werden fönne.“ Bei der 
Reubeit des Gegenftandes und der zu befürchtenden Schwerfälligfeit feiner 
geihäftlihen Erledigung durch die Organe des Crediwereins fonnte die 
Verwirklichung diefes Borbehalts eine fehr fange Zeit in Anfpruch uebmen; 
gleichzeitig konnte die Geftattung der Erbpachten, wie fie die 77 Punkte 
(in Widerfpruch mit der B.W. vom 26. März 1819, die auf den Gütern 
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des immatriculirten Adels nur Zeitpachten erlaubt) feftießten (823 u. fg.) 
und durch die Ausficht auf eventuelle Beihülte aus dem Ereditverein zur 
eigentbümlichen Erwerbung der Pachtftellen lockend machten ($ 36), eine er» 
hebliche Verzögerung der „Ablöſung vermittelt Kaufs“, ja vielleicht 
eine theilweife Vereitelung derſelben veranlaffen. Beide Momente traten 
mit der beißblütigen Natur der leitenden Kreife des J. 1847 in entichies 
denen Conflict und die Folge war wiederum die gänzliche Befeitigung bei» 
der aus dem Agrargeleß vom 9, Zuli 1849. Die Erbpadt iſt heute noch 
in Livfand gejeglih unterfagt und zu einem allgemeinen, das ganze 
Banernland umfaffenden Verbot erweitert; die Beihülfe_ des Ereditvereins 
zur Erwerbung des Eigenthums an den Pachtſtellen aber ward durd) ein 
Ipeciell zu dieſem Zweck geſchaffenes Inſtitut quantitativ in Betreff der 
Höhe des Darlehens und geograpbiicdh durch Ausdehnung auf faft das 
ganze Hofsland überboten — Die befannte Landrentenbanf, über deren 
Kortbeftand oder Aufhebung fpäter ein jahrelanger Streit geführt worden 
it. Gegenwärtig halten beide Inſtitute ihren Credit im Intereife der 
„Ablöfung vermittelt Kaufs“ deu Grundherren offen und das Ereditiyftem 
bat insbejondere durch ein neues „Reglement“ vom 29. Juli d. J. Kiw 
fern und Verkäufern erhebliche formelle und materielle Begünftigungen ge 
währt, In ähnlicher Weile entwidelte fi) die Idee der Greirung und 
Förderung bäuerlichen Grundbefiges in den Nachbarprovinzen. Was Kuw 
land betrifft, fo nöthigte das Audringen der Staatöregierung in den Jahr 
ven 1859 und 1860 zu enfchiedenem Handeln, Man ftellte zunächft den 
Gedanken bes bäuerlichen Erbpfandbefißes auf, weldyer das oben erwähnte 
ausichliegliche Recht der Indigenatsritterſchaft auf den Eigenthumsbeſitz des 
Bauernlaudes vorläufig noch conjervirt haben würde. Richt zu leugnen 
ift, daß diefer Vorſchlag gegen die Vorfhriiten der BB. vom 25. Aus 
guft 1817, die nur den Zeitpfandbeſitz geſtattete, ein bedentender Fortſchritt 
war, allein die inzwildhen in den anderen Provinzen: zur Herrſchaft gelangte 
Grundbefigidee machte ihn ſchwach und ausfichtslos: er ‚fiel und ihm ſolgte 
das Agrargeiceh vom 6. Sept. 1863 mit feinem Kaufs und Vorkaufrechte 
der Pächter des Buuernlandes und mit der Ankündigung, „daß die. fur 
ländiſche Ritterſchaft mit der örtlichen ritterfchaftlichen - Bank binfichtiid 
der Bewilligung eines Credits an Diefelben zum Anlauf der Gefinde in 
Beziehung getreten fei.“ Dieſer Eredit ward durch das Allerhöchſt beftä> 
tigte Reglement vom 3. April 1864 ($ Al) eröffnet, Doch wird derfelbe 
erſt nach, Abſchluß des Bonitirungs- und. Schäpungsgejchäites in volle 
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Wirkſamkeit treten fünnen. Das Verbot der Erbpacht auf den Gütern 
des Adels, wie es zuerft die furl. B.VB. vom 25. Anguft 1817 enthielt 
und wie ed von dort in die liol. BB. v. 26. März 1819 überging, ift 
ſonach auch heute noch in Kurland in Kraft, wenn es auch nad der ins 
zwiichen erfolgten gänzlichen Freigebung des Eigentbumserwerbed an Lands 
gütern dort theilweife unpraftiih werden fann. In Eftland Dagegen ift 
dieſes eigentbümliche, urfprünglich im ritterſchaftlichen Standesintereffe aufs 
geſtellte und Später in Livland im Sinn der Ausichließlichfeit des bäuer- 
lichen Kleinbefiges erweiterte Verbot niemals praftiihy, vielmehr das Erbs 
pachtreht vor und nad der Annahme des Bauernlandprincipes in Kraft 
geweien, ja durch das neuefte Bauerngeſetzbuch vom 5. Juli 1856 für das 
Frohnverbältniß noch befonders ausgebildet worden (die fog. „teften Bachten“). 
Dieſe Frohnerbpacht hat indeflen dur die den Frohnen überhaupt nicht 
günftige Richtung, die die Dinge feitdem nahmen, in Eſtland zu feiner 
Lebensfäbigfeit gelangen fünnen und bietet gegenwärtig nur infofern ein 
befonderes Intereſſe, als fie auch dort die Inteufität der Grundanfdhanuns 
gen über die Zweckmäßigkeit eines feften Zufammenbangs der Pächter mit ihren 
Grundftüden, aber auch die Nothwendigkeit Elar beweift, die Garantien 
für dieſen Zuſammenhang nicht in Formen zu fuchen, weldye fich für immer 
ausgelebt haben. Ein Vorſchlag, die Operation der fogenannten „Ablöfung 
durch Verkauf oder Vererbpachtung“ raſch und gleichſam mit einem Sclage 
in der ganzen Provinz vermitielft einer zu Diefem Zwede zu erbittenden 
Staatsanleibe zu bewirken, fcheiterte an dem Verlangen der Regierung, 
das lwlaͤndiſche „Ablöſungsſyſtem“ aud in Eſtland zur Anleitung zu neh—⸗ 
men. Dafjelbe wurde indefjen nicht bis zur Adoption des Verbots der 
Erbpachten getrieben, welche auch jegt in Eflland nicht unterjagt find, 
ſondern beichränfte fi auf Herbeiziehung des Ereditö der örtlichen ritter- 
Ichaftlichen Landesbauf zur Erleichterung des Bauernlandverfaufes, Dieſer 
Eredit war anfangs zu unbedeutend, um eine irgend ausgiebige Hülfe zu 
bieten; nach den neueften Bejtimmungen über Die bei der Bank gegründete 
Vorſchußcaſſe vom 17. Auguft 1864 faun derfelbe freilich bis 2%/, ded 
Kaufpreiles fteigen und bietet dieſe Caſſe überdies auf Grund einer von 
der Ritterichaft übernommenen Garantie den Berfäufern des Bauernlandes 
die Möglichkeit, ſich ausreichende Gapitalien zu verfchaffen, um den bei der 
Schmälerung ihrer Hypothek zu erwartenden Kündigungen ihrer Gläubiger 
zu begegnen. Immerhin bat indeflen „die Ablöfung” auch in Eſtland 
bisher feine großen Erfolge aufzumweifen. Die Inſel Defel endlich ift erſt 
Baltifhe Monatsſchrift, 7. Jahtg, Bd. XIV, Heft 5. 20 
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gegenwärtig in ihrem Agrargefeße vom 19. Febr. 1865 ($ 36) bis zu der 
Ankündigung gelangt, „daß die Wirkſamkeit der livländiſchen Ereditfocietät 
binfichtlih der Verabfolgung von Darlehen an die Käufer von bäuerlichen 
Pachtftelen auch auf Die Inſel Defel ſich erftreden werde,“ Diele Er» 
ſtreckung iſt inzwiſchen, foviel uns befannt, noch nicht erfolgt. 

Der Endzwe aller diefer Maßregeln: die Umwandlung des bäuer- 
lichen Pachtbefiges in Grundeigentbum wirfiam zu erleichtern, hat fd 
hiernach nur in geringem Maß erreichen laſſen. Mebrere Gründe wirkten 
zuſammen, um dieſe Operation zu verzögern, Darunter vornehmlich Die un— 
gleich vertheilten, in manden Gegenden ſpärlich vorbandenen Kaufmittel, 
die formellen Schwierigfeiten bei Bewilligung der Anleiben aus den Cre— 
ditbanfen, das nicht überall in zwingender Weiſe wirfende Verkaufébedürf— 
niß, endlich die hin und wieder vorfommende grundiäglide Abneiguug 
gegen die Veräußerung. Wir können nach ziemlich zuverläfftgen Angaben 
annehmen, daß troß der oben erörterten Beförderungsmittel und ihrer 
zum Theil ſehr langen Wirkſamkeit in Livland nicht mehr als 10 %/, (April 
1866), in Eitland etwa 1'%, % (April 1865), in Kurland etwa 3 % 
(April 1865), in Oeſel kaum einzelne Gefinde des Bauernlandes durch 
Kauf in den Eigenthbumsbefig der Pächter übergegangen find, 

Sollen wir diefes Procentverbältniß beflagen oder uns Darüber 
freuen? Wie verhält fih die „Ablölung vermittelt Kaufs“ zu der fett 
dem 3. 1841 in Fluß gebrachten agrariſchen Eutwidelung der Oſtſeepro— 
vinzen überhaupt? Iſt fie in der That als deren richtiger Abichluß, mit 
bin als allein geſetzlicher Begünſtigung würdig anzufehen, oder nur ala 
ein nebengeordnetes, nicht als das ausschließliche Ziel derfelben? Die Ans 
ſichten hierüber find getbeilt; befragt man aber die neuere Geſchichte un« 
ferer Agrargefeßgebung, fo wird man, wie wir glauben, zu der Leberzeus 
gung gelangen, daß es rathſam ift, ſich vor Ereluflvitäten zu büten, die 
auf Diefem durch eine Menge tbatfüchlicher und wedielnder Factoren bes 
berrfchten Gebiete niemals das abjolut Richtige zu treffen vermocht baben. 
Hier wie bei jeder biftoriichen Bewegung fommt es nicht fomohl darauf 
an, einen fetten Punkt als Ziel aufzuftellen (was wir jür vergeblich hal— 
ten, da die Bewegung eben eine fortlaufende if), fondern vielmehr darauf, 
eine fette Richtung zu befolgen und den Strom der Bewegung in ſiche— 
ren Ufern zu erhalten. Die Fortführung der Linie aber ergiebt fib aus 
einem befannten Stüd derfelben, denn „nur dann vermögen wir die Leh— 
ven aus untergegangenen Zuftäuden und abgeftreiiten Formen zu erfennen, 
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wenn wir fie als Stüde einer regelmäßigen Bemwegungslinie aufzufaffen 
wifjen.“ | 

Das Bewußtlein diefer Wahrheit vorausjegend, haben wir beiden in 
den Eutwidelungsphalen unferer Agrargefeßgebung zu vorübergebender und 
wechielnder Herrfchait gelangten Modalitäten der einheimiſchen öffent 
lihen Meinung, der biftorifchepolitiichen und der philanthropiſch⸗volkswirth⸗ 
fchaftliben, ihre volle Berechtigung zuguerfennen; denn die erftere — die 
fogenannte conjervative — war fein todter Quietiemus, fondern richtete 
fih activ auf Erhaltung der lebensfähigen Elemente aus dem Schatz der 
Ueberlieferung, die andere — welche man die liberale genannt — war 
die ihrer Natur nad) treibende und allen Zeitidealen zuftrebende; das Pa» 
rallelogramm beider aber fruftulliftirte fih in der Reform, welche, Dank 
der erfieren, das Weſen unzerftört erhielt und Dank der leßteren feine Er— 
fbeinungen zeitgemäß verändert hat. Wo wir nun das befannte Stüd 
der Bewegungsfinie zu fuchen haben, welches ums die in die Zufunft bins 
einlaufende Richtung unferer agrarifchen Entwidelung weilen mag, — das 
wird dem günftigen Leſer der vorliegenden Blätter kaum zweifelhaft fein, 
Jener fefte, an den Grund und Boden mit taufend Faden geheftete Zus 
ftand der fchollenpflichtigen Nutznießer des Bauernlandes, wie er vor der 
Emuneipatiosperiode beftand, jene unvermittelte und gefährliche Befeitigung 
diefes Zuftandes, wie die Emancipationsgefege ihn ſchufen, endlich je 
nes fruchtbare Princip des Bauernlandes, das den Kern gerettet bat, nach» 
dem die Formen zgertrümmert waren, und das zugleich die Keime barg, 
aus welchen neue zeitgemäße Erſcheinungen fi entfalten jollten, — das 
ift nach unferer Anfhauung das befannte Stüd der Bewegungslinie, der 
Kompaß für den Schiffer ins Meer der Zufunit. Es ift gegenwärtig 
ſchwer feftzuftellen, wann der Gedanfe unferes Bauernlandes entftand und 
von wem er urſprünglich ausging, jedenfalls ift er in Livland ſchon in 
den dreißiger Jahren unmittelbar nah dem Eintritt der Emancipatione» 
verordnung im ihre volle Wirfjamfeit lebhaft erörtert worden und hat feine 
Wurzeln in der livl. BB. vom 20. Febr. 1804, vieleicht in den Mei— 
nungen ihres Urheber, Friedrih von Sievers, Derfelbe hat wenigftens, 
wie wir genau wiſſen, fein Werk immer nur al& ein proviforiihes, Die 
Gmancipation vorbereitendes betrachtet und den Gedanfen der vollen Bes 
freiung auf diefen Grundlagen ſchon im 3. 1803 gefaßt und geltend ges 
macht.“) Wäre fie nach feinen Ideen zur Ausführung gebracht worden 

) S. feinen Brief an den Grafen Araftfhejem vom Jan. 1819 bei Burböwden a. a, O. 
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und bätte fie fih von dem ihm geichaffenen GSubftrat mit den durdh 
die Aufhebung der Schollenpflichtigfeit bedingten Modiflcationen anges 
ichloffen, wer weiß, ob den Provinzen nicht eine lange Schule der Leiden 
erſpart worden wäre umd ob wir nicht einen Zuftand ſchon erreicht hätten, 
von dem wir jegt noch weit entfernt find! Bon den günftigen Erfolgen 
der lvl, BB. vom 20, Febr, 1804 kann andererjeitö freilich behauptet 
werden, daß fie die Mißgriffe der Jahre 1816—19 jelbft herbeigeführt 
haben; dern fie waren es, die die Ausdehnung des Tivländiihen, dort 
längft praftiichen aber auswärts den berechtigteu Intereſſen der Grundherren 
allerdings feindlihen Wackenbuches über alle Provinzen in Ausſicht neh» 
men ließen, und gegen diefe Eventualität war das Paroli — das Eman- 
cipationsgeſetz Ejtlands vom 23. Mai 1816. Nachdem aber das Zuaubers 
wort: „Aufhebung der Yeibeigenichaft” einmal geipreben war, mußte es 
überall auf baltiidem Boden jein Echo finden und derjenige allein behielt 
Recht, welcher es mit der Autorität des Geſetzes zuerſt ausſprach, — und 
das war nicht Sievers. Aber Die folgende Zeit hat diefem bedeutenden 
agrariichen Kopf dennod Recht gegeben. Die Provinzen wandeln dennoch 
in feinen Fußtapfen und baben das Wahsthum feiner Saaten nur zu 
fördern vermocht. Die ganze Richtung der neueren Gefeßgebung feit der 
Aufftellung und Entwidelung des Bauernlandprincips folgt wieder feiner 
in die Kormen moderner Bulturbedingungen und neuerer landwirtbicait- 
licher Zechnif gefleideten leitenden Idee: daß der Pähterftand von 
feinem Grund und Boden nicht getrennt, vielmehr daran ge» 
feſſelt werden müſſe, nicht der Knechtſchaft nad, fondern im 
Geiſte der FKreibeit. 

Mir aber mögen neue Keime für die Zukunft pflanzen, wenn das 
Geſchick und die Macht dazu uns gegeben iftz aber wir werden wohlthun, 
zu bedenfen, daß es uns nicht minder anfteht, „der Todten Saat” zu bie 
ten, damit fie zu Blüte und Frucht beranreife. 
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Vortrag. 
über die Centralifation der Arnenpflege Bige's. 


Gehalten den 30. September 1866 in ber Berfammfung ber literärifch-prattifchen 
Bürgerverbindurg und veröffentlicht auf Beſchluß ber Bürgerverbindung. 


D: fiteräriich» praftiihe Bürgerverbindung bat in ihrer Sitzung vom 
30. April des vorigen Jahres unter den Gegenftänden, welchen fle in 
nädifter Zeit insbefondete ihre gemeinnüßigen Beſtrebungen zu widmen bes 
abfihhtigt, auch die Gentrafifation der Armenpflege Riga’s namhaft gemacht 
and bat damit ein Bedürfniß thatfächlic anerfannt, welhes von Allen, 
die unferem Armenwelen ihre Theilnahme gefchenft haben, längſt fchen tief 
empfunden worden ift. 

Wenn nun, meine Herren, die Anregung, welche die Bürgerverbindung 
durch jenen Beſchluß Ddieler Idee aufs Neue gegeben, mich zu Der Bitte 
veranlagt, einige Gedanken über diefen Gegenftand Ihrer Beurtheilung 
vorlegen zu Dürfen, fo geſchieht e8 nur unter Hinzufügung der andern 
Bitte, daß Sie um der Sache willen den Verſuch, etwas zur Förderung 
derfelben beizutragen, wohlwollend aufnebmen mögen. 

Zunächſt liegt e& mir ob, den Ausdruck „Eentralifation der Armen» 
pflege” gegen Mißverftändniß ficher zu ftellen und, was ich darunter vers 
fiche, zu präcifiren. Es ift damit nicht etwa gemeint, daß die Verwaltung 
oder gar die Caſſen der einzelnen Vereine im eins verſchmolzen, oder daß 
fie einer mit obrigfeitlihem Charakter befteideten Eentralftelle unterworfen 
oder fonft wie in ihrer Selbftändigfeit gefhädigt werden follen, 
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Nichts von alle dem. Sondern die fogenannte Eentralifation fol in 
dem auf freier Vereinbarung der einzelnen Vereine beruhenden Ueberein» 
fommen beftebn, zur gemeinfamen Förderung der gleichen Zwecke; zu ein« 
beitlicher Wirkjamfeit und zu geregeltem Verlehr mit einander, ſich die 
Hand zu bieten und zu dem Zwecke ein Gentralorgan zu begründen. Die 
Ausdrüde Aflociation oder Union würden das Weſen der Sache, um 
die es fich bier handelt, vielleicht treffender bezeichnen; da das Wort Gen, 
tralifation aber einmal adoptirt ift, fo werde ich mir erlauben, e8 in dem 
angegebenen Sinn auch fernerhin zu gebrauchen. 

Wenn Gentralilation, in der foeben firirten Bedeutung, gewünſcht 
und erftrebt wird, fo liegt darin die Behauptung ausgeſprochen, daß der 
thatfächlih beftebende. Zuftand ein Zuftand der Zerjplitterung, zum mes 
nigften der Iſolirung if. 

Wir werden alfo prüfen müffen: 1) ob diefe Bebauptung in den 
wirffihen Zufländen unferer Armenpflege begründet ift? fodann, falls fte 
fib als begründet erweift, 2) worin haupfſächlich die ſchädlichen Folgen 
diefer Zuftinde beftehn? 3) wird angegeben werden müſſen, in welcer 
Weile eine Gentralifation zu bewirfen wäre, und 4) endlich werden die 
Aufgaben des erftrebten Gentralorgand näher zu beftimmen jein, | 

Bevor wir aber dazu fchreiten, iſt es erforderlich, fich darüber zu 
verftändigen, welche und wie viele Bereine ungefähr für diefen unfern Ge» 
fihtöpunft in Betracht fommen, 

Die Zahl der bier in Riga beftehenden wohlthätigen Vereine, Anftals 
ten, Stiftungen ift anerfanntermaßen eine ſehr bedeutende, 

Mber nicht alle Vereine und Anftalten, die im weitern Sinn das 
Prädicat wehlthätig verdienen, bewegen ſich auf dem Gebiet eigentlicher 
Armenpflege. 

Halten wir den Gefihtöpunft der Armenpflege feft, jo müflen, um 
die ihr gewidmeten Vereine zu beftimmen, aus der Betrachtung audges 
ſchieden werden alle Diejenigen, welchen gegenüber gewille Kategorien von 
Perfonen durch vorausgegangene Leiftungen ein bejtimmtes Recht auf Um 
terftügung baben, wie das bei den auf Gegenfeitigfeit beruhenden Hülis- 
vereinen und bei den Wittwens und Waiſencaſſen der Fall ift. 

Dieſe Grenzbeftimmungen vorausgelegt, werden alſo diejenigen Ber 
eine und Anftaiten ald Factoren der eigentlihen Armenpflege zu betrachten 
fein, welche folgende Merkmale an fih tragen: 1) in Bezug auf das 
Princip ihrer Wirkfamfeit, daß fie der Ausübung der Mildthätigkeit 
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gewidmet find, und 2) in Bezug anf die Art ihrer Wirffamfeit, daß fie 
ihren Zweck zu erreichen fuchen, entweder durch Almofenivendung, fei es 
in Geld oder Naturalgenenftänden, oder durch Penfionszablungen für die 
Hülfsbedüftigen, oder endlich durch unmittelbare Verpflegung derfelben in 
befondern Anftalten, Armens, Arbeits, Siechen⸗, Wailen-, Rettungss und 
Erziehungsbäufern. 

Hierher werden alfo auch diejenigen Frei und Armenfchulen zu rech— 
nen fein, welche meben und außer dem freien Unterricht, den Zöglingen 
noch irgend welche andre Wohlthat gewähren, fei es in Form von Geld» 
unterftügung oder Beföftigung oder Befleidung u. |. w. 

In die angedeuteten Grenzen dürften nun bei uns etwa 30-40 Vers 
eine, Anftalten und Stiftungen gehören. Nils die bauptläclichften derfels 
ben wären zu nennen: das Armendirectorium mit feinen bierber gehörigen 
6 Nbtbeilungen der Hausarmenpflege, der Kinderpflege, dem Georgenboipis 
tal, dem NifolaisArmens und Arbeitshauſe, dem ruffiihen Armenhaufe, 
der Schenkereicaſſe. Ferner die Firchliche Armenpflege unferer 7 evangelis 
fhen Gemeinden, der Zrauenverein, der Verein zur Unterftügung bülfäbes 
dürftiger Jungfrauen, der Goncordiaverein, der heilige Geift, Campenhau— 
ſens Elend, Ecks Konvent, Nvenſtädts Gonvent, das Waiſenhaus, Die 
Waiſenanſtalt der Titerärifchepraftiichen Bürgerverbindung, die Kleinfinders 
Bewabranftalt, das Fiſcherſche Erziehungsinftitut, foweit e8 feinen Zöglingen 
Penfionszablungen gewährt, die Rettungsanftalt für verwabrlofte Kinder 
zu Pleskodahl, der ruſſiſche Wobltbätigfeitsverein, das Grebentſchikowſche 
Armenhaus. Auch das zufünftige Arbeitsbaus wäre wohl zu berüdfichtigen. 

Dazu fommen noch verjchiedene Gapitalftiftungen und Legate, Die 
nicht durch Vereine, ſondern dur obrigfeitli ernannte Adminiftrationen 
verwaltet werden, wie 3. B. das Strauchſche Armenlegat, die Stiftung 
„Amaliens Andenfen“ u. dal. Höchftwahrideintich ift aber mit dieſer Auf— 
zäblung die wirflid vorhandene Anzahl der bier in Betracht kommenden 
Inftitute noch nicht erihöpft, Da ich nur im Stande geweſen bin die alls 
gemeiner bekannten au nennen, während e8 unzweifelbait noch manche giebt, 
deren Erxiftenz nnd Wirkfamfeit nicht weit über den Kreis der Berheiligten 
hinaus befannt iſt. 

l. 

Nahdem jo das Gebiet bezeichnet ift, auf welches wir unfern Blid 
zu richten baben, können wir unn zur Prüfung des gegenfeitigen Verhält— 
nifjes der betreffenden Vereine und Anftalten fchreiten, um uns darüber 
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zu orientiren, ob und in wie weit das Streben nad Eentralifation Der 
Armenpflege in den beftehenden Zuftänden und in einem wirfliden Be— 
dürfniß begründet ift, 

Schon daß man die Frage, auf welche und wie viele Vereine Die 
angeftrebte Bereinigung Bezug zu mebmen bat, nicht beftimmt beantworten 
fann, fondern fih an ungefäbren Angaben und Schäßungen muß genügen 
laffen, ift ein Zeugniß von dem bohen Grade der herrichenden Iſolirung 
und von ihrem fchädlichen, jeden Schritt zur Bellerung der Zuftände hem- 
menden Folgen. 

Alle die bezüglichen Bereine verfolgen ein und daſſelbe Ziel, Beſeiti— 
gung des Elends, der Armuth und ihrer verderblichen Folgen, aber feiner 
nimmt auf den andern Rüdficht, Feiner fümmert fih um den andern, 
Irgend eine Wechfelbeziehung, ein gegenfeitiger Verkehr ift nicht vorhans 
den. Austaufch der gegenfeitigen Erfabrungen, Mittbeilungen über die 
Prineipien, Objecte und Griolge der Wirkſamkeit, Beiprebung und Vers 
ftändigung über die Mittel und Wege zur Erreichung des gleichen Zieles, 
findet nicht ſtatt. Webereinftimmung über die zumächft liegenden Aufgas 
ben, Einheit im Plan und in der Ausführung, Gleihmäßigfeit in der Ge 
Ihäftsführung und in der Behandlung der Hüffeluchenden und ibrer Ans 
ſprüche, sehlt gänzlich. Vereinigung und Verbindung zur Erreichung ges 
meinfamer Zwede mit vereinten Kräften fommt nicht vor. Der Blick je— 
des einzelnen Vereins umfaßt nur den Umkreis feiner eigenen Wirkfamfeit. 
An einer Ueberfiht über den Beftand des ganzen Armenweſens, der doc 
nur in feiner Totalität recht beurtbeilt und bebaudelt werden fann, mans 
gelt es vollſtändig. 

So ſchlimm das lauter, fo glaube ich doch nicht zuviel geſagt zu ba- 
ben. Denn daß munde Bereine ihre Jahresberichte mit einander andtaus 
fen, wird kaum als Genenbeweis gelten können. Und wenn vielleicht 
bismetlen in Folge der Mitaliedichaft einer und derjelben Perfon in ver 
fhiedenen Vereinen, eine Art von Beziebung zwilchen diefen fich bildet, fo 
ift das im beften Kal doch nur ein zufälliger, ungeficherter Zuftand, nicht 
aber eine bleibende grundiaßmäßige Organiſation. 


II. 


Die [hädlichen Folgen des geibilderten Zuftands fpringen in die Augen. 
Die Erfahrumgen des einzelnen Vereins bleiben für Die andern ein 
todter Schag, während fie ein ergiebiger Quell gegenjeitiger Anregung, 
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Förderung und Belehrung fein follten. Die Kenntnißnahme jeder erfreu— 
liben Erfahrung bei der Armenpflege ift ja gerade anf diefem dornenvollen 
Gebiet von befonderem Werth, meil fie Muth und Freudigfeit zur Forts 
feßung des mühleligen Wirfens neu belebt. Und die Mittbeilung ungün— 
ftiger Erfahrungen, verfehrter Verſuche, würde den übrigen Betheiligten 
zur Warnung dienen und viel fruchtlofen Aufwand an Zeit und Mühe er» 
fparen fönnen, 


Die beilfamften Ideen, Pläne, Beftrebungen eines einzelnen Vereins, 
müffen bei diefene Zuftande der Iſolirung oft auf die Verwirklichung vers 
zichten, entweder weil fie innerhalb der engen Schranfen eines Vereins 
überhaupt nicht ausführbar find, oder weil fie des beiebenden Einflufjes 
allgemeiner Theilnahme, vieljeitiger Förderung entbehren, 


Bei dem Mangel jeglicher Verftindigung über gemeinfame oder mes 
nigftens gleihmäßige Wirfiamfeit, ift es dem Zufall überlaffen, ob ein 
Verein dem andern in die Hände arbeitet, wie das doch von jeglicher Ars 
beitstbeilung gefordert werden muß, oder ob fie nicht vielmehr bindernd 
einander in den Weg treten, Daß Lepteres leicht möglich ift, wird zuges 
geben werden müfen, wenn man bedenft, daß die allgemeine Durcfühs 
rung notbwendiger Grundſätze und Maßregeln bei der jegigen Lage der 
Dinge faum zu erreichen if, Da mögen denn fo und foviel Vereine die 
Armenpflege in der mufterhafteften Weile betreiben, fo ift doch, wenn auch 
nur einige wenige hinter den nothwendigen Leiftungen zurüdbleiben, der 
gefammte Organismus der Armenpflege geichädigt und auch die Wirkfam- 
feit der beftorganifirten Vereine gelähmt. 


Die beftebende Zeriplitterung ift ferner von ſchädlichen Folgen, os 
wohl für die pecuniäiren Mittel der einzelnen Vereine, als auch für Die 
Befferimg der Öfonomiidyen Lage der Armen, In erfterer Beziehung ift 
es Thatiache, Daß oft verfchiedene Vereine von ein und demielben Armen 
in Anſpruch genommen werden und daß Dielen Anſprüchen häufig nur 
deshalb von mehreren Vereinen zugleich genügt wird, weil der eine eben 
nicht weiß, daß der andere bereits Hülfe gewährt. Und in Bezug anf 
die den Armen, ſei e8 auch wiffentlich, von verſchiedenen Seiten zugeftans 
dene Hülfe ıft es Far, daß eine einheitliche Kraitentfaftung zur Hebung 
jener materiellen Lage jedenfalls günftigere Erfolge erzielen fönnte, als es 
einer zeriplitterten möglich iſt. 
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Noch beachtenswertber aber ift e&, daß die beftebenden Zuſtände 
nothwendig indirect und Direct einen deprapirenden Einfluß auf das fitt- 
lfihe Verbalten der Armen ausüben müſſen. 

Ein Verein weiſt ein Gefuch um Unterftügung als unbegründet zurück, 
— ein anderer fagt ibm Gewährung zu. Ein Verein fchließt einen Uns 
terftüßten wegen Unwäürdigfeit von weiterm Genuß der Wohlthat ans, — 
ein anderer nimmt ſofort denfelben wieder auf. Die Wirkung davon ift 
ſelbſtverſtändlich. Wenn der Hülfefuhende wüßte, daß er, von einem 
Vereine zurüdgewiefen oder ausgeſchloſſen, auch von allen ührigen nichts 
zu boffen bat, fo wäre er genötbigt, feine ganze Energie zufammenzufaflen, 
um fich ſelbſt fortzubelfen oder um die felbftverfchuldeten Gründe feines 
Ausichluffes durch Bellerung feines Wandeld zu beleitigen. Wie die 
Dinge aber, den Armen ſehr wobl befannt, jet liegen, ift es ja viel bes 
quemer fich zu fagen: Bekomme ich bier nichts, fo befomme ich dort etwas, 
— und jemehr der Erfolg diefe Rechnung beftätigt, defto mehr wird Die 
ſuttliche Kraft des Armen und ſein Beſtreben, ſich eines würdigen Verhal— 
tens zu befleißigen, gelähmt und ein Verein nach dem andern von den 
nichtsnutzigſten Subjecten am conſequenteſten überlaufen und gebrandſchatzt. 

Weil ferner die Armen ſehr genau wiſſen, daß zwiſchen den einzelnen 
Vereinen fein Verbältniß gegenieitiner Beziebung flattfinder, fo erwächſt 
für fie die arge Verſuchnug, Die einzelnen Vereine durch Lug und Trug 
zu bintergebn. Wendet fib ein Armer um Unterftügung an vwerfchiedene 
Vereine, To geſchieht e8, wie die Erfahrung lehrt, nur zu häufig, Daß bei 
jedem Vereine die von dem andern gewäbrte Unterftügung verleugnet, überall 
eine andere Rolle geipielt und ein Verein nach dem andern grundfagmäßig 
belogen und betrogen wird, 

Diele entfittlichende, Wirfung der beftebenden Zfolirung ift aber wahrs 
lich als ein nicht geringer Uebelſtand anzuichlagen, 

Der Mangel am einbeitliher Organiſation verſchuldet fermer einen 
viel größern Aufwand an Zeit und Mübe, als bei geregeltem Zufanmens 
wirfen erforderlich wäre, 

Wenn z. B. ein Hülfsbedürftiger fih an verichiedene Vereine wendet, 
fo muß jeder Verein fih die Mübe machen, feine Berbhältniffe aufs Neue 
zu unterfuchen, weil der eine von den Unterſuchungen des andern und des 
ven Refultaten nichts erfährt, Und empfängt nun ein Armer von veridies 
denen Vereinen Unterftüßung oder werden, was auch nicht felten vore 
fommt, die verſchiedenen Glieder einer Familie von verichiedenen Vereinen 
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unterftäßt, fo wird Zeit und Mübe mehrerer Vereine, ohne daß fic von 
einander wiffen, auf die Pflene einer Perfon oder Familie verwandt und 
Damit doch weniger erreicht, ald erreicht werden fönnte, wenn deren Beaufs 
fichtigung, Leitung, Verſorgung eine einheitliche wäre, 

Ein tief greifender, durch die Iſolirung unjerer Armenpflege-Bereine 
bedingter Uebelftand, ift der günzlihe Mangel einer Gelammtüberficht 
über das ganze Gebiet des Armenweſens, über die vorhandenen Mittel 
und die thätigen Kräfte, über das ſchon Geleiſtete und das noch zu Leiftende, 
über Die Beichaffenheit der erhobenen Anfprüche, über die Ausdehnung. der 
gelammten Noth, die Gründe ihrer Entftehung und die Symptome, in 
welchen fie fi äußert, — mit einem Wort, der Mangel einer Statiſtik 
des Armenwefensd Zwar giebt ed noch immer, auch unter den Ges 
bildeten, Leute, die fih mit der Idee der Statiftif nicht befreunden können 
und Ddiejelbe wohl leichtweg für Papierverihwendung erflären, Und doch 
treten die Notbwendigfeit und Der Nutzen der Statiftif auf den verichies 
denften -Lebensgebieten immer mebr jo klar zu Tage, daß es unbegreiflich 
ift, wie fie einem umbelangenen. Blid nicht einleuchten follten, 

Auch Die Armenpflege, wenn fie fid auf ein mur einigermaßen ausge, 
dehntes Gebiet erftredt, läßt ſich ohne Beihülfe einer Statiftif des Armen- 
weſens in rationeller Weile gar nicht durchſühren. Denn die Armuth 
ift nicht ein bier und da ſporadiſch zufammenhangsios auftretendes Uebel, 
das fih etwa durch ebenfo vereinzelte, localifirte Gegenwirfung bannen 
(teße, Sondern die Urmenpflege bat es mit einer tieigewurzelten Kranfbeit 
des geſammten focialen Organismus zu thun und kann Daher nur dann 
auf Erfoig- ihrer Heilbeftrebungen rechnen, wenn fie neben den Lebenäbes 
dingungen Diefes Organismus den gelammten Ebarafter und innern Zus 
fammenbang feiner krankhaften Erfcheinungen, fowie den Umfang und Werth 
der dadurch bedingten Heilmittel, und Vorbeugungsmaßregeln fennt und 
diefe Kenntniß in planmäßigen Zulammenwirfen aller auf Abhülfe des 
Uebels gerichteten Kräfte verwerthet. So wenig eine phyſiſche Kraukheit 
geboben werden wird, wenn eine Mebrzabl von Aerzten ohne planmäßiges 
Zufammenwirken ein jeder nur ein einzelucs Eymptom derlelben behandeln 
wollte, jo wenig fann die Armenpflege auf Erfolg rechnen, fo lange fie in 
ihrer Sphäre ein ähnliches Verfahren beobachtet. 

Der Ueberblid über dus ganze zu bearbeitende Gebier und das ums 
fallende Urtheil, welde für eine rationelle Armenpflege erforderlih find, 
fönnen aber nur mit Hülfe der Statiftif gewonnen werden, Erlauben Sie 
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mir, auf Einzelnes hinzuweiſen zum Beleg, in wie vielfahen Beziehungen 
auch die Armenpflege auf die Mitwirkung der Statiftif angewieſen ift. 

Wie ift ein rationelles Verwalten und Verwenden der pecuniären 
Mittel möglih, wenn man nicht den Umfang und die Beichaffenheit Der 
in einer gewifjen Periode bevorftehenden Anfprüche, ihr Steigen und Fal— 
len, ihre größere oder geringere Dringlichkeit in Rechnung zu bringen 
vermag, mit einem Wort, wenn man wicht die erforderlichen Data befikt, 
um einen Haushaltsplan zu entwerfen und dadurch Die Verwaltung zu 
regeln und zu begrenzen? Diele Data aber bietet die Statiftil. Zwar 
wird aud der forgfältigfte Haushaltsplan niemals fi mit der Ausfüh⸗ 
rung völlig deden, aber zum großen Theil würde doch dem vorgebengt 
fein, daß man, wie jegt meift, nur von einem Tage zum andern lebt und 
frob fein muß, wenn man im Stande ift nur jedes Mal demjenigen Ber 
dürfnig abzubelfen, welches im Augenblick gerade berantritt. 

Ebenſo wichtig ift es, Ginfiht zu gewinnen in die bauptiädlichften 
und häufigſten Gründe der Armuth, jowehl die allgemein gültigen, als 
auch die in befondern Zeit-, Orts und Ermerböverhältniffen liegenden, 
um danach die Maßregeln zur Abbülfe der Armuth einzurichten ober deren 
Quellen zu verftopfen. Zu diefer Einſicht verhifft aberinals die Statiftit, 
indem fie aus der Vergleichung der in den einzelnen Fällen gültigen 
Gründe das allgemein gültige Refnktat zieht. Oder man muß willen, 
welche Beruis- und Bevölkerungklaſſen die bülfsbedürftigften find, oder 
welche unter gewiffen Bedingungen am leichteften der Gefahr der Verar⸗ 
mung erliegen, um dorthin am Torgfältigften die helfenden und vorbeugen, 
den Maßregeln zu concentriven. Die Antwort anf diefe Frage muß 
wieder aus der Statiſtik genommen werden. 

Als eine Hauptaufgabe der Armenpflege gilt die Rettung und Etzie⸗ 
bung verwahrlofter Rinder. Um diefer Aufgabe gebörig nachkommen zu 
können, muß man doch nothwendig die durchſchnittliche Anzahl derſelben 
feunen, muß willen, wie fle ſich nad Geſchlecht, Alter, Sprache, Eonfeiflen 
pertheilen, muß das Verhältniß zwiſchen den zu Riga und den anderweitig 
angefchriebenen fennen u. I. w. Diefe Kenntniß vermittelt die Statiſtik. 

Die Wichtigkeit der Statiftif des Armenmefens and in Bezug auf 
andere Gebiete, z. B. Steuerverbältniffe, Sicherheitspolizei, öffentliche Ger 
jundbeitspflege, Wohnungsfrage, Mortalitätsverbäftniffe, Zuftend der dh 
fentlihen Sittlichfeit und Bildung m. ſ. w., fei hier nur andentungsweile 
erwähnt, 
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Geht aus dem Angeführten die Wichtigkeit der Statiftif des Armews 
weſens hervor, jo muß ihr Mangel bei uns als ein gewichtiger Uebelitand 
der vorliegenden Verbältniffe anerkannt werden. Denn der einzelne Verein 
fann nit auf eigene Hand Statiftif treiben. Das ift nur auf breiterer 
Baſis möglih, weil nur die Zufammenftellung aller Data der einzelnen 
Bereine ein richtiges Bild der bezüglihen Durchſchuinlsverhältniſſe ges 
ben kann. 


An handgreiflichſten endlich zeigt fih die bemmeude und Ichädliche 
Wirfung der Bereinzelung unferer Armenpflegevereine, wenn man dielelbe 
an den alten mohlbemwährten Sprud mißt: Einigkeit macht ftarf! Weil 
es an dieſer Einigkeit fehlt, darum ſteht es auch Ichlimm um die Stärke 
unferer Bereine, deren Maßſtab der Erfolg iſt. Mit ganz deufelben Mit: 
teln und Kräften, die gegenwärtig vorhanden find, könnte viel größere 
Energie entwidelt, Fönnten viel größere Eriolge erzielt werden, wenn die 
Kraftentfaltung eine einbeitlihe wäre, Es ift bier gar micht in erfter 
Reihe etwa eine förmliche Berbindung zur Ausführung gemeinfamer Uns 
ternehmungen, zur Begründung gemeinfamer Stiftungen und dgl. gemeint. 
Sondern wenn nur die einzelnen Vereine innerhalb der Grenzen ihrer 
Wirkſamkeit, ftatt die Bedüriniffe und Aufgaben, Die Zwecke uud Ziele der 
Sefammtheit ins Auge faſſen wollten; wenn alfo in der Souderwirffamfeit 
der einzelnen Bereine allgemeine Planmäßigkeit herrſchte, fo wire aud 
ſchon damit viel erreicht, weil fo ein Derein dem andern in die Häude 
arbeiten und bei Förderung feiner befondern Zwecke doch dem Ganzen 
bienftbar fein würde. Mber auch die Afjociation oder Verbindung der ein« 
zelnen Vereine zur Ausführung gemeinfamer Unternehmungen mittelft vers 
einter perſönlicher und pecuniärer Kräfte wäre in vielen Fällen gewiß 
möglich umd von fegensreichftem Erfolg. Wie viele Wünidhe und Beftres 
dungen ‚giebt e8, Die allen Bereineu gemeinfam find, wie viele Unterneh» 
mungen werden berbeigefehnt, die allen Vereinen zum Nupen dienen würs 
den! Gründung von Schulen, Rettung verwahrlofter Kinder, Beleitigung 
des Bettelunfugs, das find doch z. B. gewiß allen gemeinjame Zwecke. 
Aber das und vieles andere, fo dringend es allerfeits gewünſcht wird, 
kann nicht durchgeführt werden, wenigftens nicht in einer dem Bedürfniß 
entjprechenden Weiſe, oder muß Jahre oder Jahrzehnte auf Berwirflihung 
harten, weil die Kräfte eines einzelnen Vereins dazu wicht hinreichen. 
Barum in jolhen Fällen und für ſolche Zwede ſich nicht vereinigen, um 
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mit vereinten Kräften gemeinfame Aufgaben zu — und ne ſelbſt zu 
nügen, indem man dem Ganzen dient?! 

Ein fprehendes Zeugniß, ſowohl für die hemmende Wirkung der Iſo— 
lirung, als für den befebenden Einfluß einbeitlider Handlungsweile ift die 
Geldichte des Arbeitsbanfes. Jahrzehnte lang bat man vergeblih Danach 
getrachtet, obgleid es allgemein als dringendes Bedürfniß anerfaunt war. 
Es kam nicht zu Stande, weil ein Organ fehlte, in welchem ſich die Ener- 
gie aller Beftrebungen concentrirte. Als aber Die Bürgerverbindung fich 
zum Gentralorgan aller dabin gerichteten Wünſche machte, da nahm Die 
Sache eine überraihend günftige Wendung. 

Achnlihb wird und muß es im vielen andern Beziehungen gehn. 
Nehmen wir 3. B. den fchreienden Uebelftand des bei uns berrichenden 
Berteluniugs. Allgemein wird darüber geflagt, allgemein wird feine Befeis 
tigung erftrebt, und Doch behauptet fi dieſer Krebsichaden jeder rechten 
Armenpflege mit erfchredender Hartnädigfeit, trogt ihren Maßregeln und 
lühmt ihre Erfolge. Und es wird und kann damit nicht Beier werden, 
jo lange Ddiefer gemeinfame Feind nicht mit vereinten Kräften befämpft 
wird, denn um den Bettel zu bejeitigen müſſen Bedingungen erfült wer 
den, deren Erfülung eben nicht einem einzelnen Vereine, fondern nur den 
vereinten Kräften aller Betheiligten möglich ift. 

Die Gegenwart ftellt uns täglich die überrafhenden Erfolge der Aſſo— 
ciation auf den verichiedeuften Lebensgebieten vor Augen. Die Eriftenz 
der einzelnen Vereine ſelbſt ift ja eine Frucht dieſes Principes. Warum 
jollte man denn daljelbe Princip nicht weiter ausdehnen, und das um fo 
mehr, als die Schäden des gegentheiligen Verfahrens fo offen zu Zage 
liegen! 

Iſt die im Vorbergebenden gegebene Schilderung der beftehenden Zus 
ftände und ihrer ſchädlichen Folgen nur einigermaßen der Wirklichfeit ent» 
Iprecbend, fo ift es Ear, weshalb die Bürgerverbindung treu dem Wahl: 
ſpruch: viribus unitis, Gentralifation der Armenpflege auf ihre Tagesord— 
nung fegte | 

Al: 

Wie ift nun die angeftrebte Gentralifation zu verwirklichen? 

Ich denfe mir die Sache folgendermaßen: Es muß ein Gentralorgan 
geihaffen werden in der Weile, daß diejenigen Vereine und Anftalten, 
welche eine Gentrafifation berbeizuführen wünſchen, je ein® ihrer Mitglieder 
zum „Gentralverein der Armenpilege Riga's“ abordnen. Dieje— 


* 
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nigen Vereine, welche in mehrere ſelbſtändige Abtheilungen zerfallen, hät— 
ten das Recht, für jede derſelben einen beſonderen Abgeordneten zu ernen— 
nen. Dem jo gebildeten Centralverein müßte es freiſtehn, auch noch an; 
dere Perfonen zu cooptiren, wenn es im nterefle der Sache wünſchens— 
werth ericheint, Auch rauen müßten berechtigt fein, Mitglieder des 
Geutralvereins zu werden. Die Mitglieder des Gentralvereins bütten mit 
Stimmenmebrbeit aus ihrer Mitte, ohne einen Unterſchied zwiſchen den Des 
putirten und Gooptirten zu macen, ihren Präſes nnd einen beſtändigen 
Geihäftsführer zu erwählen. Der Geihäftsführer hätte in den Gigungen 
des Gentralvereind das Protokoll zu führen, für ein Generalverzeidhniß 
der Pfleglinge auf Grund der von den einzelnen Vereinen einzufendenden 
Liften zu forgen, die erforderlihen Berichte und fonftigen Arbeiten abzus 
füffen, die Verarbeitung des geſammelten ftatiftiihen Materials zu beior- 
gen u. ſ. w. 


IV. 


Nach dielen kurzen Andeutungen über die Organilation des Gentrals 
vereind, fönnen wir nun zu der Haupffrage fortichreiten, welches feine 
Aufgaben und der Umfang feiner Wirffamfeit fein follen. 


Die Aufgabe wird zumächft befteben müffen in der Herbeiführung einer 
lebendigen Beziehung und eines geregelten Verkehrs zwilchen den betbeis 
liaten Vereinen. Dazu werden regelmäßige, etwa monatlihe Zuſammen— 
fünite der Mitglieder des Gentralvereind eingerichtet werden müffen. Bei 
dieſer Gelegenheit wird im allgemeinen ein fruchtbarer Austaufch der ger 
geufeitigen Erfahrungen, der verſchiedenen Meinungen, eine Berichtigung 
und Wusgleihung entgegenftebnder Anfichten? ftattfinden, und Durch den 
perfönlihen Verlehr der Vertreter der verfchiedenen Vereine aus den vers 
ſchiedenſten Lebensfreifen wird ein vielfeitigeres Urtbeil, ein weiterer Blick 
und eine lebendigere Theilnahme für die gemeinfame Sache herbeigeführt 
werden, 


Die Repräfentanten der einzelnen Vereine innerhulb des Gentralvers 
eins werden regelmäßiger Mittheilungen über die Wirffamfeit der betreis 
feuden Vereine machen, über die Aniprüche, welche neu erboben worden, 
über das Glend und die Noth, die ihnen aufs Neue entgegengetreten, über 
die Schwierigkeiten, mit denen fie zu kämpfen gehabt, über die Beichlüfle, 
die fie gefaßt, die Erfolge, deren fie fi zu erfreuen gebabt u. I, w. So 
wird ein lebendiges Bild von dem gefammten Gebiet der Arnenpflege, 
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von ihren zunächftliegenden Aufgaben und ihrer jeweiligen Thätigfeit, im 
Gentralverein gewonnen werden, 

Der Geutralverein wird ferner dahin zu wirfen haben, daß die eins 
zelnen Vereine im gleihmäßiger Weile ein Verzeichniß der von ihnen vers 
forgten Berfonen führen, und zwar fo, daß fie eine jede Perfon, welche fie 
in die Zahl ihrer Unterftüßten aufnehmen, jofort in eine vom Gentrak 
verein entworfene Lifte eintragen, in welcder die für die Verwaltung umd 
Stutiftif des Armenweſens wictigiten Fragen zur Beantwortung geftellt 
fein würden, 


Monatlich oder vierteljährlich würden dann die Repräfentanten der 
einzelnen Vereine die Liften der im verfloffenen Zeitabichnitt nen aufge 
nommenen Aöglinge dem Gentrafverein übergeben, deſſen Geichäftsfübrer 
daraus ein Generalverzeichniß zufammenftellen und ftets Tanfend erhalten 
würde. Go könnte mit geringer Mübe ein fo wichtiges Geſammtverzeich— 
niß fümmtlicher Unterftügten und Material zu einer Statiftif des Armen— 
weiens gewonnen werden, welch’ letzteres verarbeitet und der Deffentlich« 
feit übergeben werden müßten, Wenn dann jeder Verein jeden Augens 
blif aus den Liſten des Gentralvereins erſehen fönnte, wer von der Ges 
ſammtheit unterftügt wird, wie groß die Unterftüßungsguete ift, welches 
die Perfonalien und Verhältniffe des Hülfsbedürftigen find, zu welchem 
Armenpfleger er gebört u. 1. w., fo wäre damit ſchon ein großer Theil 
der vorhin genannten Uebelftände bejeitigt; e8 würde z.B. Keiner der bes 
tbeiligten Bereine eine Uuterſtützung gewähren, ohne fi vorher davon 
überzeugt zu haben; ob der Hülfefuchende nicht fchon von einem der übris 
gen verjorgt wird, 


Die den einzelnen Vereinen durch Führung folder Verzeichniffe vers 
urſachte Mühe wäre aber in der That nicht bedeutend, Denn wie viele 
Vereine fommen wobl in die Lage, mehr als etwa 50 neue Aufnahmen 
jährlich zu vollziepn? Das macht im Durchſchnitt eine neue Aufnahme im 
der Woche, Das Eintragen in Die Lifte würde aljo ein paar Minuten 
wöchentlich Zeit und Mühe koſten. Denn eine vorgängige Unterfuchung 
über die Verhältniſſe und Perjonalien des Hülfefuchenden geibieht ja auch 
jegt Icon, weil fie eben unumgänglich notbwendig iftz die Neuerung 
würde alfo nur darin beftcehen, daß die Reſultate diefer Uuterfuhung 
etwas ausführlicher, als es jonft geihehn fein mag, im die Liften eingetragen 
werden müßten. 
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Wie über den Zugang, fo müßte nafürlich aud über den Abgang 
der Unterftüßten von Seiten der einzelnen Vereine dem Gentralverein res 
gelmäßig Mittbeilung gemacht werden. 

Schwierig wäre allerdings vielleicht die Aufftellung des erftmaligen 
Verzeichniſſes über dem bei Bildung des Gentralvereins ſchon vorbandenen 
Beftand der Unterflügten; aber dieie Mühe wäre ja nur eine einmalige 
und würde durch regelmäßige Führung der Aufnahme und Abgangsver- 
zeichniffe für alle Zukunft bejeitigt fein. 

Weil dem Gelagten aufolge die Führung diefer Liften, ſowohl im Hin» 
blif auf die laufende Verwaltung als auf die Statiftif des Armenweſens, 
von fo großer Wichtigfeit ift, fo wird vorausgejegt werden müſſen, daß 
die Mereine, welche fib zur Betbeiligung am Gentralverein entichließen, 
ihre Beitrittserflärung zugleich als die Zulage betrachten werden, die vom 
Gentralverein vereinbarten Liften auch ibrerfeits führen und einfenden zu 
wollen. Sollte aus Rückficht auf fogenannte verfhämte Arme ausnahms— 
weile Die Verfchweigung eines Namens geboten ericheinen, fo wird der 
Gentralverein ſolchen Bedenken ja gewiß bereitwillig Rechnung tragen, wenn» 
gleich e8 fraglich erfcheint, ob die an ſich wohl berechtigte zarte Rüdficht 
auf verfhämte Arme foweit ausgedehnt werden darf, daß man fie fegar 
vor ſolchen Perfonen gebeim hält, die berufsmäßig darauf bingewielen 
find, eine möglichft genaue Einficht in das ganze Armenweien zu gewinnen, 

MWie der Gentralverein im algemeinen das Band zwilchen den eins 
zelnen Vereinen fein fell, fo müßte er auch in allen befonderen Fällen das 
vermittelnde Drgan bilden hür die Verhandlungen unter ihnen. Wünfce, 
Pläne, Beftrebungen, Vorſchläge, welcde bisher in den engen Grenzen 
defjelben Vereins, in welchem fie auftauchten, auch wieder zu Grabe gins 
gen, weil es ihnen an allgemeiner Theitnahme fehlte, würden von den 
Repräjentanten der einzelnen Vereine an den Gentralverein gebracht wers 
den. Diefer würde fie durch feine Mitglieder an die übrigen Vereine ges 
langen laffen. Die Meinungsäußerung Derjelben, ibre Gründe für und 
wider, würden auf demfelben Wege wieder an den Gentralverein und von 
diefem an die Urheber zurüdgeleitet werden. In gleicher Weife würden 
Vorſchläge und Anregungen, zu weichen der Gentralverein die Juitiative 
ergreift, unter den betbeiligten Wereinen cireuliren, Der Gentralverein 
aber hätte fein Hauptaugenmerk darauf zu richten, daß das Ergebniß 
der gepflogenen Unterhandlungen im Jutereſſe der vorliegenden Bedürfniſſe 
praftijch verwerthet werde, 
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In diefer Weile würden die verbundenen Vereine fters in Kenntniß 
darüber erhalten werden, was auf dem ganzen Gebiet der Armenpflege 
gedacht, gewänfcht, gethan wird, und jeder febensfräftige Gedanke, jeder 
praftifche Vorichlag, der in einem Verein zu Tage tritt, wäre dem eleftri- 
hen Funken vergleichbar, der in allen Gliedern der ganzen Kette geſpürt 
wird und feine Wirkung thut. 


Damit diefer Kreislauf aber ungehemmt ftattfinden fönne, müßte 
vereinbart werden, daß die regelmäßigen Zufammenfünfte der einzelnen 
Vereine ſtets zwilchen zwei Sitzungen des Centralvereins fallen. 


Den fo ermöglichten leichten Verlehr mit den einzelnen Bereinen 
müßte der Gentralverein insbefondere auch dazu benugen, um auf einheit- 
liches und planmäßiges Handeln, auf die allgemeine Durchführung noth- 
wendiger Grundiäge, auf die Einführung erforderlicher Verbeſſerungen, 
binzuwirfen, furz um den Impuls zu geben zu jedem beilfamen Fortſchritt. 
Hauptiächlih aber müßte fein Trachten darauf gerichtet fein, in allen 
Fällen, wo gemeinfame Ziele und Bedürfniffe vorliegen, die einzelnen Ver— 
eine zum gemeinfamen Handeln mit vereinten Kräften zu vermögen, bes 
jonders wo e8 fihb um Durchführung neuer Unternehmungen handelt. 


Wie unter den einzelnen Vereinen, fo müßte der Gentralverein auch 
die Bermittelung zwilchen der Armenpflege überhaupt und dem Publicum 
übernehmen, Es ſcheint mir ein großer Mangel unferer gegenwärtigen 
Zuftände in der Urmenpflege zu fein, daß fo wenig Werth auf die Def 
fentlichfeit gelegt wird, Jährlich ericheint ein Rechenſchaftsbericht; das ift 
Alles. Diefer aber befteht zum größten Theil aus Zahlen, deren Sprache 
zu deuten nicht Jeder verftebt und die Wenigften Luft und Geduld baben. 
So fehlt es denn einem großen Theil des Publicums an einer anfchaulis 
hen Vorftellung von den Aufgaben und der Wirffamfeit der Armenpflege 
und in Folge deffen auch am der rechten Theilnahme, denn lieben kaun 
man nur, was man fennt. Die Theilnabme der weiteften Kreile aber ift 
doch Lebensbedingung für die Armenpflege. 


Daher müßte fich’8 der Gentralverein angelegen fein laſſen, fortlau— 
fend lebendige, anſchauliche Berichte aus allen Gebieten der Armenpflege 
zu veröffentlichen, Berichte, die einen Einblid gewähren im die Lebensbe⸗ 
wegung der Armenpflege, in die Art und Weile ihrer Wirffamkeit, in die 
Noth und das Elend, womit fie zu fämpfen hat, in ihre trüben und er 
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freulichen Erfahrungen, kurz Berichte, Die aus dem Leben gegriffene Bilder 
dem Publicum vorführen und dann gewiß nicht fruchtlos um feine Theils 
nahme werben.. Dem einzelnen Verein mag ſolch regelmäßiger Verkehr 
mit der Deffentlichfeit nicht ausführbar fein, dem Gentralverein finde 
Stoff zur Genüge zu Gebot. 


Im Bisherigen ift nur folcher Aufgaben des Gentralvereins gedacht 
worden, die in der unmittelbarften Beziehung zur Directen Armenpflege 
ſtehn. Aber es ift Thatfache, daß das Uebel der Armuth mit den man— 
nigfaltigften und jcheinbar fernften Urſachen im innigften Gaufalzufammens 
bang ftebt und aus den entlegenften und verborgenften Quellen genährt 
wird. Daher ift e8 anerkannt, daß eine gründliche Befferung der Auftände 
nur dann möglich ift, wenn der Kampf mit der vorhandenen Noth unters 
fügt wird durch vorbeugende und abwehrende Maßregeln gegen die Urs 
fachen, welche die immer neue Erzeugung und die hartnädige Behauptung 
des Elends bedingen und verichulden, 


Da num der Gentralverein das Werk der Armenpflege in jeder Bes 
ziebung fördern fol, fo eröffnet fi für ihn von dem erwähnten Geſichts— 
punft aus ein noch weiteres Feld der Wirkſamkeit. 


Es jei mir geftattet, durch Hinweifung auf einzelne concrete Fälle 
das Geſagte zu erläutern und die Aufgaben zu beleuchten, weldhe dem 
Gentralverein in dieſer Beziehung obliegen würden, 


Das wirfjamfte Mittel, die Quellen der Armuth zu verftopfen, ift 
die ausreichende und rechizeitige FZürlorge für das heranwachſende Ges 
ſchlecht. Die eigentliche Arınenpflege, weil fie nur mit der ſchon vorbans 
denen Noth zu thun bat, kann aber nur diejenigen Kinder berüdfichtigen, 
welche ſchon einen gewiljen Grad von Berfümmerung erreicht haben, wo 
dann Hülfe oft Schon zu ſpät if. Iſt alfo nicht audy zugleich für Diejenis 
gen geforgt, welchen ſolche Gefahr erft droht, die aber durch rechtzeitige 
Hülfe noch gerettet werden fönnten, fo müffen die an die Armenpflege im— 
mer wen und immer größer beruntretenden Anſprüche ihre Kräfte zulegt 
überjchreiten und ihre Wirkjamfeit lähmen. Daher thut immer allgemeis 
nere Ausbreitung von Schulen, Sonntagsichulen, Kleinkinderbewahranftals 
ten, Retttungsanftalten, Kindergärten, vielleicht aud) der in England fo 
bewährten Zumpenichulen, Noth, wenn die Bemühungen der Armenpflege 
nicht vergeblich fein jollen. 

> 
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Um ein Gebiet zu erwähnen, das der Armenpflege fcheinbar fern 
liegt und doch in nahem Zufammenbange mit ihr ftebt, fei der Sonntags» 
entheiligung gedacht. Wie häufig geſchieht es, daß aus rein öfonomijchen 
Gründen, die Sonntagsarbeit Anlaß des Herunterflommens wird, ſowohl 
die vom Arbeitgeber erjwungene, weil dadurch dem Arbeiter der einzige 
Tag geraubt wird, wo er für das eigene Hausweſen forgen kann, als auch 
die freiwillige, weil Viele fih durch Sonntagsarbeit zu Werktagsmülftg- 
gang und Verſchwendung berechtigt glauben, 


Alle Beftrebungen zur Beleitigung diefes Uebeld werden daher auch 
der Armenpflege zu Gute kommen. 


Wüfte und ausfchweifende Sonntagsvergnügungen find ebenjo von 
zerrüttenden Folgen für die Wohlfahrt ganzer Bolfsihichten. Daher wer 
den alle Bemühungen, diefen durch Bibliothefen, Vereine, gutes gefelliges 
Vergnügen, Gelegenheit zu anftändiger und bildender Anwendung des 
Sonntags zu bieten, auch auf die Armenpflege von günftiger Rüdwir- 
fung jein. 


Eine der häufigften und hartnädigften Urfachen der Verarmung ift 
das Lafter der Trunkſucht. Jeglicher Kampf mit Wort und That gegen 
diefe reihe Quelle des Elends wird daher von heilfamen Folgen auch für 
die Arnıenpflege fein. 

Dit ift die Verarmung die Folge davon, daß es an weiler Sparfams- 
feit im Kleinen fehlt, oder daß für einen augenblicklichen Mangel nicht jor 
fortige Abhülfe zur Hand ift, oder daß Krankheit den Erwerb unterbricht. 


Daher wird es für die Armenpflege von großem Gewinn fein, wenn 
auch im den niedrigften Volksihichten Sparcaſſen, Vorſchußcaſſen, Gons 
jumvereine, Krankencaſſen, auf Gegenfeitigfeit beruhende Unterſtützungs— 
und Penſionécaſſen immer mehr Eingang finden und überhaupt, das 
Princip der genoffenichaftlihen Selbfthälfe immer allgemeinere Anwens 
dung gewinnt, | 


Die Berhältniffe des Handwerkerftandes find von großem Einfluß auf 
das Gebiet der Armenpflege, weil dort viele Gefahren der VBerarmung zus 
fammentreffen. Die BWiderftandafäbigkeit gegen diefe Gefahren wird von 
dem gelammten Geift abbängen, der im Handwerferftande herrſcht. Iſt 
diefer ungelund, wirfen befonders die Gefellenberbergen ſchädlich auf ihn 
ein, jo wird die Armenpflege bald die Folgen davon zu ſpüren haben. 
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Daher wird die Bildung und Beredlung der heranwachſenden Hands 
werfergeneration und insbefondere eine Neform des Herbergsweiens auch 
der Armenpflege in hohem Grade förderlich fein. 


& Das Gefängnißweien ftebt in enger Beziehung zum Armenmefen. 
Wenn die Gefängniffe, ftatt Beflerungsanftalten zu fein, leider nur allzu— 
bäufig Stätten find, aus welchen die Entlaffenen an Leib und Seele 
vergiftet in die menſchliche Geſellſchaft zurüdfehren, fo muß die Wohlfahrt 
des Volks empfindlich darunter leiden, Daber werden alle Bemühungen, 
welche auf eine Reform des Gelängnißweiens hinzielen, wefentlich auch der 
Armenpflege in die Hände arbeiten. 


Es ift befannt, wie ſchwer es Sträflinge nach ihrer Entlaffung aus 
dem Gefingniß haben, in geordnete Erwerbs und Geſellſchaftsverhältniſſe 
zurüdgufehren; meift droht ihnen die Gefahr des NRüdjalls oder gänzlichen 
Derfommens. Daher beftehn im Auslande Vereine, welche den Zwed has 
ben, fih der Entlaffenen anzunehmen, ihnen in den Gefahren des Webers 
gangsftadiums beizuftehu und ihnen ein gutes gefichertes Unterfommen zu 
verſchaffen. 

Auch ſolche Thätigkeit bietet der Armenpflege eine wohl zu beachtende 
Hülfe. 

Wie fehr endlich das Armenweſen mit den elenden Wobnungsverhält- 
niffen zufammenbhängt, ift fo Har, daß die Beftrebungen zur Abhülfe der 
Wohuungsnoth zu den wichtigften und erwünichteften Bundesgenofjen der 
Armenpflege zu rechnen find, 


Eine gründliche Befferung der materiellen Zuftände der Armen ift 
aber nur dann möglich, wenn gleichzeitig auf ihre fittlidie und religiöfe 
Hebung bingearbeitet wird, da das materielle Elend ebenfo oft Grund als 
Folge fittliher und religiöfer Berfommenbeit if. 


An allen Beftrebungen zur Befeitigung diefes Uebels wird die Armen» 
pflege daher unentbebrliche Förderungsmittel ihrer Zwecke anzuerfennen und 
zu ſchätzen haben. 


Wenden wir uns num wieder dem Gentralverein zu, jo wird er alio 
in allen den erwähnten und ähnlichen Beziehungen für das Gedeihen der 
Armenpflege zu forgen haben. Gerade er, im Mittelpunkt der Armens 
pflege ftehend und darauf hingewiefen, das Ganze zu überſchauen, wird 
recht eigentlich Dazu berufen und befähigt fein, den vielfachen, oft jo vers 
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borgenen Zuſammenhang der Armuth mit andern Uebelſtänden bloßzulegen, 
auf die Befeitigung der Hinderniffe, welche einer erfolgreichen Armenpflege 
im Wege ſtehn, binzuarbeiten, die Bekämpfung der äußern und innern, 
Directen und indirecten Urfadhen der Armutb anzuregen und alle Maßrer 
geln zu fördern, welde zur materiellen und fittliben Hebung der Armen 
dienen können. Daß nad allen diefen Richtungen bin eine lebendige und 
energiiche Thätigkeit entfaltet werde, wird unabläffige Sorge des Gentral- 
vereind fein müllen, ſei es, dab er den Eifer ſchon beitehender, ſolchen 
Zweden gewidmeter Vereine und Anftulten belebt und in die rechten Bah— 
nen lenkt, jei e8, daß er nach Diaßgabe des Bedürfuifies auf die Begrüns, 
dung neuer binarbeitet. 

So ift alfo, wie aus dem Gelagten hervorgeht, dem Centralverein 
nichts weniger, ald die Stellung einer Oberbehörde zugedadht, welche die 
betbeiligten Vereine in ihrer Selbftändigfeit beeinträchtigen fönnte. - Sons 
dert er jol ihr treuer Mitarbeiter an der gemeinjamen Aufgabe fein, 
der ebeufo ſehr dem einzelnen Bereine dient, indem er, feinem beiondern 
Beruf nachkommend, die Zwecke und Anigaben der Gefammtheit fördert, 

Ze eifriger und treuer er Diefen Beruf erfüllt, deſto größere Klar 
heit wird ſich verbreiten über die Auſgaben der Armenpflege und die Mit: 
tel zu ihrer Löfung, defto umfaljender und intenfiver wird die Theilnabme, 
defto reger die — durch feine Statiftif und fein Centrum zu erſetzende — 
perſönliche Betheiligung an der Armenpflege werden, defto mehr 
Herzen werden für dieſes Werk gewonnen werden, das gleich ſehr dem 
Staat und der Kirche, der Gemeinde und dem Einzelnen dient, weil es 
ebenso jehr ein Werk focialer Nothwendigfeit und gebotener Selbftvertbeie 
digung, als ein Werk edler Humanität und riftliher Nächſtenliebe ift. 

Man Eönnte vielleicht jagen: das find zu weitreichende Pläne, zu 
umfafjende Ausfichten in Die Zukunft! 

Aber, meine Herren, ich bin auch weit entfernt davon, zu meinen, 
daß alles Erwähnte fofort und zugleich in Angriff genoumen werden fol. 
3b habe nur darauf hinweiſen wollen, wie viel in dieler Beziehung noch 
zu thun übrig ift und wie fehr e8 bis jegt an einem Organ für ſolche 
Thätigkeit fehlt, jo daß der auf den erften Blic vielleicht Icheinbare Eins 
wand fich nicht erheben Täßt, als ob der Gentralverein aus Mangel an 
rechter Thätigfeit nur eine fümmerliche Exiſtenz werde friften können. 

Aber andererfeits ſcheint mir auch durchaus nicht zu befürchten, daß 
die Stellung hoher Ziele und Aufgaben den Muth und Die Frendigfeit des 
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Gentralvereins lähmen könnte, Im Gegentheil! Je höher die Ziele, defto 
allgemeiner die Theilnahme, je umfangreicher die Forderungen, defto mädh- 
tiger der Impuls zu immer raftloferem Streben. „Es wächſt der Meuſch 
mit feinen größern Zweden“, 

Daß aber für die Armenpflege, größere Zwede und höhere Geſichts— 
punfte anerkannt und verfolgt werden, als gewöhnlich zu geſchehn pflegt, 
thut wahrlih Noth. Die Armenpflege fol ja nicht bloß Fürforge fein 
für das einzelne Dürftige Individuum; fle ift auch nicht, wie Viele meinen, 
die ihr indifferent oder gar widerwillig gegenüberftebn, bloß eine noble 
Paſſion oder eine pietiftiiche Liebhaberei der fogenannten „Frommen“; 
fondern fie ift Sache der ganzen menſchlichen Geſellſchaft, weil fie fein fol 
ein Kampf der Liebe, der Weisheit und der Zucht gegen den Feind, wel- 
her die einzelnen Elemente der Atmuth und Verkommenheit zu einer coms 
pacten, unbeilvollen Macht zufammenfaffend, fchon in feinem Namen — 
Proletariat — die Kriegserflärung enthält gegen alle Güter und Ord— 
nungen der menſchlichen Geſellſchaft. Die Erfahrung lehrt, daß wenn 
irgend wo, fo bier das Wort gilt: principiis obsta! 

In den erften Keimen läßt fih das Proletariat noch erftiden; hat 
es einmal Wurzeln geichlagen, jo ſcheint es unüberwindlich zu fein. Noch 
befigt Riga zum Glück fein ausgebildetes Proletariat, Aber Keime 
und Anfäge dazu find icon reichlich vorhanden. Je mehr und je raſcher 
aber Riga der rapiden Entwidelung des modernen gewerblichen und wirth— 
Ihaftlihen Lebens fib hingiebt, je großitädtilcher es wird, deſto mehr 
werden fich neben den erfreulichen Refultaten dieſes Proceſſes auch Die 
mancherlei davon unzertrennlich focialen Schäden einftellen, wie fie haupts 
ſächlich in der Ausbildung und immer hartnädigern Feftießung des Pros 
letariats zur Erſcheinung fommen, Darum gilt es, raſch und Fräftig zu 
handeln, fo lange es noch Zeit if. Noch fann Riga mit Ausfiht auf Er— 
folg anfämpfen gegen die Befeftigung des Proletariats in feiner Mitte, 
Bald heißt’ auch bier vielleicht: Zu ſpät! 

Wohl weiß ich, meine Herren, daß die Ausführung des Ihnen foeben 
vorgelegten Planes mit mannigfachen und nicht geringen Schwierigfeiten 
verbunden ift, Aber die literärifch-praktiihe Bürgerverbindung, in deren 
vielbewährte Hände ich ihn lege, ift ja felbft ein ſprechendes Zeugniß da- 
für, wie viel, troß aller Schwierigkeiten, mit geringen Mitteln und von 
feinen Anfängen ber geleiftet werden fann, wenn nur guter Wille, Muth, 
Einfiht und Ausdauer vorhanden find. 
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Darum, meine Herren, ift der Plan an fih nicht unausführbar — 
die Echwierigfeiten, welche jedem neuen Unternehmen anbaften, werden 
Sie nicht davon abſchrecken, fidy feiner anzunehmen. Die Bürgemerbins 
dung bat ja noch allewege bei jedem Unternehmen dem Nächſten zu Nug 
und Gott zur Ehr’ zwei treue, woblbewährte Bundesgenoflen gehabt. 
Der rege Gemeinfinn der Bürger Riga’s ift der eine, der Segen Gottes 
ift der andere, Go laffen Sie uns denn im freudigen Vertrauen auf 
diefe beiden Verbündeten auch dieſes Werk frifch und muthig in Angriff 
nehmen | 

Alfced Hillner, 
Cand. theol 


Aus dem ſeben eines alten Bevalfchen Arztes, 


&; gehört eben nicht zu dem Gewöhnlichen, daß ein Arzt das ihm an- 
gethane Unrecht dem großen Publicum flagt und daſſelbe als Richter in 
feiner Sache gegen die Beleidiger anruft. Bon einem einheimifhen Falle 
Diefer Art, der nicht ohne culturhiftorifches Intereſſe fein dürfte, Toll bier 
in Kürze erzählt werden, 

Am Ende des 17. Jahrhunderts gab es in den baltifhen Provinzen 
nur wenige Aerzte. Um 1679 in Kurland und Semgallen nur zwei, 
In Mitau war der Archiater Harder anjäßig und bei Hofe ſehr geachtet; 
außer ihm prafticirte in Kurland noch der Doctor Sleppecrellius. Dane 
ben gab es freilich audy viele Pfufcher und Quadfalber, die vermuthlich 
von den Fleinen Bürgern und LZandleuten zu Rathe gezogen wurden, wenn 
diefe es nicht vorzogen, durch die häufig gebrauchte Badftube, durch Zaus 
bermittel oder verfchiedene Hauscenren, wozu Kühe und Feld die Materias 
lien darboten, fi) von ihren Krankheiten zu befreien, ine gewiffe Bes 
rühmtheit hatte der Apotbhefer in Bauske fih erworben, der auch vom 
Adel zumweilen in Kranfheitsfälen benugt und daher der Bauskeſche Doc» 
for genannt wurde, 

Um dieſelbe Zeit befahl E. E. Rath in Riga, daß die Zahl der 
Apotheken in Riga allmäblig auf drei zurückgeführt werden folkte, da dieſe 
Anzahl für die geringe Bürgerfhaft”) und den Umfag der Waaren für hin 

*) Der Brand von 1677 zerftörte in Riga 200 Häufer und Speicher, der von 1689 


über 580 Häufer in 12 Stunden. 1700 hatte die Stadt tm Ganzen 1642 wehrhafte 
Männer, 1729 aber nur 4854 Einwohner in der Stadt und 1015 In den Borftädten. 
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reichend erachtet wurde. Im Dienft der Stadt Riga waren zwei Phyſici, 
auch „beftallte Medici“ genannnt. Wie groß die Anzahl der Aerzte über- 
haupt Damals geweien fei, willen wir nicht; doch erhob ſich diejelbe ſchon 
im Anfang des 17. Jahrhunderts auf vier. 

Auch in Leipzig beftanden damals (1668—1685) nur Drei Apotheker, 
zum Löwen, ſchwarzen Mohren und zum Könige Salomo. 

In Reval lebte Tobias Enizel, „beftallter Königlicher Medicus*. 
Er hatte daſelbſt bereits mehre Jahre Medicin practifiret, und war 
negft göttlicher Hülfe in feinen Euren fo glüdlid gewefen, daß er nicht 
allein zum öfteren Patienten angenommen, die von anderen verlafjen 
dem Zode (bon in ihrer Ginbildung affignirt geweien, fondern aud Die 
felben vollends reftitwirte. Er hatte fih nun wol dadurch, wie billig, 
eine gute Fame erworben, doch hatte der Neid ihm foldhe ziemlich bes 
Ichnitten, indem einige aus verteufelter Malice [pargirt und den Leuten 
eingebildet hatten, ald wenn jeine Euren Durch lauter ftarke, gefährliche 
und höchſt ſchädliche chymiſche Medicamente geſchehen, welche, ob fie [don 
hülfen, dennoch einem Jeden nicht wohl befähmen und gemeiniglich nach 
gehends etwas Gifftiges nachließen; in diefer Opinion waren aud viele 
verblieben, und hatten eine Aversion vor feiner Medicin bekommen, \ogar, 
daß er ſich nicht einmahl durfte merden laflen, als wenn er die Ehymie 
verftäude, oder einige durch ſolche Wiſſenſchaft elaborirte Saben gebrauchte, 
wiewohl er diefes hoöchſt unvergnügt that, indem Die beften und prineis 
paleften Medici, alß Sylvius, Wedel ꝛc. ihren höchſten Ruhm darin ges 
fucht hatten, und noch zu fuchen trachteten. Das hatte num fein Renommee 
ziemlich gefrändet; ed waren aber noch audere Kränfungen ihm zugedacht. 
Es lebte zugleicher Zeit in Meval der Secretarius Erasmus Samuel 
Gottſchild, wahrſcheinlich eine Notabilität diefer Stadt. Er litt am 
Storbut. Diefe Kraufpeit war damals ſehr häufig und befiel nicht allein 
in ärmlichen Berhältniffen lebende Menfhhen, fondern auch fehr viele ders 
jenigen, welde alle zur Pflege des Leibes uöthigen Bedürfnifje reichlich 
befoßen. Wie fo viele Krankheiten eine Zeit hindurch ſtark auftreten, fich 
über weite Länderftreden verbreiten und hartuädig den Mitteln troßen, 
bis fie endlich allmählig von ihrer Bösartigkeit verlieren, feltener exichei- 
nen umd leichter den Arzeneien weichen, fo war es aud mit dem Skorbut. 
Der Herr Secretarius hatte Speichelfluß, tothe Flecke auf der Hant, fühlte 
fid) fehr matt, traurig, melandolifh, hatte Ziehen und Stiche in der Milz, 
einen ſchwachen Magen ꝛc. 
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Es ift anzunehmen, daß gegen diefes Uebel verfchiedene Hausmittel 
oder auch Arzeneien gebraucht wurden; da der Zuftand aber nicht zur 
Befferung fih neigte, fo fam unfer Patient den 31. Marti 1692 in die 
Eur des Dr. Tobias Enizel. Da diefer nun in Consideration 309, 
daß die meifte Schuld in der Schwachheit des Manens liege, der, wenn 
er nicht wohl diſponirt, unterichiedlihe Zragödien verrichtet, Medicamente 
und Nahrungsmittel anzunehmen ſich weigert, mit continuirlihem Edel und 
Brechen geplagt wird, fo verordnete er folgende magenftärfende Mirtur: 


Rec. Ag. Aurantior. Une II, Aq. Mastich, Elix. vit. M. Conf. Alk. 
an. dr. I, Spir. Salis dule. dr. 8, Spir. Vitr gt. aliquot q. s. ad 
acid. grat. d. s. Hievon offt ein wenig im Löffel umbgerührt zu 
nehmen, 


Die Verordnung ließ fich rechtiertigen durch nachftehende Resolution: 

Das Auranien-Wafjer erquidt die Geifter und macht ihre Bewegung 
regulär, imgleichen daß Elix. Vit. Math. alß eine jonderbare Magen» 
Reitz- und Hauptftärfung, indem es von aller band fräftigen Specien, 
auch Moschus und Ambra zubereitet. Das Mastix-Wafjer hält gelinde 
an und relolvirt den Schleim. Conf. Alkermes iſt eine Stärkung, und 
weil ihre Süße dem Magen nicht gar zu dienlich, ward fie mit dem Mas 
gen ftärfenden Salg-Spiritu, jedoch in feiner Dosi, temperirt, wie auch 
mit ein Paar Zropien von dem Spir. Vitriol alß welcher den zähen 
Schleim incidirt und dünne macht. 


Es war aber von jeher des Doctord Enizel Methode, wenig, jedoch 
gute Medicnmente zu ordiniren; bei dem Secretarius durfte er ohnehin 
den Schon elenden Magen nicht beichweren. 


Ueberhaupt folgte er nicht der Mode derjenigen Aerzte, welche, wenn 
fie mit dem Apotecquair einen Accord gemacht, viele und unnüße Jule 
pen, Stärfungen, und verdrießlihe Zränfe, ja fo zu reden, beinahe eine 
halbe Apotheque verjchreiben, dadurch dem Patienten einen Edel ma- 
hen, daß es fichen bleiben, verderben und hernach weggeworfen wers 
den muß. 


Für den Seeretarius wurden nun in rafcher Folge verordnet verſchie— 
dene Mirturen, ftärkende Säfte, fühlende und ftärfende Julepe, fchweiß- 
treibende Mirturen, deren Zwechnäßigfeit durch pezielle, der oben mitge- 
theilten ähnliche Reſolutionen, einzeln gerechtfertigt wurde, 
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Den 27. April ließ der Arzt feinen Kranfen in einem Schwißfaften 
vermittelft angezüindeten Wachholderbranntweins ſchwitzen, was nun län— 
gere Zeit fortgefegt wurde, 

Dieſes war für die Malice der liederlihen Galumnianten eine Gele» 
genbeit, dem Arzt nachzureden, der Secretär habe jeinen Kopf im Dampf 
des Branntweind halten müflen und dadurd fein Gedächtniß verloren. 
Diefe Verleumdung fonnte zurüdgewiefen werden, denn der Kranfe hatte 
feinen Kopf immer außerhalb des Schwigfaftens halten müffen, auch war 
ſchon 1671 von den Verwandten eine Abnahme des Gedädhtniffes bemerkt 
worden. Unter dem Gebraude von Hauptpflaftern, ftärkenden Delen fürs 
Haupt, Dämpfen für die Füße, Pillen, Salben und Tropfen verjchiedener 
Art und vielfaher Miſchung ging es allmählig beffer; den 10. Sept. war 
ſchon merkliche Befferung fihtbar, gegen Stiche in der Milz follte Patient 
hineflichen Thee trinken, denn diefer befommt dem Gedächtniß gut und 
ſpült allen zäben Schleim aus Magen, Milz und der Maffe des Blutes 
durch ſeine warme Flut ab. Zulegt wurden Eifentropfen gereicht, Dele 
und Pflafter auf Die Milzgegend gelegt, und fo wurde noch mandherlei ans 
geordnet, was aber fchon micht mehr nöthig war, da Patient bei guter 
Diipofition, die gedachte genereufe Medicin nicht mehr nöthig hatte. So 
war die Eur den 7. Nov. 1692 beendet. 

Jedoch der Doctor follte fi des guten Erfolges nicht freuen, Hats 
ten fih fchon früher Neider und Mißgünftige gefunden, welche die Schwäde 
des Geiftes den gebrauchten Arzeneien zufchrieben, jo erhoben fie nun nad) 
glüdlicdy beendeter Eur um fo dreifter ıhre Stimme und ſuchten dem Arte 
allerhand anzuhängen, Sie hatten eben den Secretär für verloren aus 
geichrieen, und nichts war ärgerlicher, als die Nichterfüllung des jo ber 
ſtimmt Borherverfündeten. Doch Enizel konnte mit Recht diejenigen bes 
lachen, die ein unreifes Prognofticon gefället und dem Patienten das Les 
ben abgeſprochen hatten, gleih als wenn fie dem großen Gott in das 
Buch des Lebens gefudet hätten und perfect wüßten, zu welcher Zeit man 
fterben werde, und die nun zu großer Schande das Contrarium haben ers 
fahren müffen, dadurd; auch gewißigt, auf eine andere Zeit ſolche alberne 
Grillen aus dem Sinn fidy ſchlagen werden. 

Um der Entftellung von Thatjahen, der üblen Nachrede und Verleum— 
dung, die feinen ärztlichen Ruf und ſogar feine Stellung gefährden konnten, 
dem Publicum gegenüber wirffam zu begegnen, verfaßte er auf Begehren 
des Secretarius ein lateinifche8 Consilium, mit Zuziehung der Meinung vers 
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fhiedener Autoren; zugleich aber auch ein deutſches Werfchen, das er in 
Dorpat drucken ließ (Gvermuthlich 1693) und das folgenden Zitel führt: 
„Apologie oder BVertheidigungsichrift gegen alle diejenigen, fo fi ſchon 
längft und noch biß dato unterftanden, den Leuten einzubilden, daß ich 
mit gefährlichen Chymiſchen Medicamenten curire, auch die fälſchlich ſpar— 
girt, daß des Herrn Secretarii Erasmi Samuelis Gottschilds Gedächtnis, 
duch meine an ihm gethane Eur, geſchwächt worden. Aufgeſetzt von 
Tob. Enizel, beftalt, Königl. Medico in Reval. Dörpat, gedrudt von 
Joh. Brendeden.“ — Dieſes fleine, 48 unpaginirte Blätter enthaltende 
Bücheldhen in Duodez, deſſen Verfaffer in dem Schrijtfteller-Lerifon von 
Rede und Napiersty nicht genannt ift, möchte daher eine große Selten« 
beit, vielleicht ein Unieum der Rigufhen Stadtbibliothek fein, 

Zu diefer Beröffentlihung fühlte fi unfer Medicus veranlaßt, weil 
ed ſich nicht nur um die Gefundheit des Secretarius bandelte, fondern 
feine ganze Methode vom Publicum perhorrefeirt wurde, was er, beſouders 
in einem jo feinen Gemeinwefen, wie Reval zu damaliger Zeit war, *) 
nicht ohne Gefahr für feine Stellung ruhig hinnehmen durfte. Die chemi— 
Shen oder Paracelfifchen Arzeneien, im Gegenfaß zu den Galeniſchen aus 
dem Pflanzenreihe entnommenen Heilmitteln, mußten vertbeidigt werden, 
Enizel gehörte zu den ftreblamen Merzten feiner Zeit, er folgte der neuen 
Richtung eines Sylvius, Wedel und Anderer, deren Namen damals durch 
ganz Europa einen guten Klang hatten; er ging den alten eingetretenen 
Wegen nicht gemächlich weiter, überfüllte feine Kranfen nicht mehr mit Eäft- 
hen, Julepen, Gonfectionen, Gonferven und großen Portionen vieliältigen 
Gemiſches, er machte mit dem Apotheker feinen Accord,**) wie es damals 
gebräuchlih war, fondern er beftrebte fih, Mittel zu geben, deren Wir— 
fung in einer Keinen Quantität enthalten war, und nur das und zu der 
Zeit zu verordnen, was und wenn es gerade für notbwendig befunden 
wurde, Da die guten Erfolge der neuen Methode nicht abgeleugnet wer» 
den konnten, fo jucheen Neider und Berleumder für fich wenigftens Die 
Gunſt des Publicums zu gewinnen; neben Leuten von allerhand Condi— 


*) Der Brand 1684 vernichtete Reval bis auf 3 Wohnbäufer, 1696 waren aber ſchon 
450 Häufer in der Stadt, und ungefähr 100 in der Vorftadt. 


**) Rigafche Apothefer-Orbnung 1685 $ XIX. Die Apotheker follen keine heimliche 
Correspondence oder ungebührlichen Contract weder mit einbeimifchen noch außländifchen 
allhier practifirenden Medicis haben, auch follen unfere Herren Physici, wenn fie dergleichen 
Collusion vermerken, foldhes den Apotheker⸗Herrn anzudeuten verbunden fein. 
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tion, war es befonders auf die Frauen abgefeben, deren Gunft zu gewin- 
nen, damit, wenn eines Patienten Zuftand ſich zum Uebeln neigen follte, 
das ſchöne Geſchlecht den Ruf des Arztes vertheidige und andererfeitd nach 
wiederhergeftellter Gefundbeit den Ruhm des Aeſkulaps laut und weit ver 
breite. Medici diefes Schlages waren dann gelegentlich ganz zerfuiricht, 
wenn es mit einem Kranken ſchlecht zu geben ſchien, fie machten alddann 
eine erbärmliche Miene, ja, Anderen zu Gefallen weinten fle wohl mit 
(freilich, wie Enizel meint, vecht und billig, wenn fi der Medicus bier 
bei feines Unverftandes und uͤbeln Conduite erinnere), fie ſprachen zu allen 
Anfchlägen der zur Hülfe geneigten Frauen ein deutliches Ja und fuchten 
durch eine ſalſch eingebildete Gefälligfeit die Schwahhheiten der Audern zu 
bethören. So erreichten denn dieſe Herren ihren Zweck, erlangten mehr 
Confidenee und Gewogenbeit ald Enizel, der nicht zu allem, weil es oft 
dem Kranfen nicht dienlich, confentirte, dagegen aber feine wohlbegründete 
Meinung vertheidigte. Angeſchnauzt, an feiner Ehre gefränkt, durddruns 
gen von der Weberzeugung, feine beften Kräfte für das Wohl feiner Aran- 
fen eingefeßt zu haben, und doch immerfort mißfannt, obne Ausfict, mit 

feinem befjern Willen Durchzudringen, mußte fi Enizels eine vwerbitterte 

Gemüthsftimmung bemädhtigen, Nur das Gefühl der firengften Pflichter: 

fülung fonnte ihn in diefer peinlichen Lage aufrecht erhalten; nachdem er 
zu jeiner Rechtfertigung den ganzen Sadiverhalt den Augen des Publicums 
unterbreitet bat, jchließt er feine Bertheidigung mit den Worten: „Yu 
Uebrigen hoffe ich bei dem raifonablen refpective Lejer fein Repriment zu 
verdienen, um die Idioten und böle Mäuler befünmere ich mich wenig, 
und gilt mir gleih, ob fie Gutes oder Böjes judiciren, weil mix wobl 
wiflent, daß die Wahrheit den Narren zumieder, und lebe der Zuperficht, 
daß Er Ddiefe wenigen Zeilen in Consideration erftaugeführter Motiven 
nicht unbilligen, fondern vielmehr gegen alle eingebildete Spötter und ver- 
gifftete Zungen werde vertheidigen helffen, an welche billig zu bitten, daß 
Gott fie befchren wolle.“ 

Leider verlallen wir hier unfern Doctor an diefer fritiichen Stelle jei- 
ned Lebenslaufes; wann und wie er Ruhe gefunden, davon fchweigt Die 
und befannte Geſchichte. Ob wohl Revalidhe Archive weitere Kunde von 
ibm aufbewahren? 


Dr. Lembke. 
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Di. Keperei in Sachen der Stadtverfaflungsreform, melde wir im 
vorigen Heft der Monatsichrift auszufprechen wagten, hat die Rigaſche 
Zeitung in Harnilch gebradt. Zu nicht weniger ald vier Artikeln, welche 
fi über den Zeitraum vom 23. Nov. bis zum 1. Dec. vertheilen, haben 
ihr jene nur eine Drudfeite betragenden Worte Veranlafjung' gegeben, 
Wir wollen nicht ftolz darauf werden, daß man unjern Worten eine foldye 
Wichtigkeit beilegt: wir glauben vielmehr die Sache daraus erklären zu 
müffen, daß der Rig. Ztg. die Gelegenheit zum Reden überhaupt erwünicht 
geweſen ift und daß fie nur deßhalb fo reichlich geredet hat. Vielleicht fühlte 
fie, Hinfichtlih der Gommentirung und Empfehlung des legten flädtiichen 
Entwurfs (der vor einigen Monaten an die Bürger diefer Stadt vertheilt 
wurde) etwas verfäumt zu haben, und holte es nun nad. Vielleicht aber 
verhält fi die Sache auch noch anders: fo nämlich, daß die Rig. Ztg. ge 
wünfcht bat, über den erwähnten Reformentwurf folle überhaupt oder wer 
nigſtens wicht anders als in zuftimmender Weile geredet werden, und daß 
fie daher in wirklichem Unwillen fich nicht kürzer fallen fonntee Daß Ddiefe 
legtere Erklärung die wahricheinlichere ift, erhellt aus den Schlußworten 
der Rig. Ztg., welche alfo lauten: 

„Bir fönnen unfer Urtheil nicht zurädhalten, daß uns beim gegen» 
wärtigen Stande der ftädtifhen Berfafjungs- Angelegenheit eine Erörte- 
rung, wie die der B. M. fehr unzweckmäßig oder geradezu ſchädlich 
erſcheint. Die Sache ift nun einmal nicht mehr intact und es gilt im 
Angenblide, mit allen Kräften für den ſtädtiſchen Entwurf einzuftehen,“ 
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Aber wie fo denn unzweckmäßig oder geradezu ſchädlich? Soviel 
wir willen und foviel aus dem „Revidirten Entwurf“ jelbft bervorgebt, 
haben die Aujftellungen der in fich ſehr einmüthigen ftädtiihen Commiſſto— 
nen bisher nur Anfechtungen von einer Seite her erlitten, von derjenigen 
nämlich, welde jene Aufftelungen als zu conjervativ befämpite; eine 
Anſicht, nach welcher fie zu radical wären, hatte ſich bis zum Erſcheinen 
des legten Dctoberbeites der B. M. nirgends, wenigftens nirgends in der 
Preſſe, geltend gemacht: follte e8 ihnen nun nicht — wohlerwogen — ftatt ſchäd⸗ 
lich, vielmehr geradezu nüglich fein, durch deu doppelten Augriff in Die gerechte 
Mitte zu leben zu fommen? Die Rig. Ztg. verfteht es offenbar chlecht, 
den einen Feind als zeitweiligen Bundesgenofjen gegen den andern zu 
brauchen oder die verichiedenen Feinde fi gegen einander aufreiben zu 
laſſen und unterdeffen ihre eigene Pofltion zu verftärfen. Sie ift zu ehrlich 
dazu. — Und noch etwas Anderes ift hiebei merkwürdig. Die Rig. Ztg. 
bat immer fehr viel zu Tagen gehabt, fo oft fie fih in der Oppoſition 
befand; jet, in Saden der Studtverfaffung, ift fie in der Poſition, 
und fofort wünfcht fie — gleich dem ehrenbafteiten Biüreaufraten -- Daß 
von dem Gegenftande gar nicht mehr oder höchſtens nur zum Lobe geredet 
werde. So ift num einmal die menfhliche Natur! Wir aber — und auch 
das ift freilich eine Feine menichlihe Schwäche — haben uns Diele Gele 
genheit nicht entgehen laſſen wollen, einmal auch mit Heiterfeit von der 
Rig. Ztg. zu reden, für die wir fonft nur Anerkennung oder Hochachtung 
zu haben pflegen, 

Was nun die ftrittige Sache betrifft, fo werden wir uns fehr hüten, 
auf eine Discuffton über alle von der Rig. Ztg. porgebrachten Argumente 
einzugeben. Eine Monatsichrift gegen ein Tagesblatt: das wäre, als wenn 
die Zeuerfteinflinte gegen das Zündnadelgewehr auszöge! Wir geben jogar 
unummunden zu, daß wir die meiften jener Argumente ſehr gut finden 
und daß wir es und zum entjchiedenen Verdienſt anrechnen, dieſe Beleh— 
zung eines „Eingeweihten“ uns und zugleich dem Publicum zugezogen zu 
haben. In Folge deffen entjagen wir Denn auch bereitwilligft der — nur 
zur Erläuterung unjeres allgemeinen Saßes von der ſtückweiſen Reform 
und nur für den unwirklichen Kal, daß die Sache noch „intact” wäre — 
von uus in Vorſchlag gebrachten Reformbagatelle. Der darin enthaltene 
Gedanke nimmt bei uns jegt die veränderte umd rein retrofpective Wen— 
dung, daß es ſchön gewejen wäre, wenn man ſchon vor etwa 10 Jahren 
die beiden erften Punkte jenes minimen Reformprogramms — vielleicht 
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fammt einigen andern, gleich iſolirbaren — brevi manu (mie es vielleicht 
damals befonders möglich war) realifirt hätte. Wenigftens wäre das 
durch die feitdem als nothwendig erfannte Zotalreform eingeleitet und 
“erleichtert worden. Man macht doch gem einige probirende Strihe mit 
dem Fiedelbogen, bevor man zum vollen Concert aufipielt. 


Doch hiemit find wir ſchon wieder bei unjerer Liebhaberei für ſtück— 
weile Reform angelangt, welche die Rig. Ztg. auch in thesi zu widerlegen 
fih die Mühe gegeben bat, und gerade über diefe Widerlegung haben wir 
ein beſonderes Wort zu Tagen, In dem zweiten der gegen uns gerichteten 
Artikel (Rig. Ztg. M 273 vom 24, Dec.) wird nämlich ausgeführt, daß guten 
Geſetzen doc) auch eine erziehende Kraft innewohne und man fie daher nicht 
zu fcheuen babe, jelbft wenn fie dem Bewußtfein des Bolfes vorauscılen. 
Die liberalen Gejege ſelbſt, wo fie nur nicht mit den thatſächlichen Zus 
ftänden in flagranten Widerſprtuch treten, ſeien Das wirkſamſte Mittel, das 
Bewußtſein auf eine höhere Stufe zu heben. — Das ift freilich alles ſehr 
wahr, nur für uns nicht eben neu; denn jchon im Februar 1863 haben 
au wir e8 in einer unferer „Livländiichen Correſpondenzen“ gejagt. Da 
die alten Hefte der Balt. Monatsjchrift wohl nur den wenigjten unjerer 
Leſer zur Hand jein dürften, jo erlauben wir uns den ganzen betreffenden 
Paſſus hier nohmals abzudrucken. 


— — — mie aber Berfaffungsformen auf den fremdeften Boden mit gutem GEr- 
folge übertragen werden können, davon ift uns kürzlich ein beberzigendes Beifpiel aufge- 
ftoßen. Wir finden nämlich in Des Naturforiheis Ludwig Schmarba gebanfenreichem 
Bud „Eine Reife um die Grde in den Jahren 1853—57* eine Schilderung der Gap- 
Golonie, der wir Kolgendes entnehmen, — „Die englifche Regierung,” fo fagt dieſer ernft- 
hafte Beobachter der Natur und Menfchen, „hat im legten Decennium ihrer Golonialpolitif 
die Principien wahrer Staatsmweisheit zur Geltung gebracht und durch die Bewilligung 
von Golonialparlamenten ber Form und dem Wefen nach die Manumiffion der Golonien 
ausgefprochen, fo daß Dieje gegenwärtig mehr verbrüberte Tochterftaaten find, die mit dem 
Mutterlande in einem für beide vortheilhaften internationalen Berhältniß der Gleichftellung 
und nicht in dem der Unterordnung ſtehen.“ Wir erfahren weiter, daß die farbige Be— 
völferung der Golonie (ein ftarker Bruchtheil derfelben, an "100,000 Köpfe) bereits im 
Jahr 1834 emancipirt mworben if. Sie befteht aus Malaien, Afrikanern (Meftigen von 
Malaien und Europäern), Kaffern (namentlich Fingoes), Negern, Hottentotten und deren 
Dlendlingen. „Bis zu jenem Jahre waren fie Sklaven im engften Sinne des Wortes und 
zwar die einer unwiſſenden, halbbarbarifchen holländifchen Bauernbevölkerung, die ungefähr 
auf demfelben Niveau geifliger Entwidelung fliehen geblieben ift, auf ber fi) ihre europäi- 
fhen Voreltern vor 250 Jahren befanden, Das englifche Parlament decretirte bie Ab- 
fhaffung der Sklaverei, fprach zwar eine Ablöfung aus, die aber niemals an Alle, die An- 
fprüche hatten, bezahlt wurde. Gegenwärtig ift Jeder ein freier Staatsbürger uub legt 


Baltiſche Monatsichrift, 7. Zahrg., Bd. XIV, Heft 5. 28 
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feine Stimme in die Wagfchale für die Wahl des Vertreters feiner Mechte Wenn er ein 
Beſitzthum von 100 Pfb. St. Werth Hat oder ein Einkommen, beffen Intereffen dieſem 
befcheidenen Gapital entfprechen, kann er fogar Parlamentsglieb werben. Alſo nah 25 
Jahren feiner Einfegnng in Die Menfchenrechte kann er das Wohl feines Baterlandes als 
ein freier Mann Ddiscutiren. Es war fehr intereffant, bei den Wahlen zum erften Golonial- 
Parlament die anftändige Haltung und ben Ernft diefer Maffen zn fehn, die man noch 
vor 25 Jahren für nicht beffer als "Hausthiere gehalten hat. Das Bewußtfein der inbivi- 
duellen Kreiheit, welche die englifche Verfaffung jedem ihrer Staatsbürger aufdrüdt, ift auch 
an biefer rohen Maſſe nicht Ipurlos vorübergegangen, es hat fie balb ihren Werth als 
freie Männer kennen gelehrt und ihnen ein Gefühl von perfönlicher Würbe gegeben, wie 
wir es im alten Europa unter ben unteren Glaffen oft vergebens fuchen. Der Etnſt und 
Anftand dieſes fchwarzen Haufens in der ganzen Hife ber Wahlagitation widerlegt aufs 
glänzendfte die heuchlerifchen Behauptungen engherziger Büreaufraten, daß gewiſſe Glafjen 
oder Racen wegen befchräntten Unterthanenverftandes der Breiheit nicht fähig find und ba- 
her beftändig geprügelt ober unter ber Peitfche gehalten werben müffen, um glüdfich zu 
fen. — Miüffen wir zu den Antipoden wandern, um politifche Weisheit zu lernen ? 
Zwar könnte man mit leichter Mühe auch Beifpiele von unvermittelt übertragenen Kormen 
auflefen, die eben nur Bormen geblieben ober zu brüdenden Fefſeln geworben find. Aber 
jebenfalld werden bie Hottentotten und Kaffern der Gap-Golonie ein Zeugniß dafür able- 
gen, daß freiere politifche Inftitutionen nicht als reife Brucht der „eigenen“ oder ber „or- 

ganifchen* Entwidelung ad calendas Graecas abzuwarten feien, fondern an fich em Mo- 

ment für das Reiferwerden der Menfchen enthalten — ein um fo wichtigeres Zeugni, als 

in biefem Falle nicht nur das Borurtheil der Nationalität, fonderu fogar das ber Farbe 
zu überwinden war. 

Man flieht: es iſt gerade daffelbe, „nur mit ein bischen andern Bor 
ten”, was auch im Leitartifel der Rig. Zig. vom 24. Novbr. 1866 audges 
führt wird, und wir können verfihern, daß diefe Einftcht vom Februar 1863 
uns feitdem noch niemals abbanden gefommen if. Nur möchten wir in 
Bezug darauf der Rig. Ztg. zweierlei zu „bedenfen“ geben. 

Erſtens, daß es denn doch in allen Dingen ein Maß giebt und es 
eben darauf anlommt, ob dieſes überichritten wird oder nicht. Wenn die 
Gejepgebung dem Bewußtiein des Volkes gar zu fehr voraudeilt, fo 
wird unter den möglichen übeln Folgen wentgftens die eintreten müffen, 
daß viele fhöne Paragraphen eben nur Paragraphen auf dem geduldigen 
Papier bleiben, das „Bewußtſein“ aber fi an ein Umgehen der Gefege 
gewöhnt. Wie es z. B. in diefer Hinfiht um die neue Landgemeindeord» 
nung und insbefondere um ihr fireng durchgeführtes Princip der Verſelb⸗ 
ftändigung der Gemeinden fteht, ift, unſeres Erachtens, eine noch offene 
Frage. Wir gehören nicht, wie die Nig. Ztg. zu glauben fcheint, zu denen, 
die „Eurzweg den Stab darüber brechen“; wir wüßten aber gern, ob die 
Nig. Ztg. es auf fih nimmt, kurzweg dafür einzuftehen, daß hier, wes 
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uigftens in allem Wefentlichen, das richtige Maß der Reform getroffen ſei. 
Durd das Studium diefes neuen Geſetzes und durch Nachfragen bei vielen 
direct Betheiligten haben mir uns eim eigenes Urtbeil in der Sache zu 
bilden geſucht; aber wir gefteben, daß uns diejenige intime und ausgebrei— 
tete Kenntniß der landiſchen Verbältniſſe jeblt, Die zu einem propbetifchen 
Wort über die Wirfungsweife und den endlichen Erfolg dieſer großen Re 
form berechtigen fönnte, — und wir Denken, daß fie der Redaction der 
Rig. Ztg. ebenfalls fehlt. 


Das zweite zu Bedenfende ift dieſes. Dom Februar 1863, da wir 
über die erziebende Kraft liberaler Geſetze fehrieben, bis jegt, da Die 
Nig. Zta. darüber fchreibt, ift fo Manches geicheben, was, ohne unfere 
politifhe Grundanihauung im allgemeinen zu verändern, auf unfer Urtbeil 
über die in Betracht fommenden beiondern Wege und Mittel von Einfluß 
fein mußte. Namentlich rechnen wir dabin die unterdeffen gemachte Er— 
fabrung, daß es mit den Zotalreiormen jo ſchnell und leicht nicht geht, 
als man wohl anfänglich dachte. Wie follen wir es anfangen, um ohne 
Stirnfalten (Rig. Ztg. M 271) drein zu fchauen, wenn in Plesfau 
die Afftien eröffnet werden und die NReorganifation unferer Rechtspflege fo 
febr ins Unbeftimmte fi verfchiebt, daß die Rettung ihrer principiellen 
Belouderheit nur um fo zweifelbaiter werden muß? Oder kann es uns 
Iteb fein, die Reform unferer Etadtverfaffungen von dem vorbergängigen 
Zuftandefommen einer allgemeinsruffiichen Städteordnung abbängig gemacht 
zu feben? Sollte man fid) unter ſolchen Umftänden nicht gelegentlich ein» 
mal daran erinnern dürfen, daß der Satz „beiler einen Sperling in der 
Hand als eine Taube auf dem Dach“ nicht minder wahr ift als jener 
andere von der pädagogiihen Wirfung guter Gelege? Scheint es doch 
fogar, daß möglihft knappe Specialreformen die einzigen find, bei melden 
die die Initiative ergreitenden Stände fid einigermaßen verſichert balten 
fönnen, daß das Verhältniß des Endes zum Anfang fein gar zu Divergis 
rendes werdel 


Doc verlaffen wir Diefe allgemeinen Geflhtöpuufte, um uns einer ſpe— 
cielleren Frage zuzuwenden, im weldyer die Differenz zwiſchen uns und der 
Rig. Ztg. ihren ſchärſſten Ausdrud findet, — Unfererjeits haben wir Die Auficht 
ausgeſprochen, die projectixte Verfuffungsänderung jei mit einem Male zu bes 
deutend, als daß dabei nicht der fhädtifche Gemeingeift, aus den gewohnten 
Babnen feiner Bethätigung geworfen, in empfindlicher Weife zu Schaden kom 
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men follte, wie man demnächſt an der Laubeit der Bürger zum Wählen und 
ihrer Unfuft fih wählen zu laffen merfen werde, Die Rig Ztg. dagegen 
(X 275) glaubt, daß derjenige Theil der Bürgerfchaft, welcher bis jeßt felbft- 
tbätig am Gemeindeleben participirte, e8 wohl audy fünftig thun, ja ficb mit 
größerem Eifer zu den Wahlverſammlungen als zu den bisherigen Ma ffen- 
beratbungen, deren er herzlich überdrüßig fei, drängen werde und daß es 
auch mit unferer Befürchtung bezüglich der Umluft fih wählen zu laffen 
nichts auf jih habe. Qui vivra, verra! Wir aber eben in Diefem Punfte 
ſchwarz ſowohl aus allgemeinspfocholegiihen Gründen als auch nah Er 
fahrungen, die man in anderen Ländern gemacht bat, Wenigftens follte 
man es mit der von und prognofticirten Gefahr nicht leicht nebmen und 
fih wach ullen irgend möglihen Garantien eines guten Wablerfolges um— 
feben. Wir freuen uns in dem „Repidirten Entwurf“ einigen Beſtimmun— 
gen zu begegnen, die wir für ſolche Garantien halten, wenn diefelben auch 
in den dem Entwurf beigegebenen „Erläuterungen“ nicht eben Durch ihren 
Nugen für die Wahlen motivirt werden. Wir rechnen dabin namentlich 

das den Bürgerverfammlungen gelaffene Recht der „Gravamina und Def 

deria” ($ 131) und das gegenüber „Liberaleren” Propofitionen feftgehaltene 

„Bürgergeld“ ($ 112). Erklären wir ung über die Bedeutung, die wir 

diefen beiden Ginrichtungen in Bezug auf den Wahlact zuichreiben ! 

Das Recht der Gravamina und Defideria bilder einen vielleiht nur 
unf&heinbaren und dennoch wichtigen Ueberreft der bisherigen directen Bes 
theiligung der Bürger an den Gommimalangelegenheiten, Ohne daſſelbe 
wäre die Bürgerfchaft gar nichts als eine Maſchinerie zur Production von 
Helteften, und fie würde, gerade weil fie nur diefes wäre, ſchlecht produs 
eiren, Eine Berfammlung, die bloß zufanmenfommt um ftumm zu wähs 
fen, braudt im Grunde gar nicht zufammenzufommen; man fann den 
Wahlact, wie auch in England bei gewiffen Communalwahlen wirklich geſchieht, 
durch zugefchicte und wieder abgeholte Zettel abmachen. Verſammlungen, 
die nur die Function des MWäblens haben, find in Gefahr ſchwach beiucht 
zu werden und eben daher den „Ichlechteften Zufälligfeiten“ ausgeſetzt zu 
fein, während die Möglichkeit der Faſſung von Reiolutionen, welden vers 
faffungsmäßig eine gewilfe Berückſichtigung gefichert ift, immer eine gewilfe 
Anziehungsfraft ausüben wird. Dazu fommt, daß die Verſammlung bei 
der Verhandlung über die eingebrachten Gravimina und Defideria ihre Leute 
fennen lernt und am beften erfährt, wenn fie aus ihrer Mitte mit Recht 
in die Melteftenbanf ſchicken mag. 
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Anderer Art aber nicht weniger bedeutend iſt der Nutzen des Bürs 
gergeldes, d. h. einer bei Erwerbung des Bürgerrechts zu erlegenden bes 
fontern Gebühr. Bei einer bloß facnltativen Bürgerichaft nämlich, 
wie fie für Riga profectirt ift, liegt die Gefahr nahe, daß furz vor einem 
Wahltermin von irgend einer daran intereffirten Faction oder Elique plöß- 
fih ein anfehnlicher Schub neuer Bürger bewerfftelligt und dadurch, fei 
e8 im der ganzen Stadt oder in einem einzehten Bezirk, ein ganz uner— 
warteter Wahleffeet zu Wege gebracht werde. Das Bürgergeld aber, 
wenn man es in einem ausreichend bohen Betrage anſetzt, wird eine ſolche 
Heberrafchung verbindern und überhaupt als Regulator für den fuccefftven 
Zuwachs der Bürgerfchaft vortreffliche Dienfte thun. 

Ein drittes Mittel zur Beförderung guter Wahlen hätte in dem den 
Wählern jedes Bezirkes, fet es in ihrer Gefammtheit oder nach beliebigen 
Gruppen gefondert, zu gewährenden Rechte der Vorverſammlungen 
beit.yen können. Es ift einleuchtend, daß ſolche Vorverfummlungen, nar 
mentlich zum Zwecke der vorläufigen Verftändigung über die aufzuftellen» 
den Gandidaten, in äbnliber Weile wie das Recht der „Gravamina und 
Deſideria“ anziehend und anfflärend wirken müßten. An dem Rigafchen „Ents 
wurf“ aber find fie nicht vorgefehen, und aus diefem Umftande fowie aus 
dem ſchon erwähnten Mangel iu der Motivirung der beiden andern, je, 
denfalla treffliben Eimictungen erlauben wir uns den Schluß zu zier 
ben, daß man überhaupt die mit dem Wabl- und Repräfentativfyftem vers 
fnüpften befondern Gefahren nicht recht ermeſſen hat — Gefahren, welde 
freilich auch durch die verfaffungsmäßige Sicherftellung der Vorverſamm— 
nungen und die Anwendung aller etwa fonft noch erdenfbaren Hülfsmittel 
nur zum geringften Theile befeitigt werden fönnen. Denn — wie wir ergän, 
zend au unſerem vorigen Artikel nacautragen haben — nicht nur durch 
die Größe des Leberganges von der einen Verfaffungsform zur andern, jon- 
dern auch durch Die Natur des modernen Repraäſentativweſens felbft find Diele 
Gefahren bedingt. Eine Gonftruction der politiſchen Verbhältnifie, bei welcher 
man (um uns riniger prägnanter Wendungen Gneiſts zu bedienen) nicht zu 
unterfcheiden verſteht „zwifchen freiwilligen Vereinen und’ ftaatlichen Berbän- 
den, zwiſchen der Erreichung löblicher Zwecke und der Ausuübung nothwendiger 
Pflichten, zwiſchen Vereinen zudem, was man thun fann und mag, und Ber 
einen zu dem, was man fletig thun fol und muß,“ — bei welcher man alfo 
Commune und Staat unter das Schema einer „Actiengeſellſchaft mit gewähl- 
tem Berwaltungsrarh“ bringt — eine ſolche Conſtruction ift eben micht der 
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möglichft günftige Boden für Die Entwidelung communalen Gemeingeiftes. 
Vielleicht nirgends in der Welt aber ift diefe Anfchauungsweife fchärfer 
bervorgetreten ala gerade in dem Rigafchen Stadtverfaflungsentwurf mit 
feinem rein facultativen Bürgnerrebt (in Reval formulirte man Dielen 
Punft etwas anders, und noch anders in Mitan), Wir willen wohl, Das 
man auch dafür gute Gründe localer Art bat oder zu haben alaubt, und 
wir befteben um fo weniger auf unferer Idee der „füdweilen Reform,“ 
als wir uns überzeugt halten, daß man auch mit allem fucceifiven Stück⸗ 
werk ſchließlich doch anf nichts Anderes als auf Geufus und Bezirfamab- 
len hinauskommen müßte. Die gegenwärtige Welt findet num einmal aus 
den unhaltbar gewordenen fländifchen Gliederungen einer früheren Zeit 
feinen andern Ausweg. Nur dünkt uns die reformatoriſche Sicherheit der 
Rig. Ztg., ſowobl überhaupt ala auch insbelendere hinſichtlich der Wahl- 
tüchtigfeit der fünftigen Bürgerverſammlungen, zu groß. Etwas Zittern 
um den Erfolg — auch wenn man von den Wechlelfällen, weldyen der 
„Entwurf anf dem Wege bis zum Geſetz noch unterliegen kann, ganz 
abfiebt — Scheint ung die angemeflene Stimmung, 

Es liche ſich noch Bielerlei zu dieſer Frage reden und wir fühlen 
uns um fo mehr dazu verfucht, als uns foeben das Blatt der Revalſchen 
Zeitung zufommt, in welchem ebenfalls der von uns bingeworfene Hands 
ſchuh aufgehoben wird, Da aber die Grundanſchauung der Rev. Ztg. 
über den Werth der repräfentativen Berfaffungsichemata überhaupt mit 
der unfrigen übereinfommt, To lehren wir von der Lertüre diefer furzen 
aber lehrreichen Erörterung lieber nochmals zur Rig. Ztg. zuräd, um me 
ſchließlich mit ihr über ein paar undeutlihe und von ihr mißverftandene 
Ansdrüre unferes vorigen Auffages auseinanderzufegen. 

Wenn wir wegen der Zuſammenſetzung der Aelteſtenbank „wenigfleus 
für die erfte Zeit” im ernſter Sorge find, fo meinen mir Damit nicht 
eben dem erften, zweiten, dritten Wahlact nach Einführung der reformirten 
Stadtorduung, wo vielleicht der Reiz der Neubeit gerade eine befonders 
eifrige Betheiligung an den Wahlen veraulaffen kann, ſondern vielmehr 
Die erften 10, 20,30 Jahre, d, h. den Zeitraum, der erforderlich fein dürfte, 
die exverimentirende Gouception wieder zur Tradition werden uud vieleicht 
gang neue, für jegt noch wicht vorauszuſehende Momente des Lebens oder 
der Gefepgebung binzutreten zu laſſen. 

Das war das Eine. Das Andere aber betrifft den Sag, daß man 
bei den zu ‚erwartenden schlechten Wabjerfolgen vielleicht fogar zweijelhait 
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werden möchte, ob nicht eine cooptirende elteftenbanf den Vorzug vor 
einer gewählten verdiene. Auch uns ift die Einrichtung einer covptirenden 
Neltefteubant ebenfo „undenkbar“ wie der Rig. Zt. Wir haben davon 
nur geredet, wie wir — wenn wir uns nod) ftärfer bätten ausdrücken 
wollen — etwa aud jagen fonnten: man werde zweilelhaft werden, ob 
nicht durch das 2008 creirte Aelteſte den Vorzug verdienten. 

Hiemit fei es ihr Diefes Mal genug. Bir fagen: für diefes Mal, 
weil wir die Discufflon über die Stadtverfafjungsfrage immer noch für 
eriprießlich halten, gleichviel ob den Tocalen Factoren des werdenden Ge- 
feges nochmals ein Einfluß auf dafjelbe gegönnt werde oder nicht. Es 
fommt nicht bloß darauf an, im welcher Geftalt wir allendlich die neue 
Stadtordnung erhalten, fondern auch darauf, weldes Intereſſe und Ber 
ſtändniß ihr von den Bürgern entgegengetragen wird. 


Redacteur ©. Beitholz. 


Bon der Genfur erlaubt. Riga, im December 1866. 


Das Meterſyſten 


and defen Einführung in Deutfchland und Rußland, 


nn der Gegenwart, bei dem ſtets wachlenden Völkerverkehr, gilt die all 
Örtliche Eintährung des Meterfuftems und die Ausgleichung der nichtfrans 
zöffjben Maße und Gewichte mit den franzöflihen mehr und mehr für 
eine Nothwendigkeit. Gelehrte, Handelöwelt und Eijenbahnverwaltungen 
wenden fid) dem Meterivftem zu und die Regierungen fehen fid) gegwungen, 
dem Drange der Gelchrtene und Handelswelt nacdhzugeben und nacdzufol- 
gen, In der That hat auch Rußland ſich der Angelegenheit nicht vers 
ſchloſſen.) Auf Allerhöchften Befehl wurde der verftorbene Afademifer 
Kupfer nach England gefandt, um Theil zu nehmen an den Verhandlun— 
gen der zwifchenvölferlihen Gejellicaft in Bradford 1859 und in London 
1862; und Kupfier hat darauf, in abgeftatteten Berichten an den Finanzs 
minifter und die Akademie, feine Anfchauungen niedergelegt, in welder 
Weile der Uebergang von dem gegenwärtigen ruſſiſchen Maß und Gewicht 
zu dem metrifchen der Franzofen zu bewerfftelligen fei. 
Nach Kupffers Vorſchlage müſſe ausgeglichen werden 
1) das ruſſiſche Pfund mit dem Kilogramme. Das Pfund werde in 
100 Solotnif und der Eolotnif in 100 Theilchen (Doli) getheilt. 
Ein Solotnik wäre — 10 Grammen oder einem Decagramme, ein 
Theilchen — 10 Gentigrammen oder einem Decigramme; das neue 
Pfund ungefähr 2'/, Mal größer als das jegige. 
*) Bol. Sunmern Hnueparoperaro Pyceraro Teeorpasuseckaro Obmecraa. 
1861, I., 79. 
Baltiſche Monatsfchrift, 7. Jahrg, Bd. XIV., Heft 6. 29 
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2) Die ruſſiſche Arfkhin mit dem Meter. Die Arſchin werde in 10 
Werſchok, der Werſchok in 10 Linien getheilt. Die neue Arſchin 
würde etwa gleich 1'/, jegiger, der neue Werſchok etwa 2, jeßiges. 

3) Das Stof oder Garnetz dem Liter. Das Stof oder Garne würde 
Yıoo Obmina fein, die Oßmina gleich dem Hectofiter, die Y, OB: 
mina (Gimer) dem Decaliter, die Y,000 Oßmina (Schälden, Tſcharka) 
dem Deciliter. 

4) Die Defätine mit der Hectare, die Werft mit dem Kilometer. 

5) Die Kubifarfchin mit dem GStere, d. h. jetzigen Kubifiaden. 
Somit wären 10 Kubifarfchin gleich einem Decaftere.*) 

Kupffer ift "Dielen gleib anfangs ausgeſprochenen Anfichten treu ges 
blieben. Gr faßt dieſelben in einem ſpälern Auffage in Folgendem kurz 
zufannmen und empfich!t 

1) die in Rußland üblichen Maße und Gewichte, als Arſchin, Werft, 
Deßätine, Sto? (Barmer), Eimer und Pfund mit den franzoͤſiſchen Metre, 
Kilometre u. ſ. w. in Uebereinſtimmung zu bringen. 

2) Die angeführten ruſſiſchen Benennungen beizubehalten. 

3) Die neuen Maße und Gewichte durch den Juſatz „eu“ von den 
alten zu unterſcheiden. Die Einführung der neuen Maße und Gewichte 
wäre, meint Kupfer, auf ſolche Weile weſentlich erleichtert; nach kurzer 
Zeit hieße das neue Stof einfab Stof und die Umgeftaltung wäre ges 
glückt.“) Diefe Anfichten» werden neuerdings von N. Burfmann getheilt 
und unterftügt.*”*) 

Auch in Frankreich verfuchte man anfangs in Äbnlicher Weile den 
neuen Bezeichnungen alte anzugleichen. Dean nannte den Millimeter trait, 
Strich; den Gentimeter doigt, Finger; den Decimeter palme, Spanne; 
den Decameter perche, Ruthe; die Hectare arpent, Morgen; den Hectos 
liter setier, Scheffel; den Kiloliter muid, Pinte, Tonne. Indeſſen bat 
die Erfahrung gelehrt, daß durch die Feſthaltung einzelner alter Benens 
nungen die Einbürgerung des Meterſyſtems wenig begünftigt wurde. Denn 
es ift eine Thatfache, Daß daflelbe im eigenen Waterlande, Frankreich, bis 
beutigen Zages, nad Verlauf von mebr als einem halben Jahrhundert, 


) Rapport adresse a Son Exc. Mr. de Knajewitch ete. par A. T. Kupffer, de 
legue de la Russie à la reunion de Bradford, du 19. octobre 1859. St. Pelersbourg 1860. 
**, Hasseria Unneparopexaro Pyccsaro leorpaesueckaro OÖmecrsa. 1865, 
L, 8, 157. 
9 Ebenda 154. 
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die alten Maß» und Gewichtäbenennungen, noch nicht vollfommen vers 
drängt hat. Schon der erfte Napoleon mußte den allgemeinen Gebrauch 
des in der Republik geſchaffenen Spftems einfhärfen, noch Ende der 
dreißiger Jahre mußte ein wiederholter Regierungsbefehl ergehen, welcher 
mit dem 1. Januar 1839 das Meteriyitem für allein anwendbar und ges 
feglih erflären mußte und Dafielbe allein in Wirkjamfeit ſetzen follte. 
Dabei ſah ſich die Negierung jedoch veranlaßt, fogenannte metrifche oder 
nee Maße und Gewichte feftzuftellen und zu dulden. Seitdem hört man 
von fogenannten metriichen oder neuen Lieued, Zoifen, Fußen, Ellen, 
Piunden, Gentnern, Tonnen, voies, boisseaux, und duldet nad wie vor 
gewiſſe örtlihe Maße, wie namentfih in Marfeille charges für Getreide, 
milleroles, barriques, veltes, escandeaux u. |. w. für Wein; in Bors 
deauy tonneaux, barriques, liergons, veltes, pieces u. |. w. Zu, es 
giebt im Fraukreich gegenwärtig beiſpielsweiſe 3 Gentner: den quintal 
metrique von 100 Kilogrammen, Den Bordenmger quintal von 50 Kilos 
grammen, den Marfeiller von 100 Marfeiller Livres zu 407,95 Granmen*) 
Und wer in Frankreich ſpricht nicht nod) gegenwärtig von Sous, und lies 
ber von 1 Sou, als von 5 Eentimes und lieber von 2 Sous als von 
1 Deeime! Eicher gäbe man fi) einer Täuſchung Hin, erwartete man in 
Rußland und Dentihland eine ſchnelle Einbürgerung der franzöfifchen 
Maße und Gewichte, 

Die Vorſchläge Kupffers genügen übrigens hierzu noch in andrer 
Hinfiht feineswegs. ES werden zwar durch fie Die ruffifchen Hauptmaße 
und Gewichte mit den franzöflichen ausgeglichen; c8 werden zwar die volls— 
üblichen Bezeichnungen gewahrt; wir erlangen jedoch nicht die fyftematifche 
(zehnliche) Reihe der Vervielfahungen und Berminderfachungen, nicht den 
ſyſtematiſchen Zuſammenhang des Ganzen, überhaupt nicht dasjenige, was 
bei Berechnungen und andern Umftänden foviel Bequemlichkeit, Weberfidt 
lichkeit und Arbeitserleichterung bietet. 

Weniger gewaltiam als Kupffers Entwurf ift derjenige, welden die 
Maß-⸗ und Gewichtscommifften zu Frankfurt a. M. im 3. 1865 audgears 
beitet und am 1. December n. St. deijelben Zahres in zweiter Leſung 
angenommen hat. 

Bei Zugrundelegung des Meters ſoll 

I. ein allgemeines Maß eingeführt werden, und zwar 
1) als Längenmaß: das Meter mit feinen Theilungen und Mehrfachen. 
) Nelfenbreder; Zafchendud für Münze, Maß: und Gewichtstunde. Berlin 1858. 
29° 
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2) als Rlüchenmaß: die Gevierte der Längenmaße; als Feldmaß 
insbefondere: das Ar— 100 Meter, und das Hectar = 100 
Ar = 10,000 Meter. 
3) als Geraummaß: die Würfel der Längenmaße; als DOUImAB 
insbelondere: das Liter und Das Hectoliter. 
I. ein beiondres oder Landesmaß zugelaffen werden, und zwar 
1) als Längenmaß: der Fuß — 3 Decimeter, der Zol — 3 Genti» 
meter, die Linie — 3 Millimeter, Das Lachter beim Bergbau 
und der Faden im Seeweien — 2 Meter; die Rutbe — 5 Meter; 
die Meile — 7500 Meter. | 

2) als Flächenmaß: . Sevierte des Lingenmaßes. Alſo Geviert- 

fuß, Seviertzoll u. ſ. w. Als Feldmaß insbejondre: der Mor 
gen — 2500 one — Y, Hectar — 100 Rutben; das 
Sch — 5000 [IMeter = Hectar — 200 Ruthen. 
3) als Geraummaß: der Würfel des Längenmaßes. Die Klafter 
— 4 Kubifmeter. 
II. als Gewictseinheit das ſeit 1858 im Zollverein angenommene Pfund 
gelten von 500 Grammen — Y, Kilogramm. Der Gentner = 

100 Piund (alfo gleihb franz. Gentuer); die Schiffslaſt — 4000 

Pfund. Die Landesgefege beſtimmen die Untertheilung des Pfuns 

des; fie beftimmen ferner, ob und welde andre Einheit und welche 

Untertheilung für das Medicinals, Münze, Gotds, Silber, Juwelen 

und Perlengewicdht gelten joll. 

In diefem Entwurf offenbaren ſich Die Abfichten der Heinen Staaten, 
welche die franzöfliche Maß⸗ und Gewichtsordnung ohne Abänderung woll- 
ten, und der widerftrebende, micht zu brechen gewefene Ginfluß Preußens, 
weldies den Dreidecimeteriuß durchgebracht hat, Die Einführung des eben ger 
Dachten Entwurfs bedingt, wie es ſcheint, eine doppelte Schwierigfeit, eine 
doppelte Unbequemlichkeit: durch Die Aufftellung ganz neuer Maße und 
durch die alljeitige Abänderung der gebrändhlichen. 

Die vielfachen Beratbungen, weldıe dem AJuftandefonmen der Frank 
furter Arbeit vorangegangen find, laſſen, ebenjo wie letztere ſelbſt, die 
Schwierigkeiten und gerechten Bedenken nicht verkennen, welche der über— 
gangs-⸗ und ausnahmsloſen Einführung der franzöſiſchen Maße und Ges 
wichte in Deutichlaud entgegenfteben. Sie müſſen ſich in jeden Großſtaat 
wiederholen, welcher ſprachliche Selbitändigkeit und Landeseigenthümlichleit 
wahren will, wahren muß. Werden namentlich in Rußland die franzöſiſchen 
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Benennungen Metre, Hectare, Litre, von Geiten der Regierung Befür— 
wortung finden? Denn wenn landesübliche Bezeichnungen vorhanden find, 
oder, wie Arſchin, Depätine, Stof, Garneg, Werft den fremden entiprechend 
eingerichtet werden fönnen, fehlt dann nicht die Nothwendigfeit, die frem- 
den herüberzunehmen? Die Mitglieder der Sranffurter Commiſſion find 
freilich andrer Anficht geweien, Sie haben zwar beftimmt, daß den Lan— 
desgeſetzen vorbehalten bleibe, die franzöſiſchen Benennungen durch deutſche 
zu erſetzen; fie ſelbſt aber haben nicht zu erreichen vermocht oder es nicht 
wollen, was jelbft den Eleinen Niederlanden ſchon längft gelungen, Die 
Holländer haben das Meterſyſtem feit 1821 und zugleih holländiſche, ihnen 
eigentbümliche Ausdrüde ſtatt der griechiichs oder lateiniſch-franzöſiſchen 
der Zranzofen. Die Franzoſen braden bei Schaffung ihres Syftems und 
ihrer Benennungen volftändig mit den im Leben gebräuchlichen, und — 
fonnten bis heute mit dem Theoretiſch-Logiſchen die unlogiiche Praxis nicht 
verdrängen; die Holländer wahrten das Volfsthümliche und Niemand widers 
ftrebte der neuen Maß- und Gewichtsordnung. Das icheint ein Fingerzeig, 
bei der Aunahme des Meteriyftems dem Wolfsbegrifj verftändliche und 
bequeme Bezeichnungen zu wäblen, alſo deutſche in Deutſchland, ruſſiſche 
in Rußland. Aber nicht einzelne deutſche oder ruſſiſche, wie Kupffer 
empfahl, ſondern alle ohne Ausnahme. in ſolches Syftem von deutichen 
Benennungen und zebnlicher Eintheilung könnte das folgende fein. 
a) Die Benennungen. 

1) Für das Längenmaß: Stab, metre, 

2) » „ Blädenmaß: Stab geviert oder geflächt, mètre carre. 

3) m m Körper: oder Geraummaß: Stab geraumt, metre cube, 

Geraum, 

4) u m Boblmaß: Maß, litre. 

5) „ „Schwermaß: Wicht, gramme, 

Der Stab, melre, Maßſtab. Die Holländer baben für Dies Grund» 
maß El, Elle, in Anwendung gezogen. Stab empfiehlt ſich inſofern, ale 
der Ausdrud, neben der Bedeutung von Elle, z. B. in Frankfurt a. M., 
Dresden u, |. w., aud noch im älteften Deutich, bei Ulfilas, storystov, 
Glement, bezeichnet. Er wäre demnach jeinem Begriff gemäß Element, 
und durch feine Benugung, ebenfo wie metre, Element des ganzen metri- 
(hen Syſtems. — Der gevierte oder Geviertftab, Gevierftab oder Stab 
geviert heißt bei den Holländern Vierkant-El, der geraumte oder Geraums 
ftab oder Stab geraumt Kubiek-El. " 
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Dis Maß Scheint für litre infofern Die brauchharfte Bezeichnung, 
als es ebenfo wohl bei trodenen als flüſſigen Gegenftinden gebräuchlich 
und befannt ift. Kupffer wählte für Flüſſigkeiten Etof (Kruſchka), für 
trodene Gegenſtände Garnetz; die Holländer für Flüſſigkeiten Kan, für Frucht— 
waaren Kop. — Litre vom griechiſchen Litra, Pfund, Gewicht von 12 Unzen. 

Das Wit, gramme, , Das ariehiibe gramma (Ypappziprov) war 
das Gewicht von zwei Fleinen attiihen Obolen — Y/,, Unze — 1 Eenupel. 
Auch das Franzöfiiche Gramme entipricht dem Scrupel. Gewicht ift der 
Gefanmitbeariff für alles Schwere; ift ja auch Pfund nichts als pondus, 
Gewicht! Die Engländer gebrauden Sundertgewicht (hundredweighi) 
ftatt Centner und "pennyweight als Gewicht von 24 Grän. Die Hollins 
der geben Gramme ebenfalls mit Gewicht, Wigtje, wieder. 

b) Die zebnlihe Eintbeilung, 
Die Ober und Unterftufen der eben erwähnten Grundmaße oder Maß» 
einheiten werden acwonnen 

bei den zehnfachen Vervielfachimgen von der Maßeinheit aufwärts dur 
Vorſetzung der Zablwörter zehn, hundert, tauſend; 

bei den zehntelfachen Verminderfachungen oder Theilungen von der Maß— 

einheit abwärts durch Borfegung von zehntel, bundertel, - taufeutel. 

Das zehnliche Schema geftaltet fib demnach folgendermaßen: 

1) beim Lüngenmaß. 
Zaufenditab, kilometre — 3078, alte Pariſer Fuß. 
Humdertitab, hectometre — 307,4 4 * e 
Zehnftab, decametre = 30,r8 ” 7) " 
Stab, metre, hol. EI == — PER e ö 
Zehntelftgb, decimetre ze 3 m „ Bel. - 


Hundertelftab, centimetre = Ay u»  .n fLinien. 
Tauſentelſtab, millimetre = O,443 ” 72 " 
2) beim Flächenmaß. ; ’ 


Der Stab geviert, Gevier- oder Geviertftab, metre carröé. 

Der Zehnftab geviert, décamètre carre, 100 Geviertftab, 

Der Zehnteiftab geniert, decimetre carr&, Yıoo Geviertitab. 

Der Zehnſtab geviert giebt im franzöſiſchen Syſtem das Feldmaß 

are, Gefläch, bel, Vierkant Roede; 100 X 100 Gevierftäbe die Hectare, 
das Hundertgefläh oder Bunder, boll, Bunder; eine Million Geviertftäbe 
die myriare, das Zehntaufendgefläh oder Geviertwerftl. Are vom latein. 
area, Bläche. 
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3) beim Geraummaß. 
Der Stab geraumt oder Geraumftab, metre cube, hofl. Kubick-El. 
Der Zehnſtab geraumt, decametre cube, 1000 Kubikmeter. 
Der Zehntelftab geraumt, d&cimetre cube, hell. Kubiek-Palm, 
000 Geraumftab, 

Für Brennbolz tritt in Frankreich für den Geraumſtab der Ausdrud 
stere ein, das Geraum, holl. Wisse. Das Zehngeraum, decastere, 
10 Geraum; das Zehntelgeraum, deeistere, Yo Geraum. Hier wäre die 
halbe und viertel Theilung bequemer als die zehnliche. 

4) beim Hohlmaß. 
Das Taufendmaß, kilolitre, 
„ $Bundertmaß, hectolitre. 
„ Behnmaß, deealitre. 
„ Maß, litre, holl. für Flüffigfeiten Kan, für BEUNONBEIEN Kop. 
„ BZebntelmaß, decilitre. 
„ Yundertelmaß, centilitre. 
5) beim Schwermaß, 

Das Taufendwicht, kilogramme. 
„Hundertwicht, hectogramme. 
„Zehnwicht, d&ecagramme. 

„ Widt, gramme, boll, wigtje, 

„ BZebutelwicht, d&cigramme. 

„ Bundertelwicht, centigramme. 
Zanfentelwicht, milligramme. 

Die gewählten Bezeichnungen mögen weniger mundredht und wohl 
flingend fein als die franzöfiihen. Gäbe das allein den Ausichlag, fo 
fönnte die ganze deutſche Sprache über Bord geworfen werden! Gie 
laffen aber, als lofe Zufammeniegungen, das Zehne und Zehntelfache deuts 
lich bervortreten und erlauben zu fprechen und zu fchreiben: 

zehn Stab, Maß, Wit, hundert Maß, taufend Wicht u. |. w. ftatt 

ein Zehnftab, ein Hundertmaß, ein Tauſendwicht; und ebenfo: 
ein Zehntel Stab, Maß, Wicht, ein Hundertel Stab ftatt 

ein Zebntelftab, ein Hundertelftub. 

Auch verhindern dieſe deutfchen Bezeichnungen den Wirrwarr im Ge- 
ſchlechtsgebrauch der iranzöflichen Ausdrüde, indem Einige fie männlich 
anwenden, der Meter n. f. w.; Andre, wie die Frankfurter Commilften, 
ansichließlich Fächlich, das Meter n. ſ. w.; Andere theild männlich, theils 
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weiblich, theils fächlih, wie: der Meter, der Stere, der Liter, die Are, 
das Gramme. 

Das aufgeftellte Schema von Benennungen könnte das franzöfiiche 
namentlich für wiſſenſchaftliche Zwede erlegen. Für Zwede dee gewöhnlichen 
Lebens werden aber jedenfalls ſolche Ausdrüde geeigneter fein, welche Dem 
Volksgebrauch entnommen oder wenigftens ihm anbequemt find. Als olche 
bringe ich die folgenden in Vorſchlag. 


1) Längenmaß. 

Myriamötre, Fahrlänge, Wegeftrede für Fahrende, die neue Meile 
— 10 ®erft. Myriametre carre, die Geviertiabrlänge, 
Geviertmeile. 

Kilometre, Gehlänge oder Raſte, Wegeftrede für Fußgänger, 
Werft, furlong der Engländer, holl. Mijl. Kilomötre carre, 
Geviertrafte. 

Hectomötre, die Schnur oder der Feldwegs. Feldwegs, d. b. Weges 
firede, gebrauchte Luther in der Bibel für das griechiſche 
Stadion, dem der Hectometer in feiner Ausdehnung entſpricht. 

Decametre, Kette, Meßkette bei den Landmeſſern vieler Länder 

chaine, chain u. f. w., bel. Roede, Ruthe. Geviertfette, 
are, Gefläch. 

Metre, Stab, hol. EI, bei Kupffer Arſchin. 

Decimötre, Finger, Fingerlänge, '/; Fuß, holl. Palm, bei Kupffer 
Werſchok. 

Centimetre, Zehntelfinger, '/, Zoll, holl. Duim, bei Kupffer Eine. 

Millimetre, Strich, hol, Streep, franz. trait. 


2) Flächen» oder Geviermaß. 
Myriare, Gevierrafte, 
Hectare, Gevierjchnur, Joch, Morgen, Tagewerf, Acker, Tonnftelle, 
Bunder, holl. Bunder, bei Kupffer Defätine. 
Are, Gefläch, boll. Vierkant-Roede, 
Mötre carr&, Gevierftab oder Stab geviert, geflädht, holl. Vier- 
kant-El. 
3) Körpers oder Geraummaß für Brennholz. 
'Decastere, das Zehngeraum, bei Kupfier Kubiffaden. 
Stere, das Geraum, holl. Wisse, bei Aupffer Kubikarſchin. 
Döcistere, Bütte oder Tracht. 
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4) Hohlmaß. . 
Kilolitre, Fuder. z 
Hectolitre, Scheffel, Malter, Sad für Fruchtwaaren, Faß für 
Flüſſigleiten; boll, tür Flüſſigkeiten Vat, für Früchte Müdde 
oder Zak, in Naſſau Matter; bei Kupffer Oßmina. 
Deecalitre, Himte (in Norddentichland) für Getreide, Eimer für 
Flüfftgkeiten. Bei Kupffer für Flüffigfeiten: Eimer, hol. für 
Früchte: Schepel. : 
Litre, Maß, bei Kupffer Stof für Flüfftgfeiten, Garneg für Shütte 
waaren; boll. für Flüffigfeiten Kan, für Fruchtwaaren Kop. 
Deeilitre, Schoppen für Flüffigfeiten, Mäßchen für trodne Waa— 
ren, wie in Darmftadt; bei Kupffer Schälchen, Tſcharka. 
Der halbe deeilitre ift das kleinſte wirkliche Gemäß für 
trodne Waaren. 
Centilitre, Fingerhut oder Fingerhutvoll, boll. Vingerhoed, iſt 
das Eleinfte wirkliche Gemäß für Flüffigfeiten, woher milli- 
litre bier wegbleibt. 
5) Schwermaß. | 
Kilogramme, Doppelpfund, bei Kupffer neues Pfund. 
Hectogramme, Zehnling, wie in Baden. 
Döcagramme, Loth, hol. Lood, bei Kupffer Solotnif. 
Gramme, Wicht, holl. Wigtje. 
Decigramme, Zehntelwicht, Korn (in Deutſchland), holl. Korrel, 
bei Kupffer Dolja, Theilchen. 
Centigramme, Theilhen. Das milligramme wäre 0 Theilchen. 
Ich täuſche mic faum, wenn ich annehme, daß der vorliegende, wie 
jeder Berfuh, die franzöftihen Benennungen nachzubilden und zu erjegen, 
Manchem überflüfflg ericheinen werde, da doch der Sieg der franzöflichen 
Bezeichnungen zugleih mit dem Syſtem gefichert ſei. Indeſſen ift die 
Angelegenheit weder in Deutfchland noch in Rußland zum Abſchluß ges 
dieben, außerdem der. Gedanke an ein vollftändiges Syftem deutfcher Bes 
zeichnungen und der Wunfh mac ſolchen bei jo Vielen entftanden und 
empfunden, daß ein Entwurf, welcher, wie der vorgeführte, lückenlos ift 
und in feiner Vollftändigfeit als erfter und einziger gelten fann, ein -ges 
wifjes Recht auf Entjchuldigung befigen dürfte. Was bis zur gegenwärtis 
gen Stunde geleiftet, beweiſt zur Genüge, daß die mit der Muß uud 
Gewichtsorduung befhäftigten deutichen Fachmänner feine Sprachforicher 
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geweſen find und daß ibrerfeits die deutfchen Sprachlenner den Gegen» 
ftand mehr als wünſchenswerth vernadläffigt haben. 

Es wäre überflüffig, über die Vorzüge des Meterſyſtems ein Wort 
zu verlieren. Die Vorzüge und Bortheile defjelben find unleugbar. Sie 
liegen aber nicht darin, daß als Maßeinbeit der zebnmillioxfte Theil des 
Erdmeridianquadranten angenommen ift, über defien Größe die Gelehrten 
niemals fi einigen werden;*)micht in dem fpftematifchen und innern Zus 
fammenbang des Ganzen; nicht in den gewählten Grundmaßen. Gie lie 
gen faft ausichließlich in der zehnlichen Stufung. Der Meter ift durch 

zu große Länge weniger handlich als die Elle; das Gramme einestbeils 
zu fein, anderntheil® um dad Zwiefache zu groß. Durch die zu große 
Kleinheit des Gramme bat der Geſchäftsmann beftändig mit großen Zah— 
fen zu thun, mit 500 und 1000 Grammen, 3. B. bei Salzladungen in 
Schiffen, wo der Ausdrud Luft den Zablenüberfluß fo fehr verfleinert; 
das Syſtem ift. dur die Kleinbeit des Gramme felbft nit im Stande, 
fib die bequemen Ausdrüde Gentner und Zonnenlaft anzueignen, da es 
über myria nicht hinausreicht. Wäre andererfeitd das Gramme, ſtatt eis 
nem ganzen, einem halben Kubifcentimeler Waffers gleich geſetzt worden, 
fo wären alle Völker der Mühe überboben, das überall gebräuchliche Piund 
- mit dem doppelt fo großen Kilogramme in Webereinftimmung zu bringen. 
In Deutihland hat man daher das Pfund beibehalten, jedoh auf die 
Hälite eines Kilogramme beftimmt. Dies jcheint offenbar vorzüglidyer als 
der Vorſchlag Kupffers: das ruffiiche Pfund dem Kilogramm gleichzumas 
hen und das fo entftandene, das bisherige 2'/, Mal überwiegende, neues 
Piuud zu nennen. Einfacher wäre, das ruſſiſche Pfund wie dasjenige des 
Zollvereind auf 500 Grammen zu bringen und das Kilogramm Doppel» 
pfund zu benennen. | ‚ 

Die Verbreitung, welde das Meterſyſtem im ganzen Welten Europa’s 
gewonnen bat, und die Rückſichtnahme, welde die Staaten für das von 
Frankreich ausgehende erfüllt, zwingen die übrigen Länder die von dort her 
fommenden Maß» und Gewirhtsbeftimmungen aufzunehmen, obgleich les 
tere durchaus feinen Vortheil vor alten voraushaben und uralte Gewohn⸗ 
heiten der Voͤlker zerftören, Es wäre für Europa und die ganze Welt 


) Die Stammgröße der Mapeinheit ift daher keineswegs Naturmaß und jedenfalls 
ohne Werth. Daffelbe gilt von der Seemeile, welche ald Stammgröße von St Petersburg 
ber wiederholt in Vorſchlag gebracht wurde. Dal. die lefenswerthe Auseinanderfepung In 
der Migafchen Zeitung 1861. 123, nach der deutſchen St, Peteröburger 1861. 96. 
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feicht aewefen, die urfprünglichen Maß- und Gewichtseinheiten unter eins 
ander auszugleichen. Die im Grunde, bei gutem Willen, fo einfach zu 
bewerfftelligende Ausgleihung ift durch das franzöfifche Syſtem, weldyes 
ein Ausfluß der alles umſtürzen wollenden Revolution war, bier und da 
faft zum Unmöglichen erſchwert, wenigftens um Jahrzehnte verzögert wors 
den. Rußland ift fo glüdlih, daß einige der üblichen Maßbezeichnungen 
mit den franzöftichen faft übereinftiinmen, wie namentlich die Größenwertbe 
der Arichin, der Werft und der Deßätine. Andre im Gegentheil weichen 
fo bedeutend ab, daß die Einführung des Meterfpftems zwar möglich ift, 
die Einbürgerung defjelben jedoch nicht fobald zu erwarten ftebt. Gegen» 
über den cifiigen Forderungen fo Mancher in Rußland und Dentichland 
fteht würdevoll da der beionnene Beſchluß der faiferlidden Akademie der 
Wiffenfchaften zu St. Petersburg, welche den Kupfferſchen Bericht einer 
ſachlichen Prüfung unterzogen hatte. Sie erklärt, in ihrer Sitzung vom 
12. (24.) Januar 1862, ſich für unbefugt, dem Gegenſtand anders als 
von dem allgemeinen, fo zu fagen theoretiſchen Standpunfte aus zu wür— 
digen; fie erkennt in dieſer Hinficht an, daß das zehnliche Maß- und Ger 
wichtsfpftem, welchem der Meter zur Grundlage dient, beſſer als jedes 
andere, Ten Auforderungen der Wilfenichaft, des Handels und des Gewer, 
bes entipriht und Daß folglich deifen Einführung für Rußland von Nutzen 
fein wird; fie hält jedoch am Grundſatze feft, daß die zahlreichen und 
wichtigen praftifchen Fragen, weldye-mit der vollftändigen Umwandlung 
der bisher gebrauchten Maße und Gewichte verknüpft find, von der Res 
gierung befjer als von ihr beurtheilt werden fönnen. *) 


*) Bulletin de l’Academie Imperiale de St. Petersbourg. 1863. Tome V., Sp. 108. 


Dr. ®. Gutzeit. 


Die große Markenfälſchung in Dorpat. 


. Eine Griminalgefhidhte aus b, J. 1881. 


&; war ein umnfreundlicher Winterabend. Der Wind heulte, Dichte 
Schneewolfen vor ſich hertreibend, durch die Straßen; die verrofteten Wet 
terfabnen anf den Dächern drebten ſich kreiſchend um ihre Achſen und die 
alten Linden auf dem Domberge, welche wie um Erbarmung flehend ihre 
blätterlofen Aefte zum Himmel emporftredten, ächzten und ftöhnten, als 
ob fie im nächſten Augenblide der Wuth des entfeffelten Elementes unter 
liegen follten. Die Gaſſen waren fchier menjchenleer und nur ſchüchtern 
eilte bier und da eine im Pelz gebüllte Geftalt, welche ein unabweisba— 
res Geihäft dazu möthigte, über die Straße, um fobald als möglich wies 
derum ein fchüßendes Dach zu erreichen. Selbft die Hunde, welde in 
den. Gaſſen unferer alten Mufenftadt fo zahlreich anzutreffen find, Schienen 
bei diejem Unwetter es vorzuziehen, lieber hinter dem warmen Ofen einige 
Stunden der Ruhe zu pflegen als ſich zum täglichen Schreden und Ent— 
fegen ängftliher Spaziergänger auf dem Barclay» Plage und auf dem 
Markte in hellen Haufen herumzutreiben. Nur einer dieſes Beichlechtes, 
ein edler Neufoundländer, deffen zottiges Fell ihn hinlänglich vor der Un— 
bill des Wetters ſchützte, wanderte düfter und in fich gefehrt von einer Straßen, 
efe zur andern und nur bie und da bewies ein melancholiihes Schwanz 
wedeln, daß er an diefem Steine oder an jenem Pfoften ein freundliches 
Zeichen der Erinnerung gefunden, welches irgend ein „gelehriger Scholar 
der Studenten” zum Zrofte und zur Zerftreuung des einſamen Bummlers 
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binterlaffen. Langſam und bedächtig weiterfchreitend gelangte er allmählig 
auf den Markt, warf dort einen ernften Bli auf das alte Rathhaus, dei- 
fen Thurmuhr gerade die neunte Stunde zeigte und ſetzte ſich alsdanı, 
gleihjam als babe er ſich davon überzeugt, daß es Zeit wäre den Heimweg 
anzutreten, in einen Fleinen Zrott, der ihn nach Ueberjchreitung der Stein» 
brüde bald in die Steinftraße brachte, wo er vor dem S.ſchen Haufe in 
feinem Laufe innebielt, um im nächſten Augenblide in dem dazu gehörigen 
Hofe zu verſchwinden. Ihn als Wegweiſer benugend, gelangen wir in 
die niedrige und ſchmutzige Wohnung zweier reicher polniicher Studenten, 
der Fürften Kafimir und Albin G., welde ſich ſeit einigen Semeftern 
„Studirens balber* in Dorpat aufbielten, jedoch alles Andere eher thus 
ten, als ſich unnüger Weiſe mit Statiftif, National-Dekonomie und ander 
ren Schulfuchfereien zu plagen. Auch am heutigen Abend brannte in ih» 
rer Wohnung nicht die einfame Studirlampe, fondern vier oder fünf trie- 
fende Talglichter, in ebenfo viele leere Bouteillen geſteckt, warfen ein trüs 
bes Licht auf eine Geſellſchaft junger Männer, welche Karten Tpielend und 
Champagner trinfend einen alten, wadligen, mit vollen und leeren Wein— 
flaſchen, mit Tabacksaſche, Pfeiſen und Fidibus bedeckten Tiſch umgaben. 
Wie die gerötheten Wangen und die blitzenden Augen der Zecher bewieſen, 
war ſchon ſo mancher tieſe Zug aus dem Becher der Freude gethan wor— 
den. Schlechte Witze und zweideutige Redensarten, hie und da von tollem, 
wieherndem Gelächter uuterbrocdyen, miſchten fich in die eintönigen Bemer- 
fungen der Kartenfpieler, die ſchäumenden Gläfer Elirrten an einander, 
furz Polens Jugend amüſirte fi, obſchon der Donner der Schlachten von 
Dftrolenfa und Praga foeben erft verhallt war und das unglüdlicdye 
Vaterland, wehr- und waffenios der Gnade des erzürnten Kaiſers und 
Herrn preisgegeben, ſich in den letzten ohnmächtigen Zuckungen verblutete. 
Oben am Tiſche, auf einem mit Leder überzogenen Sopha ſaß der Gaſt— 
geber, Fürft Kaflmir &, ein ſchlankler Züngling mit einem Ichlaffen blafir- 
ten Gefihte, dem nur die dunkeln, bligenden Augen einiges Leben vers 
lieben. Den Rock hatte er abgeworfen, und während feine ſchmalen Finger 
ein ſchmutziges Spiel Karten miſchten, wandte er fich lächelnd an den ihm 
zunächft figenden Kameraden mit der Frage, „ob er noch einmal abzies 
ben jolle?” 

„C'est assez mon cher“, fagte diefer, ein dider aufgedunfener Mes 
dieiner, Namens Alexander v. M., indem er das vor ihm ftebende volle 
Ehampagnerglas mit einem Zuge leerte, 
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„Das ift recht von dir, mein Schuß,“ warf bier ein junges üppig ges 
bautes Weib ein, welches neben dem zulegt Genannten ſaß und ibn mit 
dem linken ihrer vollen runden Armen umichlungen bielt, „Ich bin Das 
einzige Frauenzimmer in euerer Geſellſchaft,“ fuhr fie fort, „und als ſol— 
ches beiehle ich euch, nicht mehr das miderliche Landsknecht zu ſpielen und 
auf diefe Weile die Adıtung, die ihr einer Dame ſchuldig feid, bintan- 
zufegen. Sie, Fürft, baben beute die Uebrigen und unter denen auch 
meinen lieben Mann dermaßen ausgebeutelt, daß wir nicht einmal willen, 
wovon wir morgen unjer Mittagefjen begablen follen, wenn fie uns nicht 
wieder mit gewohnter Freigebigfeit unter die Arme greifen.“ 


„Halt!“ rief bier der Fürft, indem er fib von feinem Sitze erhob 
und das ſchöne, reizende Weib, welches mit dem tief ausgeichnittenen 
Ihwarzieidenen Kleide und. den in Unorduung Inngberabbängenden dunfeln 
Zoden einen gar verjühreriichen Anblif bot, mir glühenden Bliden betrad- 
tete. „Alerander, haſt du wirklich den legten Rubel verloren?” 


„Allerdings,“ fagte diefer und zudte geringſchätzig mit den Achjeln. 


„Albin, gieb mir meine Schatulle ber. Ein Ehepärdyen, weldes 
ſchon in fo früher Jugend in Dielen heiligen Stand getreten ift und in 
jo ausgezeichneter Weile die Siebenswärdigkeit unjerer Nation repräjentitt, 
darf nicht umkommen.“ 


Albin, ein ſchöner, ichlanf gewachjener Jüngling mit einem feinen ins 
telligenten Geſichte, welches ein weicher wohlgepflegter Schnurrbart zierte, 
erhob fi von feinem Plage, ging ins Nebenzimmer und fan ſogleich mit 
der verlangten Schatulle zurüd, welche er RLD|QGweigend feinem älteren 
Bruder überreichte. 


„Hoffentlich wird hier noch Stoff genug fein,“ fagte diefer, indem er 
den Dedel des Käſtchens öffnete. Er entnahm demielben einige Bankno— 
ten und übergab fie mit einer höſlichen Berbeugung der jungen Frau, welche 
fi) ihm neugierig genäbert hatte. „Wünfcht Jemand vielleiht noch etwas 
von dieſem nervus rerum?“ 


„Bei Gott! aud wir können etwas brauchen,” viefen auf dieſe Frage 
unifono die Studenten BILOMN und Schuldes, weldye zur linken mr 
des Wirthes jagen. 
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„Run danı nehmt!” Fürſt Kaflmir ergriff mit diefen Worten ein 
Bündel zweirubliger Stadtmarken und reichte fie den beiden Kameras 
den bin, 

„Hurrab, noch ift Polen nicht verloren!“ jubelten diefe, indem fte 
das Geld in Empfang nahmen und in ihre Weftentafchen ſteckten. „So 
lange e8 voch ehrliche, aber arme Schlächzitzen und reiche freigebige Mugnaten 
in unferem Baterlande giebt, mögen die Mosfowiter zujehen, wie fie mit 
und fertig werden. Stoßt an, Herren!“ 


Die Gläfer flirten zufammen. Kaſimir feerte fein Glas mit einem 
Zuge und trat aladann mir wanfendem Schritte auf feinen Freund Alexan— 
der dv. M. und deffen fchöne Frau zu. „Nun gnädige Frau,“ fagte er, 
„bekomme ich denn feinen Dank?“ 


„Habe ich Ihnen denn nicht ſchon gedankt!” entgegnete Diele. 


„Allerdings, aber nur in Worten und nicht mit der That. In alten. 
Zeiten durften wadere Paladine, die fih zum Nuß und Frommen ihrer 
Geliebten bereitwilligft ruinirten, doc zum wenigften auf den jüßen Minne— 
fold rechnen, und ich, der ich fo viel für das reigende Weib meines Freun— 
des getban, muß mic mit einem kalten: „Ich danke“ begnügen. Zum 
Zeufel mit der Gutmüthigfeit!“ 


„Run was wünjchen Sie denn?“ fragte die junge Frau, indem fte den 
erregten Züngling lächelnd betrachtete. | . 

„Dieb ibm einen Kuß, Helene,“ fiel bier ihr Mann ein. „Er bat 
ed um uns verdient,” fuhr er fort und goß ſich ein friſches Glas Cham— 
pagner ein, 

„Nun denn mit deiner Erlaubniß.” Helene erbob fid von ihrem 
Sitze und reichte dem jungen Manne, der vor ihrem Stuble ftand, die 
rofigen Lippen zum Kufle dar. Dieler machte natürlich ſofort Gebrauh 
von der ihm gewährten Gunft und fagte dann, indem er tief aufathmend 
zurüdtrat: „Wahrhaftig, du bift ein glücklicher Menſch, Alexander.“ 

„Wie jo?“ fragte Diefer. „Etwa deßhalb, weil ich dem nichtönußie 
gen Buhrmanne Ehrenbuſch dieſe feine junge Frau abipänftig gemacht 
und fie jelbft gebeirathet babe, zumal da fie im Grunde genommen, 
für den rohen ungebildeten Lümmel viel zu jchade war. Hm!l... Doch 
du haft Recht. Mit obligatem Champagner verfüßt, kann ich mit dem 
mir vom Schickſal befcheerten Looſe ſchon zufrieden fein,“ 
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„Bas?“ rief bier Fürft Albin G., der bis dahin der ganzen Ver— 
bandlung ftillihweigend zugehört hatte. „Habe ich recht verftanden, - fo 
Iheinft du nicht fonderlich zufrieden zu fein mit dem vernünftigſten 
Streihe, den du in deinem ganzen Leben überhaupt gemadt haft. Laß 
mich das nicht wieder hören, oder mit unferer Freundfchaft ift es Mattbäi 
am legten. Auf Ihr Wohl, gnädige Frau!“ 


Alexander v. M. erbob fih und war eben im Begriffe eine zornige 
Antwort zu geben, als plöglih auf der Stiege ſchwete Männertritte und 
Säbelgeklirr ertönten. Erichredt ſprangen alle von ihren Sigen auf. Fürft 
Kaſimir eilte bligfchnell zu feinem in der Nähe, befindlichen Schreibtifch, 
nabm ein Meines, in Papier gewideltes Päckchen ans einer Schublade und 
ftedte e8 ebenfo geſchwind in feinen rechten Stiefel. Kaum war er damit 
fertig, So öffnete fih Die Thüre und der Gensdarmenftabsoffizier v. H., 
von .drei Soldaten begleitet, trat in das Zimmer. 


„Wohnen bier die beiden Fürſten Kaflmir und Albin G.?“ fragte er. 


„Alerdings,” ſagten die genannten Studirenden, indem fie mit 
freideweißen Gefichtern‘ einen Schritt näher traten. „Dob was wün— 
ſchen Sie" 


„Das werden Sie feiner Zeit ſchon erfabren, meine Herren. Vor 
der Hand habe ich nur Sie beide wegen Theilnabme an dem polnifchen 
Aufftande auf Alerböciten Befehl zu verbhaften und obne Verzug unter 
militärischer Bededung nad Reval zu ſenden. Was Cie begangen haben 
und wie Sie fih rechtfertigen werden, gebt mich durchaus michts am. 
Die übrige Geſellſchaft muß ic) erſuchen, fofort da8 Zimmer zu verlaſſen. 
Iwan und Maxim, ftellt euch bier neben dieje beiden Herren und laßt fie 
nicht aus den Augen, während ich dort den Schreibtiſch und die übrigen 
Bebältniffe unterſuche.“ 


M. mit feiner Frau, Schuldes und Chabelsfi verliehen beftürzt das 
Zimmer und begaben fih auf den Heimweg, nachdem fie zum Zeichen ib» 
rer Zheilnabme mit den beiden Brüdern noch einige verftoblene Hände: 
drüde gewechſelt. Letztere aber batten unterdeffen Zeit gefunden, ihre 
Fallung wieder zu erringen und ſchauten nun gleichgültig auf den Gens 
darmenoffizier, welcher eifrig eine Schublade nad der anderen unterſuchte, 
ohne auch nur das geringfte Verdächtige finden zu fönnen. Endlich fagte 
- Fürft Kafimir: 
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„Herr Gapitain, Sie werden mir doch erlauben, meiner Aufwärterin 
bier im Nebenzimmer die nöthigen Inftructionen zu geben, was während 
meiner Abwefenheit mit meinen Gffecten geichehen fol?” 

„Ja gewiß, Durchlaucht.“ 

Kaſimir verbeugte ſich, verbindlichſt dankend, ſchritt an die Thüre und 
tief bier mit lauter Stimme nad feiner Aufwärterin Tio Glaß, welche im 
Erdgeihoß wohnte Dieſe fam eilig die Treppe beraufgelaufen und der 
Fürſt fagte ihr alsdann, während er ſich zur Neife aufleidete, was fie mit 
feinem zurüdbleibenden Eigenthune zu beginnen babe. Da feine Worte 
durchaus unverfänglicher Natur waren, fo hatten ſowohl der Dffizier old 
and die Wache babenden Soldaten nicht genauer Acht auf ihn und Ka— 
fimir gewann dadurch Zeit, das obenbezeichnete Päckchen aus dem Stiefel 
zu ziehen und der Aufwärterin zu übergeben. Letztere ftedte es unbemerkt 
in die Tafche und der Fürft flüfterte ihr bei diejer Gelegenheit zu, daß 
fie eb unverzüglich in den Embach werfen möge. „Folgſt du meinen Wor— 
ten nicht,” fagte er, „To find wir beide verloren. -Zch komme auf die 
Seftung und du wirft nach Sibirien verſchickt. Denfe an meine Worte,” 

Eine halbe Stunde fpiter befanden fi) Die Brüder, von zwei Gens, 
darmen begleitet, auf dem Wege nach Reval. Nach einiger Zeit erfuhr 
man in Dorpat, Daß beide nach furzem und ſummariſchen Verfahren in 
ein Oardeslihlanenregiment als Junker eingereiht worden, Ob fie wirflid) 
ſchuldig waren an dem ihnen zur Laft gelegten poliliſchen Vergehen, blieb 
ein ungelöftes Geheimniß. 


Einige Monate nach dem ſoeben gefchilderten Gelage mit- feinem tras 
giſchen Ende faß der frühere Zolbeamte und derzeitige Bürgermeifter von 
Dorpat, Karl Wilhelm Helwig, einfam in feinem ftillen Arbeitszimmer - 
und war eiltig damit beichältigt, Die Rechnungsbücer der Stadtcaſſa-Ver—⸗ 
waltung einer genauen Nevifion zu unterziehen, Je weiter er in Diejer 
feiner Arbeit vorichritt, deſto bemölfter wurde Jeine Stirn, defto unheilver— 
fündender der Ausdrud feines obnebin ſchon ftrengen, wie aus Erz ge- 
gofjenen Gefihts. Die großen blauen Augen unverwandt auf das vor 
ihm liegende Caſſabuch geheftet, das ftark hervorragende maſſive Kinn auf 
die linke Hand geftügt, ſaß er vor feinem Schreibtiſch und der düſtere 
Ernft feiner ausdındavollen Züge deutete darauf bin, daß eine fchwere 
Sorge fern Herz bewege. Erregt fpraug er endlich von feinem Sihe auf 
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und durchmaß mit eiligen baftigen Schritten fein fleines, einfah und 
fchlicht meublirtes Zimmer. „Haben die Lente denn bier geidhlafen,“ mur— 
melte er Dabei vor fid bin. „Falſche Marken im Betrage von nicht mehr 
und nicht weniger ald 16,000 Rubel B.⸗A. bat die Stadtcafje bereits ein- 
(öfen müffen und noch ift fein Ende dieler Berlufte abzuſeben. Wozu ift 
denn unfere militäriſch organifirte Polizeiverwaltung eigentlihb auf der 
Melt, wenn fie die Urheber dieſer Frechen Fälſchungen wicht einmal zu ent— 
deden im Stande ift? Da buben wır nun einen Herin Polizeimeifter, 
vier Stadttbeilsauffeber, von denen einer dicker ift ald der audere, und 
nicht weniger als zehn Wachtmeifter, und deſſen ungeachtet kann ich mir 
jetzt ſelbſt das Vergnügen machen, den Unterfuhungsrichter zu fpielen.“ 

Er blieb ärgerlich bei Diefen Worten ſtehen und ergriff eine auf feinem 
Schreibtiſche befindlidye Klingel. Kaum war der legte Ton derfelben vers 
ballt, jo erichien der Rutböminifterial, ein altes gebeugtes graueds Männs 
en, deſſen ohnehin ſchon feineswegs ſchönes Geſicht noch durch eine große 
Balggeſchwulſt über dem rechten Auge verunftalter wurde und fragte des 
muͤthig, was der Herr Bürgermeifter wünſche. 

„Sehen Sie, Nedatz, ſogleich zum Stadttbeilsauffeber Winter und 
fagen Sie ihm, daß ich ihn unverzüglicd bier bei mir zu ſprechen wünſche.“ 

„Zu Befehl, Herr Bürgermeifter.” Nedag ergriff feine Müge und 
entfernte fi, um feinen Auftrag auszuführen. — Nach Verlauf einer hal» 
ben Stunde war er wieder zurüd und fein ängftlides Geficht, fowie feine 
verlegene Haltung Ichienen anzudeuten, daß er nichts Gutes zu berich- 
ten babe, 

„Run?“ fragte Helwig. 

‚Halten zu Gnaden, Herr Bürgermeifter, aber der Herr Staditheils: 
auffeher Winter laſſen fangen, daß er einen Auftrag des Herrn Polizei 
meifters zu beforgen babe und deßhalb jetzt nicht fonımen könne.“ 

„So!“ ſagte Diefer und die Zornesader auf feiner Stirn begann 
mächtig anzufchwellen, wobei zu gleicher Zeit jein Mund einige ſonderbare 
Bewegungen machte, gleihlam als ob er ein recht zähes Stüd Fleiſch zu 
zerfauen babe. „Sol... Gehen Sie ſofort wieder zurüd und fagen Sie 
dem Mosje da, dem Winter, daß er die längfte Zeit Stadttheilsaufieber 
neweien, wenn er nicht augenblicklich bier ericheint, Will doc, mal feben, 
wer denn eigentlich Bürgermeifter von Dorpat ift: ich oder der Herr Por 
lizeimeiſter.“ 

„Sol gleich geſchehen, Herr Büͤrgermeiſter.“ 
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Als Nedag ſich entfernt hatte, ſetzte Helwig feinen Gang wieder 
fort. „Alles will hier opponiren,” murmelte ex, „ſelbſt ſolch ein winziger 
Stadttheilsauffeher, Und nun gar die Fleine Gilde! Wünſchen Revifton 
der Berfaffung, Vertretung im Rathe und Gott weiß was fonft noch Alles, 
Wollen flüger fein als ıch, der ich doch nur für ihr eigenes Beſte forge. 
Ja, das fommt von diefem verdammten franzöfiichen Freiheitsihmindel, 
der den Leuten die Köpfe verdreht und fie Dinge erftreben Täßt, die in 
ihren Händen zum zweilchneidigen Schwerte werden fönnen. Nun, fo lange 
id) Bürgermeifter von Dorpat bin, fol man mir an unferer alten Stadt 
' verfafjung nicht rütteln.“ 

„Ah! Herr Winter. Haben Sie ed endlich für gut befunden, mir et 
nige Augenblide ihrer theweren Zeit zu Ichenfen® 

„Entſchuldigen Sie, Herr Bürgermeifter, Ich wußte nicht, daß die 
Angelegenheit, in weldyer Sie mich zu ſprechen wünſchten, eine fo wichtige 
fei. Der Here Polizgeimeifter ....“ 

„Ach was der Herr Polizeimeifter! Wenn ih Sie rufen laſſe, fo 
baben Sie zu erjcheinen, Merken Sie fih das für die Zufunft und nun, 
— wie fteht e8 mit Ihren Nachforſchungen nad) den Berfertigern der fale 
hen Studtmarfen ?* 

„Es ift leider noch immer nicht möglich gewefen, diefe zu ermitteln,“ 

„So! Zummer das alte Lied. Das kann aber nicht fo fortgehen, 
mein Liebfter, denn Die Fälſchungen haben bereits cinen enormen Grad 
erreicht. Für nicht weniger als. 16,000 Rubel hat die Studtcafje bereits 
falſche Marken einlöfen müſſen und wer weiß, wie viele derfelben noch im 
Umlaufe find. Aus dieſem Grunde und hauptiſächlich, weil die Polizei 
gänzlich unfähig ericheint, ihren Verpflichtungen nachzukommen, will ich 
die Sache perfönlich in die Hand nehmen und Sie, Winter, follen mid 
in Diejen meinen Bemühungen unterflügen. — Wie id geftern in der 
S.ſchen Handlung zufälig in Erfahrung gebracht, erſcheint daſelbſt faft jes 
den Zug eine Studentenaufwärterin, welche irgend eine Kleinigkeit, wie 
3. D. ein Pfund Zuder, ein halbes Piund Kaffee oder ein Pfund Lichte 
fauft und aledann den Kaufpreis regelmäßig mit einer zweirnbligen Stadt 
marke berichtigt. Anfänglich hat man auf diefen Umftand nicht weiter ges 
achtet, als aber die Thatfache allgemeiner befannt wurde, daß eine große 
Anzahl Faliher Marken im Umlaufe fei, find die von der erwähnten Pers 
Jon eingezahlten Marken einer genaneın Prüfung unterzogen worden, und 
da bar fib demn berausgeftellt, daß Der größte Theil derielben falſch ift. 

‚3u” 
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Wahrſcheinlich wird die Studentenaufwärterin, welde von diefer Entdedung 
auf meine Beranlaffung bin nod gar feine Kenutniß bat, auch am mors 
genden Tage in der S.ſchen Handlung erfcheinen und für diefen Fall trage 
ih Ihnen auf, Diefelbe unverzüglich zu verhaften und ftreng abgejondert 
in einem der Rathögelängniffe einzujperren. Gut wäre es übrigens, wenn 
Sie zuvor fih davon überzeugten, ob die in Rede ſtehende Perfon auch 
morgen wieder eine falſche Marke umfegen wird. Haben Sie mid ver 
ftauden ?“ 

„Sa, Herr Bürgermeifter,” 

„Nun dann hören Sie weiter. Im Hofe der Wohnung des biefigen 
franzöfiichen Lehrers Rocdinet wohnt in einem Nebengebäude die Frau eis 
nes chemaligen polnischen Studenten, Namens v. M.“ - 

„Ab! Die gejcbiedene Ehefrau des unglücklichen Fuhrmauns Ehren, 
bus,” fiel bier Winter ein, „Das Weib fteht in einem ſehr zweideutis 
gen Rufe,“ 

„Ganz recht. v. M. bat vor furzem Dorpat verlafjen und ſich nad 
Littanen begeben, wo er in dem fleinen Städtchen Keydan eine Anftellung 
gefunden haben fol. Für Die Zeit jeiner Abweſenheit bat er feine Frau 
in dem bezeichneten Nebengebäude eingemiethet und verſprochen, zurückzu— 
fehren, fobald er feine Angelegenheiten in der Heimat geordnet haben 
würde. Die ci-devant Ehrenbuſch oder jegige Frau v. M. nun fell, wie 
ih von Rochinet in Erfahrung gebracht, der es wiederum don feinen Kins 
dern gehört bat, in den Ichten Monaten fehr bedeutende Ledereinfünfe ge 
madıt haben, ohne Das ein Zwed erfichtlich ift, zu weldem fie Diejes Mas 
terinl gebrauchen fönnte, Da jedoch die Etadtmarfen, wie Gie willen, 
aus Leder angefertigt find, fo liegt die Vermuthung nabe, daß dieſe Los 
dereinfäufe mit den Markenfälſchungen in Verbindung ftchen fönnten und 
gebe ich Ihnen den Auftrag, das Thun und Treiben Diejer Frau genau 
beobachten zu laſſen und mir alsdann über das Refultat eingehenden Bes 
richt abzuftatten,“ J— 

„Sol geſchehen, Herr Bürgermeifter! Wenn übrigens die Geſchichte 
mit den Lederankäufen, von der ich ſelbſt etwas munfeln achört habe, 
wahr ift, fo zweifele ih feinen Augenblick daran, daß die Sache fid fo, 
wie der Herr, Bürgermeifter vermuthen, verhält, Das v. M.ſche Ehepaar 
nämlich, welches fein eigenes Vermögen befißt, fondern um von den Um 
terftügungen egiftirt, welche ihnen die beiden reichen Fürſten G. zukommen 
liegen, hat in den legten Monaten äußert verfchwenderifch gelebt, obſchon 
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diefe Subventionen nad der unfreiwilligen Entfernung jener beiden Brüs 
der völlig aufgehört haben.“ 

„Das wäre ja ein äußert wichtiges Moment. Bon wen haben Sie 
denn dieſe Nachrichten %” j 


„Bon meiner jegigen Dienftmagd Friederife Weidenbaum, welde uns 
geführ zwei Monate in den Dienften des genamten Ehepaares geftanden, 
Sie verließ die Stelle, weil ihr dieſe nichtönugige polnische Wirhichaft 
nicht Sänger zufagen wollte,“ 

„Run das ift ja ſchön. Wenn Sie alfo morgen jene Studentenaufs 
mwärterin verhaftet haben, jo ſchicken Sie gleichzeitig Ihre Magd in das 
Vogteigericht, dem ich, unabhängig von der Polizeiverwaltung, die Unter 
ſuchung in Diejer wichtigen Sache committiren werde, Bid dahin auf' 
Wiederſehen.“ 


Der Weiſung des Herrn Bürgermeiſters folgend, wurde am anderen 
Tage, etwa um 10 Ubr Vormittags, jene Studentenaufwärterin von dem 
Stadttheilsaufſeher Winter verbaftet, welche, wie oben gefagt, jeden Tag 
in der Seſchen Handlung erſchienen war und Dafelbft irgend eine Kleinig« 
feit für eine falſche zweirublige Stadtmarke gekauft hatte. Auch bei dieſer 
Gelegenheit war die Marke, welche fie-als Bezahlung für ein halbes Pfund 
Käfe angeboten, eine Talfche geweien und bei näherer Durchſuchung fanden 
fih in ihrem Geldbeutel noch zwei derartige Geldzeichen vor, welche ſämmt⸗ 
lich falfh waren. In der Hierauf unverzüglich wider diefe Perfon von 
dem Bogteigerichte eingeleiteten Unterfuchung gab dieſelbe an, daß fle Tio 
Glaß heiße, vom Gute Kambv’gehürtig ſei und bereits feit längerer Zeit 
in Dorpat lebe, wofelbft fie fih als Studentenaufwärterin den nöthigen 
Lebensunterhalt erwerbe. Zuletzt babe file bei den polnifchen Fürften ©. 
und nach deren „‚Verſchickung“ bei dem ebemaligen Studirenden Alexander 
v. M. und deifen Frau im Dienften geftinden, Befragt, wie fle in den 
Befiß der von ihr zu wiederholten Malen in der Shen Handlung aus— 
gegebenen Marfen gelangt fei, dewonirte die Inquifitin mit der größten Ruhe 
und Unbefangenbeit, daß fie ſelbige von ihrer Dienftberrin, der Frau v. M,, 
erhalten und daß ſte für ihre Perſon durchaus gar feine Ahnung davon 
gebabt, daß es falihe Marken gemefen. Wenn man fi über den Urs 
fprung dieſer falichen Geldzeichen vergewiſſern wolle, fo möge man ſich 
nur an ihre Herrschaft feibft wenden, welche übrigens, wie fie beftimmt 
glaube, ſich mit Leichtigkeit im diefer Beziehung zu rechtfertigen im Stande 


446 Die große Markeufälſchung in Dorpat. 


fein werde, „Es feien bonnette Leute, die gewiß nicht Ralichmüngerei trier 
ben, da fie ohnehin ſchon ein gemügendes Einfommen beſäßen.“ 

Obſchon diefe Ausfage durchaus unverfänglich Ichien, jo wurde Tio 
Glaß dennoh nicht fogleich auf freien Fuß geleßt, Sondern vor der Hand 
wiederum in ibr Gewahrfam abgeführt und die Bebörde ſchritt alsdann 
zur Vernehmung der Kriederife Weidenbaum, melche uuterdefien von dem 
Stadttheilsauffeher Winter vorftellig gemadt worden war. Wie feßtere 
angab, hatte fie vor etwa fünf Monaten „bei einer jungen polnifhen 
Herrſchaft, welche fih von M. genannt und bei dem franzöfiichen Lehrer 
Rochinet zur Miethe gewohnt, gedient, felbigen Dienft aber bald quittirt, 
weil die Wirthſchaft daſelbſt eine zu liederliche geweien.“" „Die Frau,“ 
fagte fie, „welche immer fehr geputzt aewelen und großen Stant getrieben, 
babe faft tagtäglich, einerlei ob ihre Mann fi zu Haufe befunden oder 
nicht, große Studentengefellichaiten gegeben und da fei es deun immer 
bob hergegangen. Deſſen ungeachtet aber babe fie nie geſehen oder er» 
führen, daß man irgend welche Geldfendung von Haufe empfangen und 
müffe daber annehmen, daß das Gerede der Leute wahr fei, welche willen 
wollten, daß ein junger reicher polniſcher Student fi) in die Gunſt dieler 
Frau mit ihrem Maune theile und dafür die Koften der Hausbaltung bes 
ftreite. Bon einem fonftigen verbrecheriſchen Treiben dieſes Ehepaare 
babe fie jedody durchaus nicht bemerkt.” Befragt, ob fie nicht häufig von 
der Frau zum Ankauf verfchiedener Lebensbedürfniffe zweirublige Stadt 
marfen erhalten, bejabte fie folches und fügte noch die wichtige Bemer- 
ofung hinzu, daß ihr bei ihren betreffenden Einfäufen wiederholt palfirt fei, 
daß die ihr von ihrer Dienſtherrſchaft Übergebenen Marfen von den Ders 
fäufern als falſch zurücigewielen wurden. „In foldien Fällen,” fagte fie, 
„babe fie jelten von ihrer Dienſtherrſchaft anderes richtiges Geld erhalten, 
fondern der projectirte Einkauf fei gewöhnlich unterblieben.“ | 

Nachdem nun folchergeftalt die gegen die Frau Helene v. M. vorlies 
genden Verdachtögründe einen immer gravirlicheren Ebarafter anaenommen 
hatten, hielt es die Behörde für zweckmäßig, eine Hausſuchnng bei derſel⸗ 
ben zu veranftalten, und e8 begab fich au diefem Behufe eine gerichtliche De» 
legation in deren Wohnung. Madame M., wie gelaat, eine äußerſt 
piquante junge Frau, deren Reize ein duftiges weißes Neglige noch mebr 
bervorhob, empfing die Herren mit der vollendeten Höflichfeit einer Welt 
dame an der Schwelle ihrer Wohnung und fragte rubig und abgemefien, 
mas ihr die Ehre dieſes Beſuches verichaffe. Auf die Antwort, daß ger 
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wichtige Gründe es Leider veranlaßten, eine Hausſuchung bei ihr vorzu⸗ 
nehmen, erbleichte fie war ein wenig, äußerte aber ſchon im nächſten Au— 
genblide, daß fie als Gattin eines Polen leider an Derartige Derangements 
bereits gewöhnt fei und daß die Herren thun möchten, was fie nicht fallen 
fünnten. Bereitwilligft öffnete fie bierauf Kommoden, Kiften und Schränfe 
und bat nur, daß man ihre Effecten nicht gar zu fehr in Unordnung brins 
aen möchte. Sie befünde fih nnwobl, ihre Magd fer, wie fie foeben ges 
bört, verhaftet worden und fie babe in Folge deffen durdaus feine Hülfe, 
um die unanebleiblichen Folgen einer Hausſuchung zu redreffiren, 

Ruhig Tab fie hierauf zu, wie eine Schublade nad der andern geöffs 
net und unterfircht murde und nur Dann und wann verrietb ein wehmüthis 
ger Senizer, daß fie fih geduldig dem harten Schickſale unterwerfen müſſe. 
Mit Ausnahme ‚einiger Stüde ſämiſch Leder. wurde nichts Verdächtiges 
gefunden, und als man die junge rau nach dem Zwede dieſes Ledervors 
rathes beiragte, Änßerte fie mit der größten Unbefangenbeit, daß fie 
ed im Auftrage ibres Mannes gekanft, um Zechtbandidube daraus anzus 
fertigen, — „die Herren feien ja felbft Studenten gewejen und wüßten 
daber Sehr wohl, wozu man dergleichen Utenfilien gebrauche.“ Die vers 
daͤchtige Schöne machte bei dieſen Worten mit ihrem rechten Arme, den 
fie mit wobl angebrachter Coquetterie halb entblößte, die Pantomime des 
Fechtens umd ein leichtes melancholiſches Lächeln Fräufelte zugleich ibre reis 
zenden Lippen. — Was die von ihrer Dienftmagd Tio ausgegebenen Mars 
ten anbelange, fo gab fie die Mönlichfeit zu, daß Tio diefelben von ihr 
empfangen baben könne, hehanptete aber, daß fie dieſe Marken, vorausger 
ſetzt fie feien falich, jedenfalls bona fide verausgabt, da fie durchaus feine 
Kenntniß von den untericheidenden Merkmalen der echten und fallchen habe, 
„Es cvurfitten gegenwärtig fo viele falſche Marken,“ ſagte fie, „daB der 
Befig einiger oder mebrerer folder nachgeahmter Geldzeihen im einzelnen 
Kalle garnichts beſagen wolle. Zudem fei fie eine unerſahrene Frau, Des 
ven Unfenntuiß häufig von verfchiedenen Leuten benußt werde, um ihr 
falihes Geld. in die Hände zu ſpielen.“ — Yu Betreff ihrer Subſiſtenz— 
mittel befragt, äußerte Madame, daß fie allerdings in der erften Zeit ib» 
rer Ehe von den reichlihen Unterftügnngen gelebt, welche die Fürſten ©. 
ihrem Manne, mit dem fie ſehr befreundet feien, zugewandt hätten, Ges 
genwärtig aber habe ihr Mann eine qut befoldete Anftellung in Polen 
gefunden und fei in Folge defjen fo fitwirt, daß er ihr bequem die nötbis 
gen Mittel zu einem anftändigen Haushalte gewähren könne. Bei feiner 
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vor etwa zwei Monaten erfolgten Abreife babe er ihr aegen 200 A. S. 
binterlaffen und es fei Abſurdität anzunehmen, Daß fie, ein unerfabrenes 
junges Weib, unter ſolchen Umftinden zur Fälſchmünzerei ibre Zuflucht 
nebmen ſollte. 

Was nun die Behörde dazu veranlaßte, Die Frau v. M, nicht troß ihres 
angeblihen Unwoblfeins und troß ihrer ſcheinbar höchſt wahrſcheinlichen 
und unbefangenen Vertbeidiaung, dennoch zu inbaftiren, iſt aus den Acten 
nicht recht erfichtlihb. Mocdten nun die wider fie vorliegenden Verdachté— 
gründe dem inquirirenden Richter nicht hinlänglich motivirt erfchienen fein, 
oder mochte die Jugend und Ecrönbeit der veizenden Frau im vorliegenden 
Falle der ohnehin ſchon blinden Tante Themis noch mebr Sand in Die 
Augen geftreut baben, furz Frau v. M. murde auf freiem Fuß belaſſen 
und ihr nur der gemeflene Befehl ertbeilt, fi) obue vorgängige Erlaubniß 
nicht aus der Stadt zu entfernen. Diele Unterlaffungsfünde rächte fich 
jedody ſeht bald, denn unfere Heldin, die ebenfo wie der größte Theil ib» 
red Geſchlechts nur eine ſebr geringe Achtung vor den Dienern des Ge, 
feßes zu empfinden ſchien, zog es vor, lieber ihre eigenen Wünſche zu 
Mathe zu zieben als die Vorichriften ihrer Nichter, uud reifte noch am 
demjelben Zage nach Weißenſtein ab, wo ihre Familie wobnbait war. 
Die Unterfuhungstebörde ſah fich in Folge deifen veranfaßt, eine befondere 
Delegation der Entwichenen nachzuſenden, welcde den bolden Flüchtling 
nicht nur ohne Weiteres arretirte, ſondern auch im ibrer Heimat mande 
Entdeckungen machte, welche für den ipäteren Gang der Berbandlung von 
Wichtigkeit wurden. Namentlich gelang e8 den Herren Delegirten zu et» 
mitteln, daß die Inquifitin ebenfo wie in Dorpat, fo auch in Weißenſtein 
eine bedeutende Quantität ſämiſch Leder gefauft hatte, über deren Vers 
wendung fie feine andere Ansfunit als die bereits oben berübrte zu” geben 
im Stande war, Damit im Zuſammenhange ftand ein in ihrem Zajchens 
buch vorgefundener Brief ihres Mannes, welder ibr dringend Ar Pflicht 
machte: „aus bewußten Gründen die in ihrer Wohnung befindlichen Felle 
amverzüglid zu vernichten.” — Es verftebt ſich von ſelbſt, daß die ſchöne 
Sünderin in Folge deifen trog aller ibrer Proteftationen unverzüglich wies 
derum nach Dorvat zurüdgebracht und dafelbft unter Hintanfegung jeg- 
liher Eourtoifie fo qut verwahrt wurde, daß fie für die Zukunft weiteren 
Vergnügungsreifen entfagen mußte. 

Wenn der Unterluhungsrichter jedoch von der Angeklagten in Anber 
tracht ihrer Jugend ein offenes Geſtändniß erwartet hatte, jo war foldes, 


Die große Marfenfälichnna in Dorpat. 449 


wenigftens am Anfange der Anguifition, ein reiner Irrthum von feiner 
Ceite. Wie die bezünlihen Protofolle beweilen, jo vergingen mebr als 
Drei Tage, in welchen ein Verhör anf das andere folate, obne daß es dem 
betreffenden Ingnirenten, trog aller Umficht und Gewandtheit gelang, and 
nur den Schatten eines Geftändufffes von ihr u erhaſchen. Dabei ſpielte 
Helene v. M. die in ihren tbenerften Rechten gekränkte und verfolgte Un» 
ſchuld auf eine fo meifterbaite Weile, Daß felbft der gewiegteſte Griminals 
beamte am ihr irre werden konnte. Weder Thränen noch GSenfzer, weder 
Bitten noch Berbeuerungen wurden geivart, um das Mitleid ihrer firengen 
Richter zu erwecken, und als alles diefes nichts fruchtete, verſchmähte die Anger 
klagte ſogar nicht, Die Schwere Artillerie ihrer perſönlichen Reize ins Fener 
zu führen. Mit beredtem Munde jchilderte fie x. B. im dritten Verhöre 
ihre frendelos und farblos verbrachte Jugendzeit, in welcher angeblich ein 
ftrenger harter Vater jeden Keim eines eigenen jelbfländigen Willens in 
Dem Kinde nicdergetreten, um daſſelbe zufegt zu einer willenloſen Maſchine 
zu macen, wie es für jeine Zwede paßte. „Berfuppelt an einen brutalen, 
ungebildeten Mann, den fie weder achten noch lieben konnte,“ Tagte fie, 
„waren es zuerft feine Robheiten, die fie zum Nachdenken über fid ſelbſt, 
die Zwede des Weibes und feine Stellung im Leben bewogen. Wer 
fönne es ibr unter ſolchen Umftände und hei einem leidenſchaftlichen, glü— 
benden Ebarafter verargen, daß fie einen jungen liebenswürdigen polniſchen 
Studenten, der ibren Mann in Geſchäften bäufig beſuchte und ihr Lectüre 
und anderweitige Mittel zu ihrer Bildung vericaffte, allmählich lieben 
fernte und in feinen Armen das Glück ſuchte, welches das Leben ihr bis— 
ber verweigert hatte. Wer fönne ihr einen Vorwurf daraus machen, daß fie, 
täglih geſchimpft und mißbandelt von ihrem Manne, endlih ſich durd 
die Flucht feinen Brutalitäten entzog, um am Herzen ihres Geliebten, 
weldyer ihr zuerft mit Achtung und Aufmerffamfeit entgegengefommen war, 
Zroft und Bergefienbeit zu fuchen, Und nun, wo ıbr wirflib ein wahres 
Glück entgegengelächelt und wo fie durch die liebevolle Unterweilung ihres 
jegigen Mannes die wahren Güter des menfchlichen Lebens: Bildung und, 
Moralität, kennen gelernt, jegt vernichte das umerbittlihe Schickſal wie ein 
zerftörender Mebltban alle fröhlichen freudigen Blüten, welche die jüngfte 
Vergangenheit ihr geichenft und deren völliger, ungebemmter Entfaltung 
fie entgegengejeben. Sie wolle nicht murren gegen die Borlebung, aber 
ed jei doch hart, unendlich bart wegen Vergeben, die feinem ferner gele— 
gen als ihr und ihrem Manne, aus allen ibren glüdlichen Verbältiſſen 
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berausgeriffen au werden und alles dasjenige in Rauch fi) auflöfen zu fe 
ben, was als der ſchönſte Traum ihres Lebens ihr vorgeſchwebt. Und 
weßhalb? Weil fie einige Felle gefanft und weil einige falſche Marken in 
ihrem Beſitze geweſen — zwei Umftände, von denen der eine ebenſo leicht 
erklärlich fei, wie der andere.“ Bei dieſen Worten ſank fie auf einen 
Stuhl, und die linfe Hand auf ihren hochwogenden Bufen, die rechte aber 
auf ihre in Thränen ſchwimmenden Augen prefiend, brach fie in ein heftiges 
fanganhaltendes Weinen aus. Das Berbör mußte in Folge deflen abye 
brochen werden und Die Angeklagte verließ das Zimmer mit deu unter 
frampfbaftem Schluchzen bervorgeftoßgenen Worten: „Meine Herren, ich 
leide unfchuldig und Sie, Sie werden einft dieſes Verfahren gegen ein 
armes verlaffenes nnalüdlihes Weib vor einem böberen Richter gu verant» 
worten baben,” 

Es läßt ſich denken, daß nach einem fo abfonderlichen Verhöre die 
Meinungen der Richter nicht wenig getbeilt waren. Der Herr Obervogt E,, 
ein alter, erfahrener Inquirent, fprach bei diefer Gelegenbeit mit Entſchie— 
denheit feine Meinung dabin aus, daß das Benehmen der JInquiſitin völlig 
den Eindrud der Wahrheit mache. „Hier fei feine Verftellung möglich; 
er halte fie für unſchuldig.“ Der Geeretär. ein noch junger Imriſt, fagte 
zwar fein Wort, fchüttelte aber zweifelhaft das Hanpt. 

Mer bätte es nun nad dem ‚Vorftehenden erwarten follen, daß die 
Angeſchuldigte ſchon am darauf folgenden Tage von freien Stüden um Bor» 
tritt bitten ließ und ein vollftändig offenes nnd mabrbeitsgetreues Ger 
ſtändniß ablegte. Es vollzog ſich in ihr während des kurzen Zeitraums 
einer Nacht eine jener gebeimnißvollen Seelenwandlungen, die jeder menſch⸗ 
fihen Berechnung fpotten und mit awingender Gewalt auf das Walten 
einer höheren Macht in dem Leben des Menichen bindenten. „Sch babe 
in der vorigen Nacht einen furhtbaren Traum gehabt,” Tagte die Inqui— 
fitin mit von Anaft und Schrecken entitelltem Geftchte, und ihr ganzer Kör—⸗ 
per bebtd bei diefen Worten dermaßen, daß fie ſich an der Schranke hals 
ten mußte, um nicht zu Boden zu finfen. „Mir fam es nämlich fe vor,“ 
fuhr fie fort, „als ob ich während der ganzen Nacht meinen alten Bafer, 
ſchwer mit Ketten beladen, in dem Corridor des Gefängniffes auf und 
abgehen und drohend mit feinen Feſſeln raffeln hörte. Schaudernd mußte _ 
ich mir geftehen, daß mur ich allein die Schuld an dem harten DBerbäng-” 
nifje trage, weldes, wie mir ſchien, den gebrechlichen Greis getroffen, und 
taufend Mal lieber will ih ein offenes Geſtändniß ablegen. als zugeben, 
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daß in Wirkfichfeit nur ein Saar auf feinem Haupte gekrümmt werde. 
a, meine Herren, wir, d. b. die Fürften G., mein Mann, die Aufwärte- 
rin Tio Glaß und ic find der Fälſchung der ftädtifchen Marfen ſchuldig. 
Fürſt Kaſimir G. nämlich, der in mechaniſchen Arbeiten eine große Fer— 
tigkeit beſttzt, kam kurze Zeit nach feiner Immatrienlation auf den unſeli— 
gen Gedanken, zu verfuchen, ob es möglich wäre, aus Zinn Stempel zu 
Mabriciren, mit deren Hülfe man die ſtädtiſchen Marfen nachahmen fönnte. 
Der erſte Verſuch gelavg über alle Erwartungen und von der unglüdlis 
hen Sucht, reicher zu fcheinen, als er war, verführt, fertigte er allmählich 
eine fo bedeutende Anzabl falicher Marken an,.doß er, troß der wegen des 
polnischen Aufftandes ausbleibenden Subventionen feines reihen Onkels, 
nicht nur feinen verfchwenderiichen Lebenswandel fortzufeßen, ſondern 
auch mebrern feiner ärmeren Landslente und Freunde, und darunter 
auch meinem Marne veichliche Unterftüßungen zukommen zu laſſen im 
Stande war. Bor einigen Monaten nun wurden Die beiden Kürften, 
angeblib wegen Zbeilnabme an dem polniſchen Nufftande, verbaftet 
und nad Reval gebracht, bei welcher Gelegenbeit der ältere Bruder, dem 
es gelang troß der bei ihm vorgenommenen Hausſuchung die Marfenftems» 
pel den Augen des Gensdarmenoffiziers und feiner Soldaten zu entziehen, 
feiner Aufwärterin Tio Glaß den gemeflenen Befehl ertbeilte, dieſelben in 
den Embach zu werfen. Leßtere, welche es wahrſcheinlich nicht über ihr 
Herz au bringen vermochte, Ddiefe Werkzeuge, mit denen man fich auf fo 
leichte Weile Geld verfhaffen fonnte, zu vernichten, Teiftete dem Befehle 
ihred Herrn feine Folge, fondern übergab die unglüdlichen Stempel meis 
nem Manne, der auf diefe Weile zuerft Kenntniß davon erhielt, aus wels 
her unlauteren Quelle die jcheinbar unverfiegliben Einnahmen feines 
Freundes flofien. Bon Notb und Sorgen um feine und meine Eriftenz 
gedrängt, war er leichtfinmig genug, meinem Ratbe, die werbrecherifche 
Thätigfeit des Fürſten Tortzufegen, zu folgen, und wenn folches auch nicht 
in dem großartigen Maßftabe feines Vorgängers geſchah, fo war es doch 
mebr ald genügend, um fowohl unferen 2chensunterhalt zu beftreiten, als 
auch das Stillichweigen der Tio Glaß, die ſich daſſelbe thener bezablen 
ließ, zu erfaufen. Die Stempel find felbft nicht mehr in Dorpat, denn mein 
Mann nahm fie bei feiner Abreife nach Polen mit, um fie dort zu ver 
nichten oder doch fo aufzubewahren, daß eine Entdedung derielben nicht 
wohl möglich ericheine. -— Sie ſehen num, meine Herren, daß ih ein offer 
ned Geftändniß abgelegt habe, und Sie werden fich leicht überzeugen, daß 
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meine Worte in allen Stüden die volle Wahrheit enthalten. Mein alter 
Bater ift vollfommen unfchuldig und ich bitte daher, ihn unverzüglich aus 
den Ketten und Banden zu erlöjen, im denen er gegenwärtig ſchmachtet.“ 

. „Sie befinden-fib im Irrthume, Madame; Ihr Vater iſt gar nicht 
inhaftirt worden, fondern befindet fib rubig in Weißenftein. Auf ihm 
laftet durchaus Fein Verdacht,“ fagte der Inquirent. 

„Aber ich babe ihn doch in der vorigen Nacht mit feinen Ketten raffeln 
gehört,“ fiel bier die Angeklagte ein und-ihre dDunfeln Augen begannen 
in einem wilden dämonifchen Glanze zu funfeln, der ihrem ſchoͤnen Gefichte 
einen unbefchreiblich düfteren, abftoßenden Ausdrud verlieh. „Sie iprechen 
die Unwahrbeit, Herr; verſuchen Sie es nit, mid zu täuſchen!“ 

„Ums Himmels Willen, Madame, Sie fanten doch noch foeben, daß, 
Cie die ganze Gejchichte von Ihrem Water geträumt haben. Befinnen 
Sie fih doch.“ 

„Bas da befinnen!“ rief die Angeflagte, indem fie jornig mit dem 
Fuße auf den Boden flampite und die Arme ftolz über den Buſen ver 
ſchränkte. „Vergeſſen Sie nicht den Refpect, den Sie mir ſchuldig find.“ 

„Aufrichtig geſagt, ich begreife Ihr Betragen nicht,” ſagte nad einer 
Pauſe der Ingquirent und ſchaute halb ärgerlich, halb verwundert fein ſelt— 
fames Gegenüber an. 

„So! Sie begreifen mein Betragen niht? Nun es wird Ihnen 
bald ein Licht aufgeben.“ Bei diefen Worten trat die Angeflagte einen 
Schritt zurüd und mit einer majeftätifchen Geberde das Haupt zurückwer⸗ 
fend und mit dem Zeigefinger ibrer rechten Hand auf die Bruft deutend, 
farte fie langfam und feierlich: „Ich bin die Kailerin Katharina und 
als ſolche beieble ich Ihnen den alten Mann im Kerfer unverzüglich frei» 
zulaſſen.“ 

Entſetzt und ſprachlos ſtarrten die Richter die Angeklagte an. Gin 
boͤherer Richter hatte hier, wie der Augenſchein lehrte, der menſchlichen 
Juſtiz vorgegriffen. Helene v. M. hatte im Verlaufe weniger Minuten 
den Berftand verloren — und ihr Geift blieb für immer umnachtet. 

Es liegt auf der Hand, daß ein von fo feltiamen Umftänden begleis 
tetes Geftändniß für die vorliegende Unterfuchung eigentlih gar feinen 
Werth hatte, denn wenn die Angeflagte wirklich verrüdt war, was außer 
Zweifel ftand, jo konnten auch die in diefem Zuftande von ihr gemadten 
Ausfagen nicht für mehr gelten ala für Ausgeburten ihrer tollen erbigten 
Phantaſte. Wenn der Richter alfo zu einem reellen pofitiven Reiultate 
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gelangen wollte, jo lag alles daran, die Mitichuldige der Geiftesfranfen, 
die Aufwärterin Tio Glaß, gleichſalls zu einem Geftändniffe zu bewegen, 
weiches die Angaben der erfteren zu unterflügen geeignet war. Es wurde 
daher noch an demſelbigen Zage die genannte Glaß einem erneuerten Ver— 
böre unterworfen und ihr bei diefer Gelegenheit, nachdem fie nochmals 
eindringlich zum Gingeftändnilje der Wahrheit ermahnt worden, vorfichtig 
‚angedeutet, daß ihre Dienftherrin bereits den ganzen Sachverhalt offen 
und rückhaltélos erzählt habe. Natürlich ahnte die Inquifitin nicht, Daß 
ihre Mitſchuldige mittlerweile den Verſtand verloren batte, und fie wollte 
daher ohne vorgängige Eonirontation der bezüglichen Mitiheilung des Ins 
quirenten feinen rechten Glauben fdyenfen. Als ihr aber im Laufe der 
Verhandlung verſchiedene Details gefchildert wurden, die der Richter nur 
aus dem Munde ihrer Herrin ſelbſt erfahren haben fonnte, wurde fie ftußig 
und unſicher und fragte endlich, „ob die gnädige Frau wirklich alles dieſes 
gelagt habe?“ 

„Wie kannſt du unter folhen Umſtänden noch daran zweifeln?“ — 
ihr entgegnet. 

Die Angeklagte ſchaute einen Augenblick unentſchloſſen zu Boden und 
ihre Finger, welche mechaniſch au den Bändern ihrer Schürze zupften, 
zitterten frampfbaft. Endlich fagte fie: „Nun wenn Ddiefe Frau wirklich 
geftanden bat, mie ich nicht länger bezweifeln kann, fo ſehe ich nicht ein, 
weßhalb ich, die ich Doch auf feinen Mann Rückſicht zu nehmen babe, nicht 
auch der Wahrheit die Ehre geben fol,“ — Hierauf erzählte fie rückhalts— 
106 den ganzen Thatbeftand, eine Darftellung, welche mit den von ihrer 
Mitſchuldigen gemachten Angaben in allen Punkten übereinftimmte. 

Da nun folhem nad die Schuld der Fürften G. und des ehemaligen 
Studirenden Alegander v, M. außer Zweifel geftellt zu fein ſchien, richtete 
der Rath der Stadt Dorpat am Ge. Ezcellenz den damaligen Generals 
gouverneur Baron v. d. Pahlen das Erſuchen: „Wegen Inbäftirung und 
Ueberfendung der genannten Perfonen an den Dörptihen Magiftrat, ſowie 
zu gleicher Zeit wegen Vornahme einer firengen Hausjuchung bei dem in 
Keydan angeftellten ehemaligeu Studirenden Alexander v. M. Hocgeneigteft 
die geeigneten Anordnungen zu erlaffen.“ Dieſer Bitte entiprechend, theilte 
Se, bobe Excellenz unter dem 2, Juli 1832 dem Rathe mit: „daß der 
Herr Kriegäminifter auf feine bezügliche Requifition ihn benachrichtigt, wie 
der Herr und Kaifer Allerhöchſt zu befehlen geruht, gedachte Fürften ©. 
unverzüglich arreſtlich nach Dorpat unter Aufficht zweier Feldjäger mit 
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ſämmtlichen diefen Arreftanten gehörigen Sachen und Papieren, welche zur 
Unterftügung des auf fie fallenden Verdachts führen fönuten, zu enden 
und Daß zur Erfüllung des Allerhöchſten Willens St. Majeftät des Kaiſers, 
Höchſtwelcher ſich im dieſer Sache die ullendliche Eutſcheidung jelbft vor- 
behalten, bereits die gehörige Verfügung getroffen worden.” Desgleichen 
wurde der Rath davon in Kenntniß gefegt, daß der ehemalige Studirende 
Alegander v. M. gleichzeitig biemit_ in Keydan arretirt und nebft den 
wirklich noch in feinem Befige vorgefuntenen jalſchen Stempeln nad Dor— 
pat abgefertigt worden fei. 

Sonderbarerweife trafen alle diefe Perfonen an demfelben Tage und 
faft zu derfelben Stunde in Dorpat ein. Am darauf folgenden Bormit- 
tage Begann das Verhör und zwar wurde zunächſt Fürft Kaflınir vor die 
Schranken gerufen. In der reichen und geſchmackvollen Uniiorm feines 
Reniments, mit flirrenden Sporen und dem Gzafo in der Hand, trat er 
ruhig und unbefangen in das Sitzungszimmer und fein Zug feines blaſſen 
Geſichts verrietd, Daß die fommenden Ereigniffe für ihn von irgend wel 
chem Intereſſe fein könnten, Höflich, jedod mit einer gewilfen falten Ge 
mefjenheit beantwortete er die erften allgemeinen Fragen nach feinen pers 
fönlihen und Standesverhälmiffen und erft die Frage: „ob er wife, weh» 
halb er gegenwärtig vor Gericht ſtehe,“ ſchien feine eiferne Ruhe etwas 
zu erihüttern. Er beantwortete fie jedoch mit einem furzen „Nein“ und 
ſchien Durch fein ganzes Benehmen andeuten zu wollen, Daß es eine Abs 
furdirät fei, ihn, einen der reichften und. angefehenften polnischen Ariftofras 
ten, der Begehung eines gemeinen Berbrechens für jäbig zu halten. 

„Befigen Sie in mechaniſchen .. eine gewiſſe Fertigkeit?“ fragte 
der Inquirent „weiter. 

„Allerdings, Ich babe mich als — vielfah mit Schnitz- und 
Drechslerarbeiten beſchäftigt.“ 

„So! "Dann werden Ihnen diefe Stempel bier wohl nicht ganz uns 
befanut fein?“ entgegnete der Richter, indem er die in Keydan im der 
Wohnung feines Freundes aufgelundenen Stempel, welche in Papier ge 
widelt vor ibm lagen, ergriff und fie dem Inquifiten überreichte, 
Diejer öffnete die Papierhülle, betrachtete die Inftrumente längere Zeit 
bindurch jchweigend und nachdenklich von allen Seiten und äußerte endlich 
mit einem tiefen Athemzuge: „Ich hätte nicht geglaubt, daß dieſe injamen 
Dinger noch auf der Wels jeien. Bei meiner Abreile aus Dorpat gab id) - 
werner Aujwärierin den gemefjenen Befehl, felbige unverzüglich in den 
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Embad zu werfen. Sie fcheint zu ihrem und meinem Unglüde diefer 
Vorſchrift nicht nachgekommen zu jein.“ 

„Sie befennen fich alfo fchuldig, diefe Stempel angefertigt zu haben?“ 

„Ja!“ — Der Angelfagte gab nunmehr eine offene Schilderung des 
Sachverhalts, welche aleibialls die Angaben der Frau v. M. völlig beftä- 
tigte. Den Betrag der von ihm verfertigten Marken ichägte er ſelbſt auf 
die Summe von 20,000 Rubel B.⸗A. und behauptete, daß er leicht jede 
einzelne Marfe wiedererfennen würde, die aus feiner Fabrik ftamme, Als 
Motive feines Verbrechens bezeichnete er das wegen der Unruben in Polen 
erfolgte theilweile Ausbleiben der ibm jährlich von feinem Oheim und Vor- 
munde augefichert geweſenen Studiengelder, ſowie feine unjelige Sucht, den 
freigebigen polnifhen Magnaten zu fpielen, dem es eine angenehme Pflicht 
fei, feine ärmeren Landsleute nah Möglichkeit zu unterftügen. Zum 
Schluſſe bat er zu verfchreiben, daß fein jüngerer Bruder an dem ihm 
zur Laft gelegten Vergeben völlig unfchuldig fei. „Zwar babe derfelbe 
von jeiner verbrecheriichen Thätigkeit Kenntniß gebabt, allein foldhes könne 
ihn als Bruder des eigentlichen Schuldigen nicht weiter graviren, da er 
einerſeits zur Anzeige nichr verpflichtet geweien und andererjeits weder an 
der Marfenfabrifation thätigen Antheil genommen, noch irgend eines der 
nachgeabmten Geldzeichen perlönlich veransgabt habe. Der jüngere Brus 
der habe ihm vielmehr oft gewarnt und ihn feinem Verderben zu entreißen 
geſucht, ohne leider für diefe Warnungen und Grmahnungen Gehör zu 
finden.“ | 

Die Nachricht, daß die Frau feines Freundes M. während ſchweben⸗ 
der Unterfuhung den Berftand verloren, erfchütterte den Angellagten tief. 
Gr weinte lange und beftig und verſprach endlich nad beendigtem Verhöre, 
alles zu thun, was in feinen Kräften fände, um nicht nur das Schickſal 
des unglüdtichen Weibes nad Möglichfeit zu erleichtern, jondern auch um 
den der Stadt durd feine Fäljhungen zugegangenen Schaden zu erſetzen. 
„Sein Obeim, der ein ſehr bedeutendes Bermögen befige,“ ſagte er, 
„werde gewiß nicht anftchen, den durch ſeine Schuld anj den Namen der 
Bamilie gefallenen Schandfled, foweit ſolches überhaupt noch möglich, zu 
tilgen.“ " 

Nachdem nun hierauf fowohl Fürft Albin G. ale auch der ebemalige 
Studirende Alexander v. M. ein offenes Geftändniß abgelegt batten, bei 
welcher Gelegenheit insbejondere erjterer Die auf ihn Bezug habenden Ans 
gaben jeines älteren Bruders vollfommen betätigte, während leßterer die 
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Thatſache unummwunden einräumte, daß er nad der unfreiwilligen Entfer- 
nung der beiden Fürften aus Dorpat, von Nabrungsforgen gedrängt, Die 
verbrecheriſche Thätigfeit des Fürften Kaſtmir tortgeiegt und im Lauſe von 
einigen Monaten etwa Tür die Summe von 800 Rubel BA. falſche Mars 
fen angefertigt babe, wurde die von dem Vogteigerichte geführte Unterjus 
hung für geſchloſſen erachtet und Acta einem Judicium mirtum übergeben, 
welches zufolge Anordunng Sr. Excellenz des Herrn Generalgouverneurs 
aus den Gliedern des Dörptiden Landgerichts, einem Gliede des Dörpte 
chen Rathes, einem Delegirten des Militärftandes und einem Delegirten 
des Univerfitätsgerichts zufammengefegt war. Die vor diefem Forum weis 
ter fortgeführten Verhandlungen find, abgeſehen von vielſachen Zänfereien 
und Gtreitigfeiten zwilchen Landgericht und Ruth, obne allgemeines Inter 
effe, fo daß wir uns Damit begnügen, nur noch das betreffende qutachte 
liche Erfenntniß des Dörptſchen Landgerichts, fowie die allendlibe Ent» 
ſcheidung des dirigirenden Senates in dieſer Sache bier anzuſchließen. 
Erſteres lautet im Auszuge: 

1) „Daß der Fürſt Kaſimir G., der geſtändig und überwieſen zu Ars 
fertigung falſcher Dörpticher Stadtmarken den Stempel gefertigt 
und damit auch falſche Marken fubricirt und in Umlauf gebradt 
zu haben, auf jehn Jahre; 

2) der ebemalige Student Aleygander v. M. wegen erwielener und 
geftändigermaßen mit jelbigem Markenftempel ebenfalls gefertiater 
gleicher Geldmarken und deren Vertrieb auf vier Sabre; 

3). des legteren Ehefrau Helene wegen deren geftändiger und erwieſe— 
ner, in Kunde von folder Nachfälſchung der Stadtmarfen, dazu 
in beforgtem Anfauf des Leders werkthätig bewielener Hülfeleiftung 
und auch beforgten Umſatzes von falihen Geldmarfen auf zwei 
Monate dergeftalt auf die Feftung zum Strafarreft zu verurtheilen, 
daß leptere Helene v. M. erſt nach ihrer Genefung von deren der, 
zeitiger Berftandesverwirrung auf die Feſtung zu bringen iſt; 

4) die Magd Zio Glaß für deren mit leßtgedachter Inquiſitin ganz 
gleiche, eingeftandene und erwieſene Verſchuldung und annoch haupte- 
lädhlih von der Tio bewerkftelligten Vertrieb der falſchen Stadt 
marfen mit zehn paar Ruthen extraurdinär am Strafpfahl der 
Stadt Dorpat körperlich zu züctigen, nach überftandener Strafe 
aber zwar alle vier Inquifiten der ferneren Haft zu entlaffen, je 
body dieſelben in solidum zur Vergütung des durch die Nacylüls 
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[hung den Nerario der Dörptſchen Stadteaſſe geurſachten Schadens 
im Betrage von 23,046 Rbl. 56 Kop. B.⸗A. zu verpflichten, und 
daß endlich 
5) der zwar auc in Verhör gezogene, jedoch in demfelben als ſchuld— 
108 fib ergebene Fürſt Albin G. vollig ftraflos zu entlaſſen jei.“ 
Gleichzeitig wurden in der Motivirung des vorftebenden Urtheils 
Jämmtliche Inquifiten der Gnade Er. Majeftüt des Kaiſers empfoblen, 
falls der der Stadt Dorpat verurſachte Schaden noch vor der Urtheils— 
vollftrefung erjegt würde. Solches geſchah nun zwar, indem der Oheim 
der beiden Fürften auf Berwendung des derzeitigen Herrn Generalgouver- 
neurd Baron v. d. Pablen der Dorpatſchen Stadtcaffe die zur Tilgung 
der im Dbigen bezeichneten Scadensftandsfumme erforderlihen Gelder 
überfandte; deſſen ungeachtet aber hat Ge. Dinjeftit der Kaiſer es nicht 
für qut befunden, feine volle Gnade walten zu laſſen, fondern den Ukas 
des dirigirenden Senats aus der dritten Abtheilung des fünften Departe— 
mentd vom 2, Februar 1835 M 275 au beftätigen geruht, nad) weldyem 
dahin erfannt wurde, „daß 


1) in Grundlage des Kriegsartifeld 201 und des ſechsten Punftes der 
Adelsorduung der Fürſt Kaftmir G. und der Edelmann Alerandex 
v. M. wegen des von ihnen begangenen Berbrechens des Adels 
für verluftig zu erflären, erſterer auch feines fürftlihen Standes 
und feines Junkertitels zu entiegen und beide in den Militärdienft 
abzugeben, während die Helene v. M, zu einer ſechsmonatlichen 
Haft zu verurtheilen ſei; daß 
2) die Magd Tio Glaß zweimal mit zehn paar Ruthen am Schands» 
pfahle zu beftrafen und alsdann zur Anfiedelung nad Sibirien zu 
verfenden und daß endlich 
3) der Zürft Albin G. von jeder Schuld und Strafe freizufprechen fei.“ 
Aus maheliegenden Gründen enthalten wir uns jeder eingehenden 
Kritik diefes definitiven Erfenntniffes. Lag es doch von vorn herein nicht 
in unferer Abſicht einen an juriftiihem eder vielmehr eriminalrechtlichem 
Intereſſe reihen Fall dem Publicum zugänglih zu machen. Uns fam es 
im Gegentbeil nur darauf an, im Gewande der jogenannten Griminalges 
dichte ein Charakters und Sittenbild dem Yefer vorzuführen, welchem in 
feinen einzelnen Momenten piyboloniiches und ſociales Jutereſſe vielleicht 
wicht abzufprechen fein dürfte. Fürſt Kaſimir ©. und Alexander v. M. 
Baltifche Monatsichrift, 7. Zahıg., Bd. XIv, Heit 6. 3 
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nämlich erjcheinen uns als die nicht außergewöhnlichen Typen gewiljer 
höherer Schichten der polniſchen Geſellſchaft. Mehr leichtſinnig und frivol 
ala von Haufe aus ſchlecht, documentiren fie dennoch zur Genüge, wobin 
mangelhafte Erziehung in Haus und Eule, fowie Nichtachtung von Recht 
und Gefeg den Menſchen führen können und müflen. Helene v. M. da 
gegen ift, abgeſehen von derjenigen Seite ibres Charafters, weldhe fie mit 
einer gewöhnlichen Grifette gemein bat, eine durchaus interefjante Ericeis 
nung. Aufgewachſen unter niedrigen und ärmlichen Verhältniſſen, zwiſchen 
einer rohen und ungebildeten Umgebung, wurde fie, faft noch ein Kind, an 
einen Mann verbeiratbet, dem fie in jeder Beziehung überlegen war. Aus 
dem Bewußtſein diefes Mißverbältnifjes refultirte natürlich eine tiefe Ver— 
achtung desjenigen, den fie nach menſchlichen und göttlichen Gefegen ihren 
„Herrn“ zu nennen gezwungen war, und in Berüdfictigung ihrer mans 
gelbaften Erziehung Sowie ihres feidenjchaftliben Temperaments dürfte es 
ihr faum zu verargen fein, Daß fie unter jo bewandten Umftänden feinen 
Augenblid in ihrer Wahl ſchwankte, als der Kampf zwiſchen ebelicher 
Pflicht und verbotener Liebe an fie herantrat, In Alexander v. M,, der 
durch den verführerifhben Anbli der jungen reigenden Frau angezogen, 
ſich unter verfchiedenen Vorwänden den Zutritt in ihr Haus zu verichaffen 
gewußt hatte, lernte fie zuerft einen Mann fennen, der ihr, ebenſowobl 
durch feine geiftige Begabung als durch feine feine weltmänniche Umgangs 
formen imponirte. Er verſchaffte ihr Bücher, er unterrichtete fie, und 
ſchlau berechnend öffnete er ihr damit die Pforten einer anderen Welt, 
die der jungen, nach Erkenntniß und Erlöſung ſchmachtenden Seele wie 
ein reiches prächtiges Eldorado erfcheinen mußte, Begierig und in langen 
Zügen fchlürfte fie jegt aus dem fühen Becher der Erfenntniß, der ibren 
durftigen Lippen geboten wurde; fie lernte in wenigen Monaten mebr als 
Andere in ebenfo vielen Jahren, und das Gift jchlüpfriger franzö— 
fiber Romane in den flopfenden Pulſen, zablte fie ohne Bedenken für 
die Befriedigung diejes ihres Dranges nach geiftiger und gelellichaftlicher 
Ausbildung den böchiten Preis, den das Weib nur zahlen fann. Bon 
ihrem Gatten verftoßen und bald daranf auch gefeglich geſchieden, verei- 
nigte fle fib mit dem Mann ihrer Liebe, Er ebelichte fie, und nun bes 
gann für das junge Paar, deſſen gaftlihe Wohnung allen befreundeten 
Gommilitonen jeder Zeit offen ftand, ein Leben berauſchenden Genuſſes, 
welches Die fühnften Erwartungen Helenens übertraf. Leider aber war 
Alexander v. M. mittellos, Seine Studiengelder reichten nit aus zur 
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Führung eines verfchwenderifhen Haushaltes und felbft die reichlichen 
Unterftügungen des befreundeten Fürſten Kafimir genügten faum, um das 
finfende Schiff flott zu erhalten. Ob Fürſt Kaſimir in dieſer Bezie- 
bung völlig uneigennügig gebandelt, wagen wir nicht näher zu unter 
fuhen. Die Rama behuuptet das Gegentheil, da aber m den Meten 
fein genügender Ausweis über dieſen Punkt vorliegt, fo wollen wir das 
der Ehre des jungen Paares Günftigfte annehmen, Sei dem jedoch, wie 
ibm wolle; mit der unfreiwilligen Abreife der beiden Fürften hörten auch 
deren Unterſtützungen auf und die beiden Gatten faben fi dem größten 
Elende preisgegeben. Da erichien die Magd Tio Glaß mit den verführe, 
riſchen Stempeln, welche einen fo leichten und bequemen Erwerb in Aus 
fiht ſtellten. Die Lage war eine verzweifelte, was Wunder, daß die Un» 
glücklichen mit beiden Händen nad diefem letzten Rettungsanfer griffen 
und ihren früheren Vergeben das der Fälſchung hinzufügten. Alegander v. M, 
bejaß aber nicht die unendliche Frivolität und Derwegenheit feines Freuns 
des Kaſimir. in fleiner unvorhergefehener Zufall konnte fein ganzes 
verbrecheriiches Treiben an das Tageslicht bringen, er ſah das Damofles- 
ſchwert über feinem Haupte ſchweben und er reifte daher in die Heimat, 
um fih eine Stelle zu fucen, die fowohl feine als die Eriftenz feiner 
Frau fiher flellte, ohne daß er zum Verbrechen feine Zuflucht zu nehmen 
gezwungen wäre. Während jeiner Abweienbeit brach das Verhängniß 
herein, Kübn, gewandt und umſichtig wußte die fchlaue und Icharffinnige 
Frau, troß ihrer einfamen Lage, ſich zu vertheidigen; jede Zeile der betrei- 
fenden Verhörsprotokolle beweift diejes zur Genüge: allein die gegen fie 
und ihren Gatten vorliegenden Andicien fielen zu ſchwer ins Gemwidt. 
Sie fühlte den Boden unter ihren Füßen wanfen, hoffnungslos ſah fie 
alle Zräume einer glüdlihen Zukunft fih in Raub auflöien und ibre 
Kräfte erlahbmten gegenüber der furchtbaren Ausfict wieder in Die Ziefe 
zurüdzufinfen. Welche Feder vermag es, Die Folterqualen, Die tödtliche 
Angft und Gewiſſenspein zu Schildern, die erforderlih waren, um den 
energiichen entichloffenen Geift dieſes Weibes mit dunkler Nacht zu ums 
ſchatten! Die Thatſache, daß dem wirflib fo war, daß unbeilbarer 
Wahnfinn wirklich ihre geiftigen Kräfte gefangen nahm, genügt, um uns 
einen annähernden Begriff davon zu geben, was die Unglüdliche, getrennt 
von ibrem Manne und verlalfen von aller Welt, während jener endlojen 
Stunden einſamer Gefangenichaft, zwiichen düſteren Manern und vergitiers 
ten Fenſtern, gelitten. 
31” 
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Hiemit fchlichen wir mufere Darftellumg, Die vom Anfang bis zum 
Ende getren mündlicher Weberlieferung und trodenen Berhörsprotofollen 
nacherzahlt worden iſt. Wie ſich im Laufe der Jahre das Schickſal der 
bei dem vorſtehenden Criminalproceſſe betheiligten Perſonen und ins— 
beſondere das Schickſal des Fürſten Kaſimir G. und des Alexander 
v. M. geftaltet haben mag, bat der Berfuffer nicht in Erfahrung 
bringen können. Iſt doch in dem betreffenden Ukaſe des dirigirenden 
Senates nicht einmal bemerft, ob die genannten Perjonen mit dein Rechte 
des Avancements zu gemeinen Soldaten degradirt worden find oder nicht. 
Die unglüdliche Helene v. M. fol, wie uns fürzlich berichtet worden, im 
Srrenbaufe geftorben fein und die Tio Gluß endlih verſcholl in jenen 
entlegenen Gebieten, aus denen nur in außergewöhnlicden Fällen eine Kunde 
zu uns berübergelangt. An ihr ging fonderbarer Weiſe jene prophetifche 
Drohung in Erfülung, die Fürſt Kafimir ihr gegenüber bei Webergabe 
der „unjeligen Marfenftempel“ ausiprad). 


M. Stillmarf. 
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Die ländliche Verfaffung Nußlands. Ihre Entwidelungen und ihre Beititellung 
in der Gefepgebung von 1861. Don Auguſt Freiberm von Hazthaufen. 
Reipzig, bei F. A. Brodbaus, 1866. 423 ©. 89. 


Zweiter Artifel. 


inter der Regierung des Kaifers Nikolaus ift die Aufhebung der Leibs 
eigenfchalt drei Mal Gegenftand officieller Verbandlungen gewefen. 1826 
wurde zu Diefem Behuf ein geheimer Gomite niedergelegt, defien Thätigkeit 
bis zum 3. 1830 dauerte, wegen der inzwifchen ausgebrochenen Julirevo— 
(ution aber obne praftiihe Folgen blieb. Bon 1836 bis 1842 leitete der 
Domainenminifter Grat Kiffelew ein Gomite, deſſen Arbeiten fih im 
der Folge auf die NReichöbefiglichfeiten einfchränften und in der Dos 
mainengejeßgebung von 1842 ihren Abſchluß fanden. Eine dritte, vom 
Grafen Bludow geleitete Kommilfton wurde wegen der Mißernten von 
1839 fuspendirt und 1840 völlig geichlofien. 

Die unter der gegenwärtigen Regierung begonnenen und fiegreich 
durcbgeführten Arbeiten zur Aufhebung der Leibeigenſchaft baben ihren erften 
Anfang in einem, 1859, unter Borfig des Fürften Orlow niedergejegten 
Comité genommen, deſſen erften Sigungen Se. Majeftät der Kailer felbft 
beimohnte. Nachdem die Glieder dieſes Hauptcomite ſich faft einftimmig 
für Inangriffnahme der großen Agrarreform ausgeiproden batten, wurden 
etwa hundert, bereits früher ausgearbeitete Entwürfe zur Umgeftaltung 
der bäuerlichen Verhältniſſe geſammelt und einer vom Großfürften Gons 
fkantin geleiteten Gommilfton zur Sichtung übergeben, Nah Feftftelung 
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gewiffer Fundamentalgrundfäge, an denen in der Folge feftgehalten wurde, 
z0g man dann Gutachten und Borfchläge der Adelsmarihälle und der 
refp. GouvernementssAdelöverbände ein. Für die bezügliben Verbands 
lungen wurde ein eigenes Programm entworfen.”) Die Arbeiten der Gou— 
vernementscomite’s Devolvirten an einen Ipeciellen Ausichuß des Haupte 
comite’8 der aus dem damaligen Minifter Lansfoi, dem Grafen B. Banin 
und den Grafen M. N. Murawjew (damals Domainenminifter) und 
Roftowzow beftand und das Recht hatte Glieder der Gouvernementöco- 
mité's zuzuziehen, um feitens derſelben Auskünfte m. dal. einzuziehen. 
Eine, von dem Gehülfen des Minifters Lanskoi, dem Geheimrath Lewicin, 
geleitete Section des ftatiftiichen Gentralcomite’s war außerdem mit Sic» 
tung und Beurtheilung alles dem Hauptcomite eingegangenen Materials 
über ländliche Zuftände und Fragen beſchäftigt. Nach Eingang der Gut— 
achten der Gouvernementscomite’8 wurden ım Februar 1859 zwei Nedacs 
tionscommilftonen unter dem Vorſitz Roſtowzows conftitwirt, Die ein Jahr 
und fieben Monate arbeiteten und 406 Sitzungen gehalten baben follen; 
die Deputirten der Gouvernementscommiffionen nahmen in zwei „Aufge 
boten” (in dem erften waren 21, im dem zweiten 19 andere Gouverne— 
ments vertreten) an einigen dieſer Sitzungen Theil, Nach wiederholter 
Sichtung der bezüglichen Elaborate wurden im October 1860 die eigents 
lichen Eodificationsarbeiten begonnen und in dem Gele vom 19. Febr. 1861 
(Boloihenie) in ihrer definitiven Form niedergelegt. 

Auf diefe Mitrheilungen beichränft fi der Hauptinhalt deffen, was 
Herr v. Harthanjen und über den Gang der Arbeiten mittheilt, welche der 
Umgeftaltung der ruſſiſchen Agrarverhältniffe vorbergingen. Trotzdem, daß 
bie und da noch gelagt wird, in welcher Reibeniolge die einzelnen Mate- 
vien vorgenommen worden und daß einzelne Sigungen „ſehr ſtürmiſch“ 
gewefen, läßt fih ein anfchauliches Bild des Entwidelungsganges jener 
großen Angelegenheit nicht gewinnen, Weder erfahren wir, wer die Haupt: 
träger der leitenden Ideen geweſen find, noch nm welche materiellen Fra— 
gen es fih bei den Kämpfen und Meinungsverichiedenheiten innerhalb 
des Haupteomite’s und der Gouvernementscommilfionen eigentlich gehan— 
delt hat; die Auffchlüfle des Autors haben immer den formalen Gang der Ans 
gelegenheit zum Gegenftande, was in den einzelnen Stadien der Verband» 


*) Die Verhandlungen mit den Adeläverbänden der weltlichen Souvernements übergeben 
wir, da es fih für und nur um die Zuftände in den ſpecifiſch ruffiichen Gouvernements handelt. 
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lungen geiheben, wird uns verfchwiegen, das Verbältniß der Vorſchläge 
der Gouvernementscomite's zu den ſchließlichen Reſultaten umerörtert ger 
lafjen. Dieſer Mangel ift, wie ed den Anfchein hat, auf die Natur des 
Materials zurüdzuführen, welches den Mitarbeitern Haxthauſens vorgelegen 
(wie erwähnt, flammt der in Rede ftehende Auszug aus der Feder des 
Dr. Sfrebigfy). Auf Schritt und Tritt verräth ſich's, daß ausichließlich 
wach officiellen Quellen gearbeitet worden ift: nirgend wird ein Name ges 
nanut, eine Richtung darafterifirt, ed handelt fi immer nur um die Bes 
nennung der einzelnen Ausſchüſſe und Gommilfionen, höchftens um die 
Borfigenden derjelben. Der Stoff ift mit einer fachlihen Kälte behan— 
delt, die fein lebhaites Interefje des Leſers auffommen läßt, weil diefer 
nirgend im Die eigentliche Materie eindringen, fich nirgend ein felbftändiges 
Urtheil ſchaffen kann und feine Theilnahme an den Dingen mit den 
Ueberſchriften und Rubriken derjelben abfertigen laffen muß. 

Wir glauben der doppelten Aufgabe einer überfichtlichen Berichters 
ftattung über das, was fi aus dem Haxthauſenſchen Buche wirklich lernen läßt 
und eines Nachweijes der Mängel und Lüden deſſelben nicht befier gerecht 
werden zu fönnen, ald wenn wir aus der Fülle der Materien, welche 
durd das Geſetz vom 19. Bebr. 1861 berührt und demgemäß in der und 
vorliegenden Schrift erörtert find, die drei wichtigften herausgreifen und 
ohne Rüdfiht auf die Rubrifen, unter welche fie in dieſem Buche vertheilt 
find, einer furzgefaßten, felbitändigen Behandlung unterziehen. Diefe 
drei Fragen find: 

1) die perlönlihe Stellung der freigewordenen Bauern; 

2) die ölonomiſche Auseinanderfegung der Gemeinde mit dem Herrn 
und des Einzelnen mit der Gemeinde; 

3) die Gemeindeordnung und Gemeindeverwaltung, welche ſchon durch 
ihre nabe Verwandtſchaft mit der livseftsfurländiichen neuen Ges 
meindeordnung das fpecielle Intereſſe einheimiſcher Lejer in Anſpruch 
nehmen dürfte, 

J 

Ale Bauern zerfielen bis zum Februar 1861 im angeſiedelte Bauern 
und fog. Hofsleute (hervfchaftlihe Dienftboten). Beide Claſſen erhielten 
dur das Emancipationsgefeg ihre perlönliche Zreibeit wieder, ihre Glie— 
der fonnten fortan ſelbſtändige Rechtsgeſchäfte abichließen, ihren Beruf 
wählen, Eigentbum erwerben u. 1. w. Was zunächſt die Holsleute ans 
langt, fo follten dieſelben während der erften Jahre nach Aufhebung der 
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Leibeigenfchaft in ihrer bisherigen Stellung bleiben, inzwilchen aber einen 
von den Herren feftzufegenden Lohn berieben; mach Ablauf dieſer Friſt, 
während welcher fie von der Nefrutirung und faft allen Staatslaften frei 
waren, traten fie in volle Freiheit und gewannen das Recht, fib in 
Zandgemeinden niederzulaffen oder in den Städten anzufiedeln; alle Ber- 
pflihtungen gegen den frübern Herrn hörten mit dem 19. Febr. 1863 auf, 
fetbft foldhe Individuen, welche auf Koften ihrer Herren eine Kunft oder 
ein Handwerk gelernt hatten, wurden der Verpflichtung zu weiteren Gegens 
leiftungen entboben, SHofsleute, die ſchon früber in die Bauergemeinde 
getreten und in dieſer angefiedelt waren, wurden den übrigen Bauern 
gleichgeftelt, foldhe die außerhalb des Gutes ihrem Erwerb nachgegangen 
waren und dem Herr Obrok (Zins) gezahlt batten, ſollten während der 
erwähnten zweijährigen Friſt in ihren bisherigen Verbältniſſen bleis 
ben. Der Obrof wurde für Diele Uebergangszeit Durch Feſtſetzung eines 
geieglichen Marimums (30 Rbl. für Männer, 10 Rbl. für Frauen) bes 
grenzt, Freie Vereinbarung zwilchen Herren nnd Hofsbauern, fowie erwies, 
jene Mißhandlung Leßterer durch Erfteren, konnten auch vor Ablauf der 
Friſt vollftändige Auflöfung des Verhältniſſes nad ſich sieben; fo lange 
das Verhältniß danerte, war der Herr zur Erhaltung und Ernährung ge 
brechlicher und arbeitsunfübiger Individuen verpflichtet. 

Was die angefejfenen Bauern anlangt, To follten dieſelben ſich wäb— 
rend der zweijährigen Friſt mit den Herren über ihre fünftigen Beziehuns 
gen zu denfelben, unter Mitwirfung des Friedensvermittlers, auseinander 
feßen, bis dabin aber in ihrem bisherigen Verhältniß verbleiben. 


ll. 


Bei der ökonomiſchen Auseinanderfegung zwilchen Herren und Bauern 
waren folgende leitende Grundjüße angenommen: 

Die geſammte Gemeinde tritt in die erbliche Nußnießung eines Theile 
der zu dem Gute gehörigen Ländereien, indem fie ficb verpflichtet, dieſel— 
ben entweder von dem Herm zu kaufen oder ibm durch Pachtzablung 
(Obrof) oder Arbeitsleiftung das entſprechende Nequivalent zu bieten. 

Zu der berechtigten Gemeinde ſollten alle diejeniaen Individuen ges 
bören, welche bei der letzten Seelenrevifiou als zum Dorf gebörige Leib 
eigene eingetragen waren, Desgleiben mit Genehmigung des Herrn 
im Dorf angeftedelte Hofsleute. Zum Dorf aebörige Perionen, welde 
zur Zeit der Reviflon außerbaib deſſelben lebten, baben das Recht von 


Harthaufen über die rufflihe Agrargefeßgebung. 465 


ihrer Hingehörigfeit Gebrauch zu machen, und in die Gemeinde zuräüdzus 
fehren. Ausgeſchloſſen von der Zugebörigfeit zur Gemeinde follten dagegen 
alle Perfonen fein, die vor dem 19. Februar 1861 die Freiheit erworben 
batten. 

Bevor wir in die wichtigen und höchſt intereflanten Erörterungen über 
die Feftftelung der Grenzen des Gemeindelandes eintreten, ift noch zu ers 
innern, 

1) daß der Herr e8 bezüglich des Gemeindelandes es nicht mit den 
Gliedern der Gemeinde, fondern nur mit diefer in ihrer Gefammtheit zu 
thun bat. Und 

2) daß ein Unterichied zwiſchen dem Gemeindelande und den Gehöften 
(ycaapösı) der einzelnen Gcmeindeglieder zu machen if. Das Gemeinde: 
land, d. b. der Inbegriff der productiven Grundftüde, als da find: Neder, 
Wiefen, Triften, Gebüſche (livländiih: Bulchländereien) u. f. w. fteht in 
der Nußung der Gelanmtgemeinde, deren Sache es ift ibren Gfiedern 
nad den herkömmlichen Modus periodiich die einzelnen Parcellen zuzu— 
weiſen; die Gemeinde ift dem Herrn folidariich für die pünftlihe Erfüllung 
der ibm zufommenden Leiftungen verpflichtet; fie enticheidet darüber, ob 
eine aänzlihe Ablöfung des Gemeindelandes oder ob Geldpacht oder 
Frohnleiftungen vereinbart werden und wann die Neuvertheilungen des 
Grundes und Bodens Platz greifen jollen; mit ihr bat der Herr fid 
endlich über die Grenzen des Gcmeindelandes auseinanderzuiegen. Die 
bezüglihen Beichlüffe der Gemeindeverfammlung erfordern die Zuſtim— 
mung von zwei Drittseilen der flimmberechtigten Gemeindeglieder. Stirbt 
eine Fumilie aus oder verläßt fie die Gemeinde, fo fällt der Ans 
ſpruch, welchen diefelbe an das Gemeindeland reſp. an die Zutheilung 
einer Parcelle machen durfte, an die Gefammtbeit zurüd, Die Gemeinde 
bat, wenn fie in das Eigenthum des Gemeindelandes getreten ift, auch 
die Befugniß, das Berbältniß des Gemeindebefiges aufzuheben, das Ges 
meindeland in eine der Zahl der Feuerftellen entiprechende Anzahl von 
Parcellen zu zerichlugen und dieſe ein für alle Mal den Häuptern der Fur 
milien zum Nießbrauch zuzuweiſen. 

Im Gegenlag zum Gemeindelande fteben die Gehöfte der einzelnen 
Gemeindeglieder, an denen die Geſammtgemeinde feinen Antbeil bat. 
Was unter Diefen Teßteren eigentlich zu verfteben ift und welche Grenze 
dad Gemeindeland von den Ländereien der Geböfte jcheidet — darüber 
vermag Hr. dv. Harthaufen weder fich felbft mod jeine Leſer ins Klare zu 
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fegen. Er jagt uns nämlich nicht, was Alles zu einem Geböft (ycazsda) 
gehört, ſondern er giebt eine Definition der Gelammtheit der Gehöfte; zu 
diejer rechnet er außer den Wohn, und Wirtbichaftägebäuden, den Gärten, 
Hanffeldern und inneren Hutweiden der Einzelnen noch die Zwilchenräume 
zwiſchen den Gebäuden, endlich auch die „gemeinheitlihen Bauwerke” und 
die Marktplätze. Die Fehler diefer Definition liegen auf der Hand; da 
es darauf ankommt, die Grenze zwiſchen dem Beſitz des Einzelnen uud 
dem der Gefammtgemeinde feftäufegen, jo muß ausgeſagt werden, was 
Alles in dem individuellen Beflg des Einzelnen ſteht. Statt fi hierauf 
zu beichränfen, zählt unfer Autor alle diejenigen Theile des bäuerlichen 
Grundes und Bodens auf), welche nicht der periodiichen Vertheilung unters 
liegen und fommt auf Diele Weile dazu, „gemeinheitlihe Gebäude," Markt 
pläge und „Zwilchenräume zwiſchen Häufern“ zu den Beftandtbeilen der 
Gehöfte, d. h. des individuellen Beſitzes zu rechnen, obwohl dielelben Der 
Natur der Sache nad dem Befib des Einzelnen entzogen find. Sm 
Wahrheit verhält fi die Sache fo: gewilfe Objecte des Gemeindebefiges 
unterliegen der Theilung nicht, weil fie überhaupt nicht getbeilt werden 
fönnen, zu den Gehöften gehören fie Darum ebenfo wenig, wie die theil 
baren und zur Bertheilung gehörigen Ländereien. Allerdings macht aud 
das Gefeg vom 19. Februar 1861 (vgl. die v. d. Reckeſche Ueberſetzung 
©. 79 ff.) nur einen Unterfchied zwilhen dem Gejammtareal der Ge 
böfte und dem der Aderländereien, es läßt fi aber hieraus immer noch 
erieben, daß dieſes „Geſaͤmmtareal“ von der Summe der einzelnen Ge 
böfte verichieden ift, während dieſer Unterſchied in der Harthaufenichen 
Darftellung vollftindig verwilht ift. Daß das Gefeg nicht von den ein», 
zelnen Gehöften, fondern von dem „Belammtareal“ derfelben handelt (und 
zu dieſem alles bäuerlihe Land rechnet, das außerhalb des Aderlandes 
liegt), bat feinen Grund darin, daß die Ablöfung des Aderlandes nad 
durdaus anderen Grundjägen geſchieht als die Ablöfung des übrigen Bes 
fies der Gemeinde und ihrer Glieder, daß mithin das Verhältniß des 
Grundbefigers gegenüber diefen beiden Gefammtfategorien ein verichiedenes 
ift, das außerhalb der Aderfläche belegene Gefammteigentypum der Gemeinde 
aber ebenfo behandelt wird, wie das einzelne Gehöft. Die andere Seite 
der Sache, d. h. die Verichiedenheit der Beziehungen des einzelnen Ge 
meindegliedes zum „Gehöft“ und zu dem außerhalb des Aderlandes be 
ftebenden Gemeindegrunde gehört, genau genommen, gar nicht in eim Abs 
löfungsgefeg. Charafteriftiih genug aber ift es, daß der Begriff des Ju 
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dividuums und des individuellen Befiges fo Schwach entwidelt ift, daß ihm 
auch da nicht gehörig Rechnung getragen wird, wo von dem individuellen 
Befig ausdrüdlid gehandelt werden joll! 

Während das Gemeindeland im engeren Sinn nur Gigentbum der 
ganzen Gemeinde werden kann, fann das Gehöft von dem einzelnen 
Gliede der Gemeinde, das in dem Befig deſſelben ftebt, käuflich erworben 
werden und muß der Gutsbefiger zu dieſem Geſchäft feine Zuftimmung 
geben, jobald der Bauer feine bezügliche Abficht ausgeiprocen hat. Köus 
nen die beiden contrabirenden Theile ſich nicht gütlich über den Kaufpreis 
einigen, jo greift eine Beftimmung Platz, nach welcher der Käufer für jeden 
Rubel, den er bisher Pacht zahlte, 16 Rbl. 67 Kop. als Kaufpreis zahlt; leiftete 
der Bauer Frohne, To wird die Anzahl der jährlich geleifteten Frohntage 
nach einem ein für alle Mal angenommenen Cab in Geld berechnet und 
nach dem oben angegebenen Maßftabe capitalifirt. Je nachdem der ein» 
zelne Gehöftsinhaber das Gehöft kauft, oder die Geſammtgemeinde das 
Geſammtareal ihrer Geböfte erwirbt und dieſe Erwerbung zugleich mit der 
Ablöfung des Aderlandes gefchieht oder nicht, find folgende verfchiedene 
Fälle möglid: 

1) der einzelne Gehöftsinhaber fauft fein Gehöft allein; 

2) die Gemeinde kauft das Gejammtareal der Gehöfte und gar fein 
Ackerland; 

3) die Gemeinde kauft das Gehöftsareal und einen Theil des Acker— 
landes; 

4) die Gemeinde fauft das Gehöftsarenl und ſämmtliches Aderland. 

Diele vier verichiedenen Fälle find weder in dem Geſetz vom 19. Febr. 
noch in der Haxthauſenſchen Darftelung ſcharf von einander unterfchieden 
und felbftändig behandelt. Die bezüglichen Beftimmungen laufen ziemlich 
fraus durch einander und machen eine Flare Vorftelung von dem Modus 
der Ablöfung beinahe unmöglih. Wird das Gehöftsareal gemeinfam mit 
dem Aderkande oder einem Theil deflelben angefauft, jo tritt eine Unter⸗ 
ftügung des Staats für die Käufer ein, demen im erfteren Fall */, des 
Kaufpreifes, im lepteren Fall %/, des Kaufpreiles vorgefchoffen werden. 
Auf dieſe Weile fteht die Ablöfung der Gehöfte im engften Zuſammenhang 
mit der des Aderlandes, und doc follen beide Kategorien ftreng von eins 
ander geſchieden und mach durchaus verichiedenen Grundjägen behandelt 
werden. In der Pragis mag das weniger Schwierigkeiten haben wie in 
der Theorie; daß aber einer aus der Theorie gewonnenen Elaren Borftelr 
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fung von der Art und Weile der Abwickelung des Ablöfungsgefbäfts uns 
überſteigliche Echwierigfeiten im Wege fteben, möchte aus der einen Thatſache 
berporgeben, daß Hr. v. Hartbauien felbft erflärt, er wilje nicht genau, ob 
Staatöunterftügungen auch dann eintreten follen, wenn die Gemeinde Die 
Gehöfte ohne das Aderland faufen will! Neben diefer einen Frage, 
deren Michtigfeit nicht erft nachgewiefen zu werden braucht, bleiben aber 
noch zahlreiche andere völlig unbeantwortet. Kann der Einzelne, der 
fein Gehöft gekauft bat, auf feinen Antheil an dem Aderlande ver 
zihten und aus der Gemeinde austreten? Was wird aus denjenigen 
Theilen des als „Geſammtareal der Gehöfte” bezeichneten Grundes und Bor 
dens, der nicht zu den einzelnen Gehöften gebört (den Marktplätzen, Zwi— 
Ihenräumen und gemeinfamen Baumwerfen), wenn diele Geböfte einzeln und 
allmählig in das Eigentbum ihrer Inhaber übergegangen find? Iſt es 
zuläffig, daß eine Gemeinde (deren Glieder fih etwa ausſchließlich mit 
Handel und Induſtrie befchältigen) die Gehöfte faufen und auf das Ader- 
land verzihten? Daß dieſer legtere Fall nicht außerhalb des Bereichs 
der Möglichkeit liegt, dürfte aus dem Umſtande bervorgehn, daß der 
gleichzeitige Verfauf von Geböiten und Aderland von dem Geſetz below 
ders begünftigt und den Gemeinden, welche ſich zu denfelben entfchließen, 
wie erwähnt, die Unterftüßung des Staats zugefihert wird. 

Die Fälle ausgenommen, in denen einzelne Gemeindeglieder ibre Ges 
böfte jelbftändig erwerben, läßt fich die Frage nach den Modificationen 
und Bedingungen der Gehöftsablölung nur in Zuſammenhang mit den 
Beftimmungen über das Aderland erörtern. Da die Vorfchriften über 
Preisbeftimmung bei Einzelverfäufen bereit oben mitgetbeilt find, fönnen 
wir uns Direct dem Aderlande oder dem Gemeindelande im engeren Sinn 
zuwenden, und dieſes führt uns wieder in den Gemeindebefig, die Bafis 
alles bäuerlichen Lebens in Rußland zurüd; was außerhalb deffelben ber 
fteht, wird ald Anomalie angejeben und — wie die vorftehenden Mittbei- 
fungen über den Einzelverfauf ausmeilen — aud von der Geleßgebung 
nur im Vorübergeben berüdiictigt. 

Da die Beftimmungen darüber, wer ala Mitglied einer Bauerge— 
meinde anzufehn ift, bereits erörtert wurden, fo fönnen wir und fofort 
der Ichwierigften und complicirteften aller auf die öfonomifche Auseinander: 
ſetzung zwiſchen Herren und Bauern bezügliden Fragen, der nad den 
Grenzen des Gemeindelandes, zuwenden, Zieht man in Erwägung, daß 
in Rußland eine Katafteirung des geſammten Grundes und Bodens bis 
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jegt nicht ftattgefunden bat, daß obrigkeitlich beftätigte Gutskarten zu den 
Ausnahmen gehören und daß jeit Jahrhunderten ausfchließlid das Ders 
fommen und der Wille des Herrn darüber entichieden haben, welche Tbeile 
des Guts in der Directen Nupnießung des Hold, weldhe im Nießbrauch 
der Gemeinde ftanden, fo wird man über die Schwierigkeiten einer Aus— 
einanderfegung über diefen Bunft außer Zweifel fein. Die einzige Regel, 
welde bis zum 19. Febr. 1861 galt, war Die, Daß jede bäuerliche Seele 
mindeftens 4, Defjätinen zu ihrem Unterhalt haben follte. Bei der 
Frage nach der Zeftftellung der Grenzen zwiſchen Hof- und Gemeindeland 
fommt dieſe Beftimmung faum in Betradht: ein Mal war nirgend vorge- 
Ichrieben, wo der Einzelne feine 4'/, Deſſätinen zu ſuchen habe, und zweis 
tens geihab die Parcellenvertheilung, wie wir gefeben haben, nicht allent« 
balben per Seele, jondern häufig per Tjäglo (Ehepaar fammt unerwachſe—⸗ 
nen Kindern), Den Bauern mußte es vor allem darauf ankommen, 
möglichft ergiebige, von ihnen bereits im einen culturfähigen Zuftand vers 
fegte Theile des Gutsareals zu erhalten, im Intereſſe der Herren lag es, 
nicht alle,> zufälliger Weife und zur Zeit dem Bauernlande zugezäblte 
Aferflihen aus ihrem directen Beſitz zu verlieren. 

Das Geſetz empfiehlt behufs Feftftellung der Grenzen des Gemeinde, 
landes gütlihes Abkommen zwilchen den betheiligten Parteien und bes 
ſchränkt fih folden Falls auf die Taxirung des Mininums für die Ges 
meinde. In der richtigen VBorausfegung, daß gerade in dieſer Beziehung 
gütliche Auseinanderfeßungen zu den Ausnahmen gehören würden, ftellt der 
Geſetzgeber aber zugleich eine Reihe von Regeln auf, welche bei obwaltender 
Meinungsverfchiedenheit maßgebend fein follen. 

Bei der Berfchiedenheit der Territoriale und Bevölkerungsverhältniſſe 
in den einzelnen Theilen des ungeheuren Reichs war es unmöglich bei 
Feftitellung des Umfangs der Gemeindeländereien allenthalben die gleichen 
Grundfäge maßgebend fein zu laſſen. Behufs Ausmittelung des Maßes 
der den einzelnen Gemeinden zu verleihenden Ländereien wurden ſämmt— 
lie Gouvernements, in denen das Inſtitut des Gemeindebefipes und der 
wechlelnden Parcelle heimiſch ift, in drei große Kategorien oder Zonen ges 
theilt, die wiederum in Regionen zerfielen; für jede Zone galten andere 
Grundjäße, für jede Region andere Quantitätsnıaße. 

In dem Haxthauſenſchen Bud laufen die Beftimmungen über die 
verfchiedenen Zonen, untermifcht mit Bemerkungen über die einzelnen Res 
gionen, bumt durch einander, um in jedem Gapitel wiederzufehren. Unſer 
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Autor folgt audy im dieler Beziehung der in der Poloſhenie beliebten Ber- 
theilung des Stoffs, obne in Betracht au ziehen, daß das Gele immer 
nur für die Regulirungsbeamten einer Gegend beftimmt ift umd alle nidyt 
auf dieſelben bezüglihen Vorfhriften von Ddiefem alſo bei Seite aelaffen 
werden fönnen, während der Lefer des vorliegenden Buchs fid über alle Theile 
des Reichs unterrichten will und den Faden nirgend fallen lalien darf. 
Zu dieſem Webelftande kommt noch ein zweiter: Die verichiedenen Theile 
der Poloſhenie find fehr ungleihmäßig benugt, bald werden ganze auf 
das Detail bezüglihe Paragraphen wiedergegeben, bald Bardinaliragen 
mit ein paar flüchtigen Worten abgemacht; dem Lejer wird im Text z. B. 
nirgend gefagt, welden Zonen die einzelnen Gouvernementd angehören, 
der Autor verweift auf die im Anfang gedrudten Actenſtücke. Unter Dielen 
aber juht man die Beftimmungen über die Zonenvertheilung vergebens, 
denn von dem zablreihen ZTheilen der Poloſhenie find nur einzelne und 
nicht gerade die wichtigften dem Anfang einverleibt. Unbegreiflicher Weile 
werden fchließlich zwei Ufafe an den Senat (v. 21. Febr. und 2, März 1861) 
wiedergegeben, Die eigentlich denjelben Inhalt baben, d. b. die einzelnen 
Theile der Bolofhenie nambaft machen! Da es uns nicht darauf anfommt, 
den Gefammtinhalt der Poloihenie oder aud nur des unentwirrbaren 
Knäuls der Haxthauſenſchen Auszüge deflelben wiederzugeben, die Abficht 
diejer Blätter fi vielmehr auf eine Zufammenfaflung der leitenden Grund» 
fäge des wichtigen Geſetzes beichränft, fo begnügen wir uns mit nachſte— 
benden allgemeinen Mittbeilungen über die Abgrenzung des Bauernlandes, 

Zu der erften Zone gehören alle diejenigen Gouvernements umd 
Kreile, deren Boden weder aus ſchwarzer Erde noch aus Gteppenland bes 
ſteht; Diejelbe umfaßt neun verichiedene Regionen. Die zweite Zone (ber 
fiehend aus acht Regionen) umfaßt die Gouvernements der jchwarzen Erde, 
die dritte (mit zwölf Regionen) die Steppengouvernementd. In den beiden 
erften Zonen werden die Maximal und Minimalbeträge des auf jede 
Seele kommenden Antheils feſtgeſetzt, fie find ın jeder Region andere, 
Aus der Multiplication der Seelenzabl mit dem Deffätinenumfang des 
Einzelantheils ergiebt fi die Geſammtgröße des Gemeindelandes. Das 
Marimum tritt nur ein, wenn dem Gutöbefiger ein Drittheil des geſamm— 
ten ertragfähigen Nreuld des Grundes und Bodens übrig bleibt, d. b. wenn 
das Gut fo groß oder jo ſchwach bevölkert ift, daß die Geſammtſumme 
der Maximalſätze für den Einzelautheil 2/, der ertragsfähigen Theile des 
ganzen Guts nicht Üüberfchreitet; unter das Minimum für den Einzelantbeil 


Harthaufen über die ruſſiſche Agrargefeßgebung. 471 


fann das Gemeindeland in feinem Fall verkleinert werden. In dieſen 
Zonen gilt al8 allgemeine Regel, daß der Gemeinde die Territorien zuges 
wiejen bleiben, die fie bisher bearbeitete; Austauſche find nur mit Zus 
ftimmung der Betheiligten und unter der Voransfegung ihres Zufammen- 
bangs mit dem Gro8 des Banernlandes zuläffte. Im jedem Fall muß 
das Bemeindeland an die Gehölte grenzen oder mit ihnen verbunden fein. 
Die Minimal» und Marimalfüge find in den verfchiedenen Regionen ver: 
ſchieden. — Für die dritte Zone (Steppenland) gelten durchaus andere 
Grundfäge: bier ift fein Maximum und fein Minimnm angenommen, fon 
dern ein fir alle Mal feftgelegt, mie groß der Antheil des einzelnen Ger 
meindegliedes fein muß; dabei ift feftzubalten, daß dem Herrn die Hälite 
des ertragsfähigen Areals verbleiben muß. Die Einzelantheile find auch 
innerhalb Ddiefer Zone nad den verfchiedenen Regionen verichieden, bald 
3 Deflätinen (wie bei Roftow), 8 Defjätinen (bei Nikolajewsf) u. ſ. w. 
AU diefe Beftimmungen find auf Grund der beftehenden Verhältuiffe und 
mit möglichfter Berücdfichtigung des status quo getroffen worden; Die Ab» 
fiht des Geſetzgebers ging darauf bin, die bäuerlichen Antheile möglichft 
unverändert beizubehalten. Aus diefem Grunde ift einerjeits die Eintheis 
lung in Zonen und Regionen, amdererjeits ‘die freie Bewegung zwiſchen 
den Marimal» und Minimalfägen erfolgt; man wollte unter möglichfter 
Schonung des Herfommens dafür Sorge tragen, Durchſchnittsmaßſtäbe zu 
gewinnen, um ſowohl exorbitante Forderungen der Gemeinden abzufchneiden, 
al8 auch der Verarmung derjenigen Bauern zuvorzufommen, die berfönm- 
lich ſchlechter geftellt waren als ihre Nachbaren. 

Indem wir alle weiteren Details übergeben, fügen wir bezüglich der 
Beichaffenbeit des zur Abgrenzung und Zutheilung an die Gemeinden foms 
menden Grundes und Bodens nur noch hinzu, Daß zu demfelben unproduce 
tive Bodentbeile, auch wenn fie von bänerlibem Befigtbum umſchloſſen 
find, nicht gerechnet werden; demgemäß bleibt die Dispofition des Herrn 
über diefe Gebietötheile unbeſchränkt. Salzhaltige Bodentheile können in 
das zu verleihende Land gerechnet werden, jedoch müſſen fie weniger ale 
die Hälfte des gefammten Bauerlandes ausmachen und überdies werden 
drei ſalzhaltige Deffätinen nur einer Deffätine productiven Landes gleich 
geachtet. Als allgemeine Regel gilt ferner, daß Holzungen nicht zum Ge— 
meindelande gerechnet werden, Gebüſche (Buichländereien), die fidh vor der 
Abgrenzung der bäuerlichen Marf innerhalb derfelben befanden und von 
den Gemeinden benußt wurden, verbleiben derfelben. In einem Theile 


412 Hazthaufen über die ruffiihe Agrargeiepgebung. 


der zweiten (jchwarzerdigen) Zone können auch Waldungen und Buſchlän— 
dereien zum Gemeindelande berechnet werden: liegen fir in der Näbe 
großer Straßen, Flüſſen und Eiſenbahnen, jo fann ein Vorbehalt zu 
Bunften des Herm eintreten. Bezüglich der Weiden fol der status quo 
der Benugung derſelben aufrecht erhalten werden, bis von einem der beis 
den Theile auf Abgrenzung derfelben angetragen wird. Auf die zahlreir 
hen und höchſt complicirten Vorſchriften über die Abgrenzung der Weiden 
und den Austaufch der Enclaven und Streuftüde näher zu eingeben, iſt 
und durch die diefen Blättern geftedte Grenze unmöglich gemacht. 

Nach Vorſchrift der Polofhenie jollten binnen zwei Jahren die Aus— 
einanderfegungen über die Abgrenzung des den Gemeinden vorläufig zur 
Benugung zugewiefenen Landes beſchloſſen und beftätigt fein, während 
eines weiteren Termins von ſechs Jahren die definitive Abgrenzung voll» 
zogen werden. — Auf Grund der den obigen Grundiägen gemäß zu volls 
ziehenden Zeftftellung der Grenzen des Gemeindelandes, fand dann Die 
jörmliche Öfonomifche Auseinanderfegung, d. h. die Fixirung der Leiftungen 
ftatt, welde die Gemeinden für das ihnen von den Herren zugemiefene 
Land Ddiefen zu präftiren haben follten, 

Während der erften neun Jahre (aljo bis zum 19, Febr. 1870) find 
die Bauern, felbft wenn fie ihre Gehöfte gekauft haben, verpflichtet, im 
Nießbrauch der der Gemeinde zugetheilten Ländereien zu bleiben. Einigen 
Gemeinde und Gutsbefiger ſich darüber, daß die Gemeinde ſich mit einem 
Theil ihres Landes begnügt und den Reft dem Gutsherrn zurüdgiebt, fo 
find Solche Abrehnungen unter gewilfen Bedingungen und Einſchränkungen 
zuläffig: in den beiden erften Zonen muß der Gemeinde in jedem Fall die 
Hälfte des Marimums, in der dritten Zone die Hälfte der gefeglichen In» 
haltsgröße übrig bleiben. Endlih kann der Gutöbefiger ih — wenn 
die Gemeinde dazu ihre Zuftimmung giebt — mit diefer dadurch abfinden, 
daß er ihr ein Viertheil des Marimums (in der drirten Zone des gejeß- 
lichen Antheils) fchenft und den Reft als Eigenthum behält. Der Siun 
dieſer eigenthümlichen Vorſchriften, welche Die Gemeinden dazu verpflichten 
einen gewilfen Theil des Grundes und Bodens zu behalten und von der 
Borausfegung auszugehen jheinen, daß diefe nur allzu willig zu einer 
Verringerung defjelben ihre Zuftimmung geben werden, fann jür Diejenigen 
unferer Lejer, welchen die ländlihen Zuftinde Rußlands näher fichen, 
nicht zweifelhaft fein: das Recht auf eine möglichft große Bodenparcele 
ift mit der Verpflichtung zur Benutzung derjelben verbunden und der 
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Gefepgeber, dem die Abneigung des ruffifchen Bauern gegen die landwirth⸗ 
ſchaftliche Arbeit befannt war, wollte einerfeits den Gutsbefiger vor der Ge⸗ 
fahr Ihügen, feinen Grund und Boden während der Honigmonate der 
bäuerlichen Freiheit unbenugt brach liegen zu fehen, andererfeits der durch 
leichtfinnige Verzichtleiftungen arbeitsunluftiger Gemeinden eröffneten Mög» 
lichkeit völliger Erpofjedirung derfelben vorbeugen. Für den mit den Ver— 
bältniffen unbekannten Beobachter bietet es in der That ein eigenthümli— 
ches Bild, Die Legislation gleichzeitig um möglichſt reichliche Ausftattung 
der Gemeinden und auch um Die Annahme dieſes Geſchenks feitens der 
Beſchenkten beſorgt zu ſehen. 


Das Maß der der Gemeinde zugetheilten Ländereien bedingt die 
Höhe der für dieſelben zu präſtirenden Leiſtungen. Je nachdem eine Ge— 
meinde das Maximum des Gemeindelandes oder deſſen Minimum in An— 
ſpruch genommen und erhalten oder aber gegen das Geſchenk eines Bier 
theils des Maximums auf den Reft verzichtet hat, hat fie viel, wenig oder 
nicht an den Gutsherrn zu präftiren, 


Wie bereits oben erwähnt, bat die Gemeinde felbft zu beftimmen, 
auf welche Weile fie ſich ibrer Verpflichtungen gegen den Gutsherrn ent» 
ledigen will, ob durch Pachtzahlung, ob dur Frohnleiſtung oder vermit- 
telft Abkaufs des Bauernlandes fanmt den Gehöften; daß die Gehöite 
auch ohne das Nderland gefauft werden fönnen, ift dem Leſer bereits bes 
fannt, daß das Nederland aber nicht ohne die Gehöſte gefauit werden 
kann, liegt auf der Hand, denn bei einer endgültigen Abtrennung und 
jelbftändigen. Gonftituirung der Gemeinde, muß auch für die Wohnungen 
derjelben gelorgt fein. Dabei ift die oben erörterte Beſtimmung feftzus 
halten, daß die Gemeinde bis zum Februar 1870 an die Verpflichtung 
zur Bearbeitung des Bauerlandes, in deſſen Befig fie fi befindet, ge» 
bunden ift, wenn fie fib nicht (vgl. oben) anderweitig mit dem Herrn 
geeinigt, von ihm ein Drittheil des Marimums als Geſchenk angenommen 
und auf dem Reſt verzichtet hat u. ſ. we; nur wenn fie mehr als das 
Marimum befigt, ftebt der Gemeinde das Recht zn, ihren Landantheil nad 
Ablanf der erften fünf Jahre auch ohne Berückſichtigung der Wünfche des 
Herrn bis zum Marimum zu vermindern, 

Erklärt die Gemeinde, fie wolle dem Herrn für den Beflg ihres Lans 
des Dbrof (Pacht) zahlen, jo bleibt die Fefiftellung dieſes Obroks zunächſt 
der unter Vermittelung des Friedensvermittlers herbeizuführenden freien 

Baltifhe Monatsichrift, 7. Jahrg., Bd. XIV, Heft 6. 32 
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Vereinbarung überlaſſen. Kommt eine ſolche nicht zu Stande, fo treten 
eine Reihe gefeßlich normirter Taxbeſtimmungen in Kraft, welche wiederum 
mit der Eintheilung in Zonen und Regionen in engem Zuſammenhang 
fteben und fih für die einzelnen Güter darnach richten, welcder jener 
Rubriken diefelben angehören. Unter Anfftellung des aflgemeinen Grund» 
ſatzes, daß der zu ermittelnde Pacht oder Obrofbetrag in feinem Fall 
das Maß des früher (vor-der Regulirung) gezablten Betrages überfchreiten 
fol, gelten folgende Specialregeln. Entiprechend dem für den Einzelan- 
theil angenommenen Marimalantbeil am Grund und Boden der beiden 
erften Zonen und dem geleglich fixirten Antheil in der dritten Zone ‚ fol 
per Antheil gezahlt werden: 1) auf den von St, Petersburg nidyt weiter 
als 25 Werft (3*/, deutihe Meile) entfernten Gütern 12 Rbl. ©. 
2) Auf allen andern Gütern der Geuvernements Petersburg, Mosfau, 
Jaroslaw, Wladimir (das rechte Kliäsmaufer ausgenommen) und Niſhni— 
Nowgorod Pie von der Wolga weiter als 15 Werft liegenden Güter aus— 
genommen) 10 Rbl. ©. 3) Auf den Gütern der Gouvernements Wjätfa, 
Mohilem, Witersf, Olonetz, ſowie gewillen Bezirfen Kalans, Orels, 
Penſa's, Plesfau’s, Smolensfs und Tambows, 8 Rbl. A) Auf allen übri- 
gen Gütern Großrußlands 9 Rbl. — Haben die Bauern weniger ala das 
Maximum erhalten, fo fol der Obrok in entipredhender Weile vermindert 
werden. Die Details Ddiefer außerordentlich complicitten Umrechnungoͤ— 
methode, welche für jede Deſſätine einen andern Satz annimmt, übergeben 
wir, da es zum ihrer Verdeutlihung einer Reihe von Exemplificationen 
bedarf, welche das Geſetz felbft aufführt, deren Mittheilung aber den 
Raum diefer Skizze überfchreiten würde. Für die erften 20 Jahre follen 
diefe Obrofbeträge nicht verändert werden dürfen, Hält die Gemeinde es 
für vortheilhafter, ftatt der Obrofzahlung Frobndienfte zu feiften, jo foll 
das Maß diefer gleichfalls unter Vermittelung des Friedensvermittlers 
feftgeftellt werden; das bezügliche Uebereinfommen iſt nur für Drei Jahre 
verbindlih. Die Berehnung des Maßes der zu leiftenden Arbeiten ift 
eine ziemlich einfache, da fle von der Eintheilung in Zonen und Regionen 
unabhängig if. Hat die Gemeinde das Murimum (in der dritten Zone 
den vollen gefeglichen Antbeil) erhalten, jo werden per Ginzelantbeil 40 
Männertage und 30 Frauentage jährlich geleiftet; drei Fünftheile derfelben 
im Sommer, zwei Fünftheile im Winter. Hat die Gemeinde weniger als 
das Maximum erhalten, jo tritt eine Reduction der Leitungen ein, melde 
nad) demſelben Maßitabe vorgenommen wird, welcher für die Neduction 
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der Bachtbeträge gilt. Nah dem Ablauf des Trienniums hängt es von 
dem Willen der Gemeinde ab, ob fie ftatt der Frobndienfte Obrof zahlen 
oder das bisherige Verhältniß fortfeßen will. Ein Zurüdgehen vom 
Dbrof auf die Frohne dagegen. ift geſetzlich wicht geftatfet; wie aber die 
Mosf. Zeitung und andere Organe der ruffiihen Preſſe gelegentlih mit 
getheilt haben, ift dieſe Tegtere Beftimmung häufig ungangen worden und 
haben Herren und Bauern ſich in einzelnen, an Abfapplägen Mangel leidenden 
Gegenden privatim darüber geeinigt, das voreilig in Pacht verwandelte 
Frohnſyſtem zeitweife wieder herzuſtellen. Bevor eine Gemeinde nicht von 
der Frohne auf die Geldpadt übergegangen ift, ftebt ihr das Necht zum 
eigenthümlichen Erwerb des Aderlandes noch nicht, wohl aber der Anfauf der 
Gehöfte zu. Daß nur pactzahlende, nicht guch frohnleiftende Gemeinden 
an den-eigenthümlichen Erwerb ihres Grundes und Bodens denfen können, 
ift in der Natur der Sache begründet und bedarf feiner weiteren Recht⸗ 
fertigung. Obroffeiftenden Gemeinden ift es dagegen geftattet auch wäh— 
rend der Pachtjahre auf Abfauf des Bauernlandes zu provociren, Das 
„gleige Recht ſteht dem Herrn zu. Die Grundzüge des in Diefem Falle 
Plaß greifenden Verfahrens find bereits oben, gelegentlich der Beiprehung 
der Ablöfung der Gehöfte und der Auseinanderfegung über die Grenze 
des Gemeindelandes, mitgeteilt worden, Das für Erwerbung des Ader- 
landes zu zahlende Capital wird grade jo berechnet wie der Betrag der 
für die Gehöfte zu zahlenden Summe, d, b, im 16%/,°fachen Betrage der 
Geldrente. Wird das Ackerland oder ein Theil deflelben gemeinfam mit 
den Gehöften von der Gemeinde angefauft, fo tritt für die Käufer eine 
Staatsfubvention ein. Wird das ganze abgegrenzte Gemeindeareal anges 
kauft, jo fchießt der Staat den Bauern %, des Kaufpreifes (80 Kop. von 
jedem zu zahlenden Rubel) in 5/gsprocentigen Banffcheinen vor, den Reft 
haben die Gemeindeglieder felbft zu zahlen; fauft die Gemeinde nur einen 
Theil des ihr zuftebenden Landes, der aber mindeftens ein Drittheil des 
Marimums (in der Dritten Zone des geſetzlichen Antheils) betragen muß — unter 
Verzicht auf den Reſt an, ſo ſchießt der Staat nur /, des Kaufpreijes 
vor. Der vom Staate den Gemeinden geleiftete Vorſchuß wird hypo— 
thefariich auf das Gemeindeland aufgetragen und von diefer, als ſolida— 
rich verhafteter Gelammtichuldnerin, verrentet und binnen 49 Jahren 
amortifirt. 

Im Vorſtehenden haben wir den Hauptinhalt der am 19. Febr. 1861 
erlaffenen geſetzlichen Vorſchriſten über die ökonomiſche Auseinanderjeßung 
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zwifchen Herren und Bauern zufammen zu faffen gefucht”) Durd all’ die 
zablreiben Einzelbeftimmungen ziehen ſich wie parallel laufende rothe Fä— 
den die beiden leitenden Abfichten des Geſetzgebers: die Ablöiung des Ges 
meindelandes von dem herrichaftlihen Rande möglihft zu beichleunigen 
und die Gemeinden möglichft eng mit dem bisher von ihnen bearbeiteten 
Grund und Boden zu verfnüpfen. Während einerfeits bebufs möglichfter 
Befchleunigung einer endgültigen Auseinanderfegung eine Reihe von Bor» 
ſchriſten darauf abzielt, dem Gutsbefiger die unentgeltliche Abtretung eines 
Bructbeild des Gemeindeareals durch Zufiherung des ihm verbleibenden 
Reſts möglichft plaufibel zu machen, wird andererfeits daran feftgebalten, 
die Gemeinden möglichft vor einem Teichtfinnigen, auf Arbeitsichen beruben- 
den Verzicht auf ihre Erxiftenzbafis zu bewahren. Nur wenn man Diele 
doppelte Tendenz der Legislation vom 19. Febr. 1861 feſthält, kann man 
zu einem richtigen Verftändniß der anſcheinend wideripruchsvollen Detailr 
beftimmungen durchdringen, welche bier, mit Berufung auf die öfonomi- 
ſche Nothwendigkeit, Die Grenzen des Gemeindelandes möglichſt weit fteden, 
dort die Möglichkeit der Beicheidung bei einem fleineren Arealmoffen 
laffen, in dem einen Fall Zwangsmaßregeln eintreten laffen, um die Ges 
meinden wenigfteus zur theilweilen Annahme der ihnen zugewandten Bor 
dentbeile zu verpflidbten, in dem andern von der Annahme auszugeben 
heinen, wenn der Bauer nur überhaupt zu Grundbeſitz gelange, fo fomme 
es auf Das Maß defielben nicht-fo genau an. Iſt man einmal hinter die 
Sache gefommen, hat man erfannt, daß die Regierung ebeniowohl daranf 
bedacht fein mußte, dem Unverftande einer im Großen und Ganzen noch 
ungebildeten und arbeitöichenen Maſſe nachzuhelfen und dieſelbe zur Ans 
nahme der ihr gebotenen Vortheile zu zwingen, als auch darauf dem auf 
genauer Kenntniß der örtlichen Verhältniſſe begründeten Selbftbeftims- 
mungsredht der Gemeinden einen gewiſſen Spielraum zu laffen: fo löjen 
fi die anfcheinenden Widerfprücde des in Rede ftehenden großen legislas 
tiven Acts zu einer höheren Einheit auf, der man Anerkennung oder Be 
wunderung nicht verfagen kann. 

Leider bat Hr. v. Hartbaufen beinahe nichts gethan, um mit den 
Verhaͤltniſſen unbekannte Leſer zu einer richtigen Auffaffung des von der 
Regierung verfolgten Doppelzwecks anzuleiten. Er fließt fi der von 


*) Das befondere Reglement über die Regulirung auf Meinen, von weniger als 20 
Seelen bewohnten Gütern, übergeben * Dieſelben find meiſt von der Krone angelauft 
worden, 
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der ruffiichen Legislation beliebten Art der Behandlung der Materie fo be 
dingungslos an, als ob er es gleich diefer mit fachfundigen, in die Vor— 
ausjegungen der Agrargefeßgebung genau eingeweihten ruffifchen Gutsbe— 
figern, Sriedensvermittiern und Bauern, nit mit Lefern zu thun hätte, 
die allenthalben von weſteuropäiſchen Borftellungen ausgeben. Weil uns 
jerm Autor troß feines Fleißes und feiner flupenden Detailfenntniß das eigent 
liche Weſen der Sache verichloffen geblieben ift, fteht er häufig Fragen 
von maßgebender Bedeutung rathlos und uuflar gegenüber ; weil er nicht weiß, 
daß der Regierung in der That alles darauf anfommen mußte, die Gemeinden 
zu einem gleichzeitigen Ankauf der Gehöfte und der Aderländereien zu 
vermögen, ift er (vgl. E. 270) 3. B. darüber zweifelhaft, ob die Subven- 
tion aus Banfmitteln wirklich nur für den Fall eintritt, daß die Gehöfte 
nicht ohne das Aderland angefauft werden, und verirrt er, der Entdeder 
und willenfchaftlihe Begründer des Gemeindeprincives, fich gelegentlich 
dazu (a. a. DO.) von den Bedingungen zu handeln, unter welchen das eins 
zelne Gemeindeglied feine Aderparcelle von dem Herrn anfaufen fönne, 
während es doch bekannt ift, Daß es dieſer immer nur mit der das Aderland 
faufenden Gemeinde, nie mit den einzelnen Gliedern derfelben zu thun bat! 

Wir haben der eigenthümlichen Mängel der Hartbaufen»Kofengartenfchen 
Darftelung, ob diejelbe gleich chen wiederholt erwähnt worden — an 
dDiefer Stelle noch einmal gedenken müſſen, weil fie grade in den bereits 
an und für fih ſehr fchwierigen Gapiteln über Ankauf von Gehöften, 
Aderländereien u. |. w. in peinlichfter Weile bervortreten und den mit 
der Materie unbekannten Leſer zu dem Irrthum induciren, den Ginzelbe- 
ftimmungen der Legislation liege fein leitender Gedanke zu Grunde, In 
Wahrheit aber ift Das Gejeg vom 19. Februar 1861, trotz gewiſſer nicht 
abzulengnender Mängel in der Reduction, die fid übrigens haupfſächlich 
auf Die Spftematif der Stoffvcriheilung beziehen, einbeitliher und 
confequenter angelegt, als das bei der Mehrzahl der früheren organiſchen 
Gelege Nußlands der Full war. Der Grundgedanfe des Gefeßgebers, 
bei allen Regulirungsarbeiten den status quo zum Ausgangspunkt zu 
nehmen und denjelben, fobald er nicht unter dem gejeglih angenommenen 
Minimum fteht, feftzuhalten, ift allentbalben ebenſo unverrüdt beobachtet 
worden, wie die durchaus fachgemäße Maxime, das Maß der von dem 
- Butsbefiger verlangten Opfer je nach dem Grade der Zuvorfommenheit 
defielben herabzudrüden. Als bejonders zwedentiprechend ift es endlich 
anzujehen, daß das Emaneipatiousgejeg den mit der Ausführung der Res 
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guficungsarbeiten betranten Friedensvermittiern einen möglidft weiten 
Spielraum für ihre Thätigfeit und Machtvollkommenheit gelaflen, das Ber— 
fahren derſelben nach Kräften vereinfacht und vor unnüßen Einmiſchungen 
der Gontrolbehörden gewahrt bat. Bon der richtigen Vorausfegung aus— 
gehend, Daß landwirthichaftliche Verhältniffe der Natur der Sache nad 
für eine fhablonenartige Behandlung ungeignet find und von einem theos 
retifh ungebifdeten aber mit den Dertlichkeiten und den betbeiligten Pers 
fonen vertrauten Empirifer im Einzelnen immer noch richtiger beurtheilt 
werden als von hochgebildeten aber auf Netenfascifel und mangelhafte res 
piforifche Beichreibungen angewiefenen Männern des Bureautiiches, batte die 
Legislation den Friedensvermittlern eine Gompetenz ertbeilt, die nur an 
die allgemeinften und fundamentalften Beftimmungen des Gefetzes und an 
die Zuſtimmung der betbeiligten Parteien gebunden war, Dieſem Um— 
ftande ift die glüdliche Abwidelung des Ichwierigen und complicirten Ne: 
gulirungs- und Auseinanderfegungsgeihälts gewiß zum allergrößten Tbeit 
zuzufchreiben; die einfichtigeren Gutöbefiger haben es beinahe ausnahmslos 
vorgezogen, fih auf dem Wege des Uebereinfommens mit ibren Gemeinden 
auseinanderzuiegen und nur im äußerten Fall auf ftriete Anwendung der 
Normen, welche das Gefeg eventuell fordert, provecirt. Da Hartbaufen 
fih jeder Kritif des Geſetzes entzieht, immer nur Auszüge oder einzelne 
Paragraphen Ddefjelben reden läßt, Telbft zu Schlüffen und Folgerungen 
aus denfelben nur ausnahmsweiſe den Muth bat, ift er dem Werth des 
ruſſiſchen Emancipationsgeſetzes troß al’ der Lobſprüche, welche demfelben 
gezollt worden, in Wahrheit Doch nicht gerecht geworden, Zur richtigen Wiürdis 
gung eines Gefepgebers, dem es, wie im vorliegenden Fall, einzig um eine 
ſachgemäße, vorurtheilsfreie Löſung feines Problems zu thun ift, dem 
ed im Bewußtfein feiner boben Zwecke nicht darauf anfommt, im Einzelnen 
von der ftricten Durchführung feiner befonderen Wünſche abzujehen, der 
überall die bloß approrimativ richtige aber raſche Beleitigung einer obwal— 
tenden Schwierigkeit Fleinlichen und pedantiihen Detailquälereien vorzieht 
— zur richtigen Würdigung eines ſolchen Geleßgebers bedarf es eines 
Kritifers, der über der Sache ftebt und dieſelbe in ihrer Zotalität aufzu— 
faffen weiß. Daß Hr. v. Hartbaufen troß alles Eifers, troß allen aufge, 
wandten Fleißes, dieſer Kritifer nicht ift, haben wir an mehr wie einer 
Stelle gefehen. | 
"Bevor wir uns der dritten und legten der drei oben aufgeworfenen 
Fragen, der nach der Berfafjung und Verwaltung der emancipirten Land: 


Haxthauſen über die ruſſiſche Agrargeſetzgebung. 479 


gemeinde zuwenden, jei noch erwähnt, dab das Geleg vom 19. Februar 
ed nur mit der Abwidelung des Verhältniſſes zwifchen Herren und Bauern 
und der Gonftituirung der durch Ankauf des Bauerlandes zur Eigenthüämerin 
deſſelben gewordenen Gemeinde zu thun bat. Ob das Gigenthum der 
Gemeinde für alle Zeiten ein ungetheiltes bleiben foll, ob die Regierung es 
fi) vorbebält, dereinſt von ſich aus die Initiative zu einer Vertheilung 
des Gemeindelandes unter die Gemeindeglieder zu ergreifen und den ge 
meinfamen Beſitz zu einem individuellen zu machen ift nirgends direct ges 
fagt. Geſetzlich vorgeichrieben ift mur,, Daß auf das Verlangen von 2, 
der ſtimmberechtigten Gcmeindeglieder der ungetheilte Gemeindebefig in ins 
dividuelles Eigenthum der Einzelnen verwandelt werden kanu. 

Da bei der allgemeinen und in einer unvordenflichen Tradition bes 
gründeten Geltung des Gemeindebefig-PBrincips eine von den Bauern her 
beigeführte” Aufhebung deſſelben zu Gunften der wefteuropäiichen Eigen» 
thumsform wenig wahrſcheinlich ift, fo ift vor der Hand, trog bezüglicher 
von maßgebenden Organen der ruſſiſchen Preſſe (Most. Zeitung und Weſtj) 
ausgelprochenen Wünſche, an eine gemwaltiame Antaftung der nationalen 
Gigenthumsform nicht zu denfen und erfcheinen alle in diefer Beziehung 
von unferm Autor ausgeiprodenen Belürchtungen verfrüht, wenn nicht über 
haupt unbegründet, Bon einer Aufrechterbaltung und Duldung des alt 
ruſſiſchen SGemeindebefiges bis zu einer principiellen Anerkennung und Ber 
vorwortung der Vorzüge defjelben und von Ddiefer bis zur Ausdehnung 
deflelben auf Länder, Die auf dem Boden weſteuropäiſcher Eultur ſtehen, 
ift Freitich Für jeden unbefangenen Beurtheiler ein weiter Weg: daß Herr 
v. Haxthauſen Dielen gegangen ift, kann — wie wir weiter unten ſehen 
werden — nur in feinem Antereffe, wie im Intereſſe der Sache bedauert 
werden, 

Il. 

Wie in öfonomifcher, fo auch in adminiftrativer und politischer Bes 
ziebung iſt die ruffiihe Landgemeinde weientlih von der weſteuropäiſchen 
verichieden: das Inſtitut des Woloft, des Bezirks, zu welchem mehrere 
Gemeinden vereinigt werden, um die unterfte adminiftrative, politifche und 
judiciäre Einheit zu bilden, ift eine ruſſiſche Eigentbümlichfeit, für welche 
es in Wefteuropa (inchufive der weftlichen Theile des ruſſiſchen Reiche) 
fein zutreffended Analogon giebt, 

Daß mehrere Gemeinden mit einander verichmolzen werden, ift auch 
anderswo und nocd neuerdings bei Gelegenheit der Einführung des neuen 
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Gemeindeordnung in Kurs, Eſt⸗, Livland vorgekommen; dieſe Verſchmel⸗ 
zung bedingt aber die Aufhebung der bisherigen Einheit nicht, ſte rüttelt am 
dem Gemeindebegriff als ſolchem nicht, ſondern ſchafft ihm bloß eine breis 
tere Bafle. Da die Gemeinden der Öftfeeprovinzen aus ſelbſtändigen 
Pächtern und Grundeigenthümern befteben, die von einander wirtbidhaftlich 
unabhängig und bezüglich ibrer Verpflichtungen einzig an perjönlih mit 
den refp. Gutsherren abgefchloffene Gontracte gebunden find, fo ftößt die 
Berfchmelzung zu verſchiedenen Gebieten geböriger Bauerſchaften zu einer 
politiihen Gemeinde auf feinerlei wirtbichaftliche Schwierigfeiten und Ins 
corvenienzen; die Verbindung der zu einem und demfelben Gute gehörigen 
Gefindeinhaber ift fo zu Sagen auf eine Art Perfonalunion beichränft, 
d. b. die Gemeinfamfeit ihrer Interefjen befchränft fih darauf, daß fie es 
mit einem und demfelben Gutsbefiger zu thun baben, | 
Ganz anders in den rufflihen Gouvernements, in dene, wie wir 
wiſſen, die Glieder einer Gutsgemeinde durch den gemeinfchaftlichen Befig 
aufs engfte mit andere verbunden, ja von einander abhängig gemacht find, 
Hier beftehen die einzelnen Gemeinden gefondert von einander fort; damit 
fie ſich aber zu einem polittichen Begriff erheben, müſſen fie fih mit ans 
deren, benachbarten Gemeinden (mo möglich denen des geſammten Kirchipiels) 
verbinden, um einen Woloft, einen Bezirk zu bilden. Die Angelegenbeiten, 
weldhe die Gemeinde felbftändig zu regeln berufen iſt, fiud vorwiegend 
Ööfonomilcher Natur und durch das Verbältniß gemeinfamen Befiges am 
Grund und Boden und gemeinfamer Verbindlichkeit gegen den Gutsbefiger 
reſp. die Krone (wenn diefe die Mittel zum Auskauf des Gemeindelandes 
vorgeftredt hat) bedinatz; fle erftreden fich ferner auf die Ausichliegung 
und Aufnabme von Gemeindegliedern, Repartitionen des Armen, und 
Schulweſens und werden unter Vorfig des Staroften oder Gemeindeälteften 
von der Verfammlung ſämmtlicher Familienväter entfchieden. Je nachdem 
das Gemeindeland per Seelenantheil oder per Tjäglo vertbeilt*) worden 
ift und eine aus verfchiedenen gemeinschaftlich wirthſchaftenden Ebepaaren 
zuſammengeſetzte Familie im Befig mehrerer Tjäglo's ift, ſteht es derſelben 
zu, ſich durch mehrere Repräfentanten in der Gemeindeverfammlung vers 
treten zu laffen. Der von der Gemeinde gewählte Staroft ift Dorfrichter 


*) Der Unterſchied der Parcellenberehnung nach Seelen und nah Tjäglo's ift bereits 
in unferm erften Artifel (Dctoberbeft) erwähnt worden. Wie wir wilfen rechnet die Pole 
fhenie nur nach Seelen; damit ift aber keineswegs ausgefchloffen, daß die Gemeinde das 
nad Seelenantheilen berechnete Land altem Brauch gemäß factifh per Tjäglo vertheile. 
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und Polizeiherr; feine Strafgewalt befchränft ſich indefien auf die Decretirung 
von Gelditrafen bis zu einem Rubel und Zwangsarbeit bis zu zwei Tagen, 
im Uebrigen ift er dem MWoloftälteften und der MWoloftverwaltung untere 
geordnet. | 


Der Woloft, zu welchem die Gemeinden eines Kirchipield refp. meh⸗ 
rerer Kirchipiele vereinigt werden jollen, fann nur aus ganzen Gemeinden 
befteben und fol mindeftens 300, höchſtens 2000 männliche Seelen ums 
faffen; die größte Entfernung zwiſchen den innerhalb eines Woloft bele- 
genen Wohnungen fol 12 Werft (1°/7 deutihe Meile) betragen. An der 
Spitze dieſes Bezirks ftebt der MWoloftältefte (Starichina), umgeben von 
dem aus den Staroften und den Staroftgehülfen der einzelnen Gemeinden 
beftehenden Woloſtrath. Zu Beratbungen von Wichtigfeit und Beichlüffen, 
welche den gefammten Bezirk betreffen, beruft er die Woloftverfammlungen, 
welche aus Abgeordneten aus den einzelnen Gemeinden beiteben und von 
je zebn Familienvätern gewählt werden; als Polizeiherr ift der Starfchina 
der Vorgeſetzte fämmtlicher Staroften, die von ihm ihre Aufträge erhalten 
und ibm Bericht zu erftatten haben. Das Berhältniß, in weldem der 
Woloft zum Starihina fteht, entipriht im allgemeinen dem der Gemeinde 
zum Staroft. Unter Alfiftenz des Woloftraths führt er die Beichlüffe der 
Woloftverfammlungen aus, die fih auf allgemeine Bezirksangelegenheiten, na» 
mentlich jolche, welche das Rekruten- und Steuerweien und die Woloſteaſſe 
zum Gegenftande baben, beziehen; von diefer Verſammlung werden ferner 
auch die Gemeindebenmten gewählt, angeftellt und entlaflen. Als Polizei— 
berr jteht der Melteite unter dem zFriedensrichter (mmporofi cyapa, wohl 
zu unterjcheiden von dem Friedensvermittler muposoii mocpeaHuKe); 
jeine Gompetenz läuft der des Staroften parallel, Bon der aus den Ges 
meindeabgeordneten beftehbenden Woloftverfammiung werden endlih alle 
Jahr die Glieder des Woloftgerichts gewählt; die Verſammlung wäblt je 
nach ihrer Größe 4—12 Richter, von denen je drei der Reibe nad funs 
giren und das Gericht bilden. Die Eompetenz defielben erſtreckt ſich auf 
alle Givilftreitigfeiten, bei denen es fih um weniger als 100 Rbl. ©. 
handelt und die Proceſſe, welche per prorogationem an das Gericht ger 
bracht werden; außerdem ift daſſelbe zur Beftrafung geringfügiger Verbre— 
hen und Vergeben befugt. Die innerbalb des Woloft lebenden Gutsbe- 
ſitzet, ſowie die bei Ihnen in Dienjt ſtehenden Perſonen find von der Po— 
ligeigewalt der Staroften und Nelteften erimirt; bamdelt es fih um von 
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denjelben begangene Verbrechen und Vergeben, jo werden die Schuldigen 
durch die genannten Gemeinde» und Wolofibeamten der Polizei über» 
geben, 


Bemerfenswerth ift endlich noch, daß die Wolofte aut den Gouverne— 
ments- und Kreislandesverfaummlungen vertreten find und ihre Vertreter den 
adligen Gutsbefigern gegenüber die Majorität bilden. Der preußifche 
Präſident Dr. Lette, defjen in der Faucher-Michaelisſchen Vierteljahrsichrift 
(1864, Bd. II) abgedrudter Bericht über die „Aufhebung der Leibeigen— 
Ichaft in Rußland“ ſchon in unſerm erſten Artifet angezogen worden ift, 
fieht in dieſem, dem Einfluß der Gemeinden zu Gute fommenden Umftande 
„eine and der Aufhebung der Leibeigenfchaft naturgemäß folgende Ber 
ſtimmung“ und _rügt es, daß diefelbe in Preußen bis jegt noch immer une 
erfüllt" geblieben ift. In vielen Theilen Preußens fehle es noch immer 
an einer gehörigen Gemeinde» und Randpolizeiorduung und einer den Vor— 
Schriften der Berfaflung entiprechenden Kreis- und Provinzialverfaffung. 
In den öftlichen Provinzen Preußens hätten die Guisbefiger in den Kreis: 
verſammlungen noch immer Birilftimmen, während die Gemeinden durch 
ſpärliche Vertreter höchſt unvollfonimen reprälentirt ſeien; es gebe Kreis— 
tage, zu welchen fünfzig Rittergutsbeſitzer uud nur fünf bis ſechs Reprä— 
jentanten fämmtlicher Gemeinden des Kreifes gehörten. — In Rußland 
jetbft ift Die den Gemeinden eingeräumte Präponderang auf den Kreis— 
und Gouvernementöverfanmlungen wiederholt ald Grund der ungenügenden 
Leiſtungen dieſer Körper bezeichnet worden; insbelondere bat die confer _ 
vative Zeitung Weftj darauf aufmerffam gemacht, wie gefährlich es fei, Die 
Bertreter des perfönlichen Eigenthuns denen des Semeindebefiges zu ſub— 
ordiniren — ein Umfland, den jener ausländiiche Beurtbeiler, dem 
uur das Bild der auf Unkoſten des mittleren und EFleineren Grund» 
befigers bevorrechteten preußiſchen Junker vorjchwebte, außer Augen ge— 
jebt hat. h 


Mit Ddiefer Erörterung der Organifation der emancipirten Luandges 
meinde beichließen wir unjere Mittbeilungen über den zweiten Abſchnitt 
des Harthaufenfhen Werks, den „Auszug aus den Acten des Hauptco— 
mité's u. ſ. w. Fallen wir die dem Dbigen eingeftreuten Urtbeile über 
dDiefen Auszug noch einmal zufammen, fo fommen wir zu dem Refultat, 
daß fein Hauptwertb darin beftebt, daß er überhaupt da ift und deutſchen 
Lefern die Möglichkeit gegeben bat, fi von dem Inhalt des großen 
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sufflichen Emancipationsgefeges eine Art von Borftellung zu mathen.“) 
Die Metbode der Darftellung und die Eigenthümlichkeit des Verfaſſers 
haben eine wirflihe Verarbeitung des gebotenen reichen Stoffs uns 
möglich gemacht und tragen die Echuld, wenu den rufflihen Verhältniſſen 
ferner ftehende Leer über zahlreihe und wichtige Fragen im Unflaren 
bleiben, 


Die beiden „Schlußbetradhtungen” und die — „die ruſſiſche Ge 
meinde, ihre Charafteriftif, ihre nationale, ihre focinle, ihre politiihe Bes 
deutung“ überichriebenen legten Eapitel des Harthaufenichen Buchs, bilden 
den dritten Abichnitt Diefes Werks. 

In den „Schlußbetrachtungen“ faßt der Autor noch einmal den Haupts 
inhalt des ruſſiſchen Emancipationsgefeges zufammen, d. b. er ſagt uns, 
aus den Leibeigenen feien freie Pächter und Grundbefiger geworden, obne 
daß der große legislative Act, der dieſe Umgeftaltung hervorgebracht, Die 
Grundjäulen des ruſſiſchen Staatsleben erichüttert oder auch nur die Bes 
ziebungen der Bauern zu deu Herren verfchlimmert babe. Deu Hanpts 
vorzug des ruffiichen Geſetzes made es grade aus, daß der Bauer mit 
feinem Grund und Boden verfnüpft geblieben fei. Dann bält der Ber: 
faffer Umſchau über die Modalitäten, unter welchen die Befreiung des Leib» 
eigen gewefenen Baneruftandes in den übrigen Staaten vollzogen worden. 
Er wirft zuoörderft die Frage auf, wem eigentlich der von den Leibeigenen 
bebaute Grund und Boden gehöre, ob den Grundbefigern oder den Arbeis 
tern, ‚ob das ruffiihe Goupernement „nach den Grundprincipien aller aus 
erfannten. JZurisprudenz“ befugt gewejen, dem Adel dies fein Eigenthum 
zu nehmen und deu Bauern, wenn auch gegen Geldentihädigung, zu vers 
leihen, und ob hiebei etwa die Principien des flaatlihen Eypropriations- 
rechts Anwendung finden? 

Die Antwort, weldhe der Berfaffer auf diefe Fragen giebt, wird auds 
ichlieglih vom biftoriichen Standpunkt aus ertheilt. Hr. v. Hartbaufen 
fucht nämlich nachzuweiſen, daß wefteuropäifhe Grundfüge Auf Rußland 
gar feine Anwendung haben könnten und daß, weil es in Rußland nies 
mals perfönliches Gigenthum am Boden gegeben, von einer Verlegung deſ— 


*), In diefer Beziehung gebührt dem Haxthauſenſchen Buche der Vorzug vor allen übris 
gen deutichen Bearbeitungen des Gefehes vom 19. Februar 1861. Die Reckeſche Ueberſetzung 
4. unfern eriten Artife hat es nur mit dem allgemeinen Theil der Polofhenie zu thun. 
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felben nicht die Rede fein könne. Im geſammten übrigen Europa, insbes 
fondere in Deutſchland fteht die Sache, feiner Anſicht nach, weſentlich aus 
ders, desgleichen in den Provinzen Liv, Eſt- und Kurland: je nachdem 
das Eigentfum am Grund und Boden bier als dem Herrn oder dem 
Bauern zuftändig gedacht war, habe die Agrarfrage in verichiedener Weile 
gelöft werden müſſen, und wo das nicht geicheben und allgemeine Grund» 
füge den Ausſchlag gegeben, fei Unrecht gethan worden. 

Der eigentlihe Zweck diefer Ausführungen ift nicht abzuſehen, denn 
da der Autor feine Bemerkungen über die Modalitäten der Leibeigenſchafts— 
aufbebung in Stalien, Frankreich, Deutichland, den Oſtſeeprovinzen, 
Schwediih- Pommern u. f. w. wie zufällig neben einander geftellt und eine 
einbeitlihe Schlußfolgerung aus denfelben verſchmäht bat, fo weiß man 
nicht recht, wozu fie da find. Bald erfahren wir, daß die Reception des 
römischen Rechts und-jeiner Vorftellungen von der Beziehung des colonus 
zum ager in Vorpommern und andern Gegenden die Befiglofigfeit des 
Bauernftandes verfchuldet bat, daß auch nad Herrn v. Harthaufens Anficht 
der Mangel eines tüchtigen Bauernftandes für Medlenburg ein Unglüd 
fei, bald daß der firenge Rectsbegriff der Engländer die Linderung des 
Looſes der iriſchen Pächter unmöglich machte, oder wir werden darüber bes 
(ehrt, daß die Agrarfrage in Liv, Eft- und Kurland, trogdem, daß bier 
ähnliche Rechtsanfhauungen wie in Vorpommern und Medienburg gelten, 
in glücklicherer Weile qelöft worden if. Wenn dieſe Notizen nur fagen 
follen, daß die Agrarfrage im weitlihen Europa anders gelöft worden ift 
als im öftlien, ſo thun fle überflüffige Arbeit, denn Darüber wird faum 
Jemand im Zweifel geweſen fein, der das Harthaufenihe Buch überhaupt 
zur Hand nahm. Was aber die Hypotheie von der Zulälfigfeit der Zus 
-theilung des Bemeindelandes an die rufflihen Gemeinden wegen des Mans 
gels eines Eigenthumsbegriffs in Rußland anfangt, fo haben wir diefelbe 
bon früher Fennen gelernt: auch abgeſehen von den (vgl. den erſten Ars 
tifel) nachgewiefenen Mängeln ihrer Begründung und der fittlichen Bedenks 
lichfeit der Schlußiolgerungen, zu denen fie führt, ift fie im vorliegenden 
Falle überflüfſig. Dem Gmancipationsgefeg vom 19, Februar 1861 fieht 
man es auf den erften Blid an, dab es nicht von privätrechtlichen Vor— 
ausfegungen ausgeht, jondern allein im Namen des Staatswohls und der 
Öffentlichen Nothwendigkeit erlaſſen worden ift und das Verhaͤltniß zwiſchen 
Herren und Bauern nach Grundſätzen allgemeiner Billigkeit geordnet hat: 
an eine vechtögeichichtlihe Begründung und Ableitung deſſelben aus der 
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biftorifchen Entwidelung des Eigenthumsbegriffs in Rußland hat der Ges 
feßgeber ficherlich nicht gedacht und auch die feitens des ruffiichen Adels 
gegen dieſes Geſetz erhobenen Bedenken find vielmehr praktiſch-politiſcher 
als theoretifchsjuriftifcher Natur gewefen. Daß es gerade in den bedens 
tendften derjenigen Staaten des weftlihen Europa, melde uns von dem 
Autor vorgeführt werden, ähnlich zugegangen ift, braucht nicht erft geſagt 
zu werden, denn der Autor fagt es ſelbſt. Warum er glaubt, daß die 
„Staatsraifon” in Rußland weniger enticheidend in Sachen der Bauern- 
emancipation mitgelprochen habe, al® 4. B. in Preußen, läßt fich ſchlech— 
terdings nicht errathen. Bon noch zweifelhafterem Werth find die Sätze, 
welche der Autor fchließlich darüber aufftellt, was vorausfichtlich aus dem 
ruffifchen Adel werden möchte. Seine MWünfche für die Begründung einer 
ftarfen Ariftofratie in Rußland find gewiß fehr wohl gemeint, und daß er 
den Untergang des Heinen Adels für eine nothwendige Bedingung zur Er— 
reihung dieſes Zweds hält, läßt ſich allenfalls hören: aus jeder Zeile der 
vierundzwanzig Seiten, welche von diefem Gegenftande handeln, fpricht 
aber eine jo vollftändige Unkenntniß der zeitweilig in Rußland herrichenden 
Strömung, der Natur und der Ipecifiihen Eigenthämlichfeiten des ruſſiſchen 
Adels, daß das was Harthaufen für wahrfcheinfih oder möglich bält, 
eigentlih nur die Präfumtion des Gegentheiles für fih bat, Wie ift es 
denfbar, daß in einem Staat, deffen ländliche Verbältniffe auf das Princip 
des Gemeindebefiges gegründet find, ein Zandadel nad dem Vorbilde des 
englifchen erwachſe und beftebe? Wie foll e8 zugeben, daß auf einem foldhen 
Unterbau ein ftreng ariftofratifcher Oberbau aufgeführt und confolidirt werde? 
Steht des Autors Hypothefe von dem Mangel eines Eigentbumsbegriffs 
in Rußland nicht in directem Gegenfag zu defien Hoffnungen für die Be 
feftigung eines ftarfen, auf das Eigenthum am Grund und Boden geftüß- 
ten Zandadels? Wir fönnen nur wiederholen, was wir bereits am Ein» 
gang dieſes Berichts fagten: der Verfafler, der die ruffiihe Landgemeinde 
entdeckt und die Lehre von ihrer weltgeſchichtlichen Zukunft mitbegründet 
bat, weiß nicht, was während der zwanzig Jahre, die er außerhalb Ruß» 
lands zugebracht hat, aus feinem Lieblingsfinde geworden iſt; er hat feine 
Vorftelung davon, daß die Mehrzahl der Ruſſen in dem Anftitut des Ger 
meindebefiges einen Fingerzeig für die weltgefchichtlihe Aufgabe ihres 
Stammes fiebt, daß feine patriarchalifch»gemüthliche Auffaffung der 
Sache abiolut feine Jünger zählt, daß er ſelbſt fib in einem logiſchen 
Widerſpruch bewegt, fo lange er die Anerkennung dieſes Inſtituts in einem 
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andern Namen, als dem des gleichen Anfpruchs aller Sterblihen an Die 
Mutter Erde und ihre Güter fordert. Wunderlich genug, daß ein Mann, 
der nicht müde wird zu verfichern, er ſtehe allein auf dem Boden der Thatſachen, 
‘er wolle feine andere ald die naturgemäße organiſche Entwidelung der 
Dinge, ex erfenne feine andere Lehrerin als Die Geſchichte an umd jei 
Feind aller aprioriftiiben Doctrinen in der Bolitif, daß ein jolher Mann 
fih auf die Dauer darüber täufchen Fonnte, daß die Anerkennung eines 
Priucips auch die Anerkennung der Eonfequenzen deſſelben bedinge, Daß 
gegen alle Gefege der organiihen Entwickelung verftoßen werde, wenn 
man von einem auf dem flaviichen Gemeindebefig begründeten Staatsleben 
diefelben Früchte erwartet, welche der aus ariftofratifcher Wurzel erwachſene 
Banm Alt-Englands getragen bat. Die ruſſiſche Landgemeinde für die 
Trägerin einer ariftofratifch-patriarchaliichen Ordnung der Dinge, für den _ 
Bürgen der Aufrechterhaltung einer „organischen Verbindung“ zwilchen Buuern 
und Edelmann zu balten, war an fi ein gefährlicher Jrrıhum, Daß 
das Weſen dieſes Inſtituts Herrn v. Haxthauſen verichloffen blieb, läßt 
ſich allenfalls erklären, zumal wenn man in Erwägung zieht, daß der Verf. 
der Studien, Rußland in einer Zeit bereiſte, in welcher die Erforſchung 
der ruffischen Bolfsinftinete ungleich fchwieriger war als in der Gegenwart; 
wahrhaft unbegreiflich aber ift e8, wie dieſer Irrthum die Geſchichte der 
legten zebn Jahre ruifiichen Lebens überdauern fonnte. Go lange die 
Landgemeinde eine, fo zu fagen, naive Thatlache war, an deren Deutung 
fih faum Jemand öffentlich gewagt hatte, ließ fi über ihre Natur viel 
feicht noch flreiten; feit die beredten Kommentare unferer Tage unzweideu— 
tig bewielen haben, was Diejes Jnſtitut dem ruſſiſchen Vollsgeiſte bedeutet, 
ift die Haxthauſenſche Auffaffung defjelben geradezu unmöglich geworden. 
Auf den legten Seiten feines Buches jucht unſer Autor Alles, was 

er zu Gunften der rufflichen Landgemeinde zu jagen weiß, noch ein Mal 
sujammenzufaflen und die Summe jeiner im Einzelnen gewonnenen oder viel 
mehr angeftrebten Reſultate zu ziehen. Ex glaubt das nicht befjer thun 
zu können, als indem er feine im J. 1858 zu Paris erichienene Broſchüte 
„De l’abolition par voie legislative du parlage egal et temporaire des 
terres dans les communes russes“ in deuticher Ueberſetzung verlegt. 
Für Herrn v. Hartbaufen ift die ruſſiſche Landgemeinde bier immer mob 
das Ding aus dem vierziger Jahren, und obgleich er verjchiedene zur 
Vertheidigung derjelben geichriebenen Flugblätter ruſſiſcher Demokraten now 
führt, die bereits auf die weltgefcbichtlichserlöfende Kraft dieſes Juſtituls 
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und deſſen Bedeutung für die europäiſche Zukunft hinweiſen, läßt er ſich 
doch in feiner einmal vorgefaßten Meinung nicht beirren, Nachdem er 
am Eingang feines Schlußcapitels die Staaten in zwei Kategorien getheilt 
bat: ſolche in denen das ländliche Princip und ſolche in denen das ftüdti- 
ſche Princip vorherrſcht, befennt er ſich offen zu dem Glauben, daß Das, 
Heil nur von dem flachen Lande, dem Hort der conjervativen Kräfte des 
Stantslebens, berfomme, daß allenthalben die ländliche Bevölkerung den 
Damm: gegen die Fluten des von dem Induſtrialismus getragenen 
Nevolutionsgeiftes bilde und daß die AJuverläffigfeit und der monarchiſche 
Einn der flehenden Heere auf den Umftand zurüdzuführen fei, Daß dieſel— 
ben zum größten Theil von Banersjöhnen gebildet würden. Der Grund- 
ftein dieſes jegenbringenden ländlichen Princips fei allenihalben die Ge- 
meindeverfaffung, unter den zahlreichen dem Verf. bekannt gewordenen 
ländlichen Verfaflungen aber nehme wiederum die ruſſiſche Die erfle Stelle ein, 
Kein anderer Organismus ſei in gleicher Weile befähigt zur Grundlage und 
Stüße des gejammten Staatögebäudes zu dienen. Die ruſſiſche, auf das 
Inftitut des Gemeindebefiges und die periodilchen Bodenvertbeilungen ge— 
ftügte Dorfverfaffung jei die Mutter aller moraliihen und politiichen Vor— 
züge und Zugenden Des ruffiichen Volks und da der größete Theil dieſer 
Nation unter dem Segen diefer Verfaſſung ftebe, jo fei Dielelbe als ein 
Landvolk zu betrachten und im der Eigenſchaft eines foldyen zu conier- 
viren. Das Landvolf flehe zwar immer auf einer niedrigeren Stufe der 
Cultur als die ftädriiche Bevölkerung; da aber von der gelammten mo— 
dernen Gultur nicht viel zu halten fei, Schade Das nichts und fei der res 
lativ niedrige Gulturgrad des rufflihen Volfs eher als ein Vortheil deun 
als ein Nachtheil anzufehen. Nur die fittlihe Eultur fei preiswürdig 
und in Beziehung auf Diefe ſtehe das ruſſiſche Volk feinem andern nad). 
Auf einer gewiflen- Eulturftufe fei der gelammte Zuftand des Volks von 
feiner Treue gegen die Tradition bedingt; an diefer dürfe nur dann gerüttelt 
werden, wenn man Diejelbe Durch Realitäten zu erfegen im Stande fei. 
Das aber fei vorliegenden Falls nicht möglich. Jeder Angriff auf die im 
Volfsglauben tief gewurzelte Vorftellung von dem Gefanmteigentyum der 
Nation an dem Grund und Boden und von der dem Zaren zuftehenden 
Befugniß zur Vertheilung deffelben fei verderblih. Die an dem Krebe— 
ſchaden des Proletariatd Franfende und demgemäß an den Abgrund der 
Revolution geführte wefteuropäiiche Eultur habe vollends fein Recht dazu, 
das ruſſiſche Nationalpalladium anzutaften und feinen Kranfheitsftoff auf 
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den gefunden ruſſiſchen Volks- und Staatsförper zu übertragen; das 
Princip der Bodenvertheilung, welche jedem Gemeindegenofien die Mög- 
lichfeit gebe, Das Wohl feiner Kinder auch für den Fall eigener Verſchul—⸗ 
dung gefichert zu ſehen, fei das feftefte Bollwerk gegen das der Revolution 
verfchwifterte Proletariat. Zur Zeit und vorausfichtlid noch für eine 
lange Zufunft fei jede Verbefferung der kleinen ruſſiſchen Landwirthſchaft 
entbehrlich, das fornreiche Land nähre feine Kinder, fei im Stande no 
Ueberſchüſſe auf die Märkte Europa’s zu fenden, mithin von jeder Noth» 
wendigfeit zur Erzielung einer Mehrproduction entbunden, Wenn nad 
einem balben Jahrhundert au Verbeſſerung des Landwirthichaftlichen Be— 
triebes der rufftihen Bauern gedacht werde, fei das immer noch früh genug. 
Zum Schluß warnt der Autor dann noch einmal vor jeder legiölutiven 
Antaftung des Princips der periodilchen Gleichtheilung der Gemeinde, 


Ungefähr daffelbe, wenn auch „mit ein bischen andern Worten“ bat 
einige Jahre fpäter Koftomarow in feinem befaunten zur Vorfeier des 
Milleniumd dem „Bauernrußland“® (Kpeerpaucran Pycp) gefungenen 
Hymnus gefagt,”) uur daß der Verzicht auf den höheren Eulturgrad von 
dem demofratiihen ruſſiſchen Gelehrten nicht jo direct ausgeſprochen wors 
den ift wie von dem confervativen deutichen -Freiberrn. 


Die einzelnen Argumente - Harthaufens zu widerlegen kann unſere 
Sade nicht fein: die Mehrzahl derfelben bat ſich bereits felbft widerlegt. 
Weder haben ſich die überfommenen wirtbichaftlihen Einrichtungen und 
Verhältniffe Rußlands als zureichend erwiefen, noch wird der ſittliche Zuftand 
der ruffiichen Landbevölkerung von irgend Jemand als befriedigend angeſeben. 
Das allgemeine Verlangen nad) Schulen, die von allen Seiten ausgeiprochene 
Ueberzeugung, daß nur eine allgemeinere Verbreitung der Bildung dem 
ruſſiſchen Landvolk zu einem gedeiblieren Zuftande, zu fittliher und ökono— 
miſcher Wohlfahrt verhelfen Fönne, daß mangelnde Einfiht in den Werth 
der durch gefteigerte Arbeit ermöglichten Lebensgenüffe und Abweſenheit 
aller höheren Intereſſen die Haupturlachen des Ueberhandnehmens der 
Böllerei fein — all’ diefe Umftände beweiſen deutlih, daß unſeres 
Autors Theorie von der Ausfömmlichkeit des gegenwärtigen fittlichen 
Bildungezuftandes des rulflihen Voll und von der Entbebrlichfeit der 
Bildung für die Sittlichfeit überhaupt in Rußland ebenſo wenig Gläubige 
finden wird wie im weftliben Europa. Was endlidy die Lehre von der 


*) Gedruft in der Ruff. St. Peters. Zeitung. 1862. Ms 1. 
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confervativen Kraft der ruſſiſchen Doriverfaflung anlangt, jo dürfte fie der 
tbatfächlicben und erfabrungsmäßigen Begründung ebenfo vollftindig ents 
bebren wie der theoretiihen, Auf Unterfuhungen darüber, ob das „länd— 
the Prineip“ in der That in dem behaupteten notbwendigen Gegenlag 
zv dem ſtädtiſchen ftebt, brauchen wir uns nicht einzulaffen: felbft wenn 
wir des Autors Prämifen gelten laſſen, werden wir in der Lage bleiben 
das Unzutreffende feiner Schlußfolgerungen und ihrer Anwendungen auf 
Rußland nachzuweiſen. Einmal ift es nicht wahr, daß das auf dem Gr 
meindebefig begründete „ländliche“ Princip in Rußland das allein maßge— 
bende ift und dieſen Staat vor den Uebeln der Gentralilation und der 
Pürenufratie fo vollftändig bewahrt hat, als der Autor es für wünſchens— 
werth hält. Allerdings lebt die große Mebrzabl des ruffiihen Volfs auf 
dem flachen Lande und giebt es in Rußland noch fein Prolctariat im 
wefteuropälichen Sinne des Worts; nichts deſto weniger ift der ruififche 
Staat ſehr viel ‚centralifirter al$ — etwa Franfreih ausgenommen — 
irgend ein weftenropäticher, und die übrigen den auf das ländliche Princip bes 
gründeten Staaten nachgerühmten Segnungen der Autonomie und der Uns 
abbängigfeit von den ftädtifchen Gentren follen in Rußland”erft geſchaffen 
werden. Zur Zeit liegt der Schwerpunkt des politiſchen Lebens auch für 
Rußland- innerbalb der Städte, welche die Sitze der Büreaukratie find, 
und bildet die ländliche Bevölferung- eine rudis indigestaque moles, de 
ren Bleigewicht jede freiere Entwidelung des Staatslebens aufhält, Ges 
rade der niedere Enlturgrad des Bauern hat die vielgeſcholtene Büreau— 
fratie für Rußland bis jegt zur Nothwendigfeit gemacht. Das von Hazts 
haufen angeftrebte Ideal einer ftändiichen Gliederung, die in einer ynab« 
hängigen Ariftofratie gipfele, wird fih in Rußland ſchwerlich verwirklichen, 
io lange die Glieder der ländlichen Bevölkerung, in das Profuftesbett der 
periodiihen Gleichvertheilung des Grundes und Bodens gezwängt, von 
jeder individuellen Entwidelung und damit auch von der Möglichkeit, Das 
"Material für den Aufbau eines wabrhaft ftädtiichen, bürgerlichen Lebens 
zu bilden, ausgefchlofjen find. So lange die. Bewohner des fladyen Lan⸗ 
des eine ununterſcheidbare, unorgauiſche Maſſe bilden, in welche die 
Städtebewohner zurückſinken, weil ſie auch als ſolche Bauern bleiben, feblt 
das Mittelglied, au welche die Ariſtokratie fih ſchließen kann, und iſt Diele 
auf eine iolirte Stellung, insbeiondere auf die büreaufratiihe Earriere 
angewielen, Zieht man endlich in Betracht, daß für die Mafjen der Ges 
meindebefig, für die Ariftofratie das individuelle Eigenthbum am Grund 
Baltiſche Monatsihrift, 7. Jahrg, Bd. XIV, Heft 6. 33 
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und Boden das leitende Princip iſt, ſo wird es ſehr fraglich ſcheinen, ob 
eine Intereſſengemeinſchaft auf die Dauer möglich ſei und wie lange die 
beiden neben einander in den Gouvernementsverſammlungen vertretenen 
Elemente zu harmoniren vermögen werden. So lange die Abhängigkeit 
von der Gemeinde und deren Beflg den Einzelnen am der freien Entfal- 
tung feiner Kräfte verhindert und, wie auch Hartbanfen anerfennt, Dazu 
zwingt, auf der niederen Stufe wirthichaftlicher und intellectueller Euftur, 
welche feine Genofjen einnehmen, ftehen zu bleiben, ift jene Iſolirung der 
zuffiichen Ariftofratie, welche allenthalben als Calamität angefehen wird 
und fein Bewußtſein der Intereffenfolidarität aller Schidhten der Bevölle—⸗ 
rung auffommen läßt, in der Natur der Sache begründet, und die ruffl- 
ſchen Demokraten hatten theoretiſch gewiß Recht, wenn fie nah Aufbes 
bug des Reibeigenichaftsverbältniffes, welches den Bauern an .den Herrn 
band, die Abihaffung des Adels als logiſche Confequenz der Anerkennung 
des Principe des Gemeindebefiges bezeichneten. In der gegenwärtigen, 
Phaſe des ruffiihen Staatslebens wird aber an eine Abichaffung des 
Adels ſicherlich weniger gedacht als an eine Modification des Gemeinde, 
befißes, wie fie von der Polofhenie bereits vorgefehen und durch die Er, 
laubniß zur Verwandlung des Gemeindebefiges in individuelles Eigenthum 
offen gelaffen war. Die Nothwendigfeit einer Entiheidung für. die eine 
oder die andre Eventualität wird über furz oder lang an die Regierung 
herantreten, und wie uns fcheint, har bereits die kurze Geſchichte det Iep- 
ten Luſtrums dargetban, daß eine Verſchmelzung beider Principien, eine 
auf der Bafls der gegenwärtigen ruſſiſchen Gemeindeverfafjung anfgerichtete 
ariftofratifhe Ordnung der Dinge, unmöglich ift und die auf ein locales 
Seligevernment unter ariftofratifher Führung gerichteten Wünſche Haxthau— 
fens nur unter der Vorausſetzung perfönfichen Landeigenthums erfüllbar find. 
Auch als Vormauer gegen das Eindringen revolutionärer Ideen hat 

die ruſſiſche Gemeindeverfafung fib bis jegt nicht bewährt. Das Prole⸗ 
tariat, am dem Die weftlihen Staaten Europa’s kranken, ift feineswegs der 
einzige Grund der Mevolutionsgefahr, welde unſern Autor ängftigt, Be 
figlofigfeit eines Theils der Landbewohner ımd der niederen Klaffen der 
ftädtifchen Bevölkerung nicht die einzige Form, in welcher das Proletarier- 
tbum vorkommt. Die Verbreitung revolutionärer Ideen in allen Klafſen 
der ruffiihen Nation war eine officiel anerfannte Thatfahe, über welde 
nicht mehr geftritten werden fann, und der Mangel eines foliden Mittel: 
ftandes, der Raum hat für diejenigen, welche weder Ariftofraten noch 
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Bauern find, ſteht mit den Eigenthümlichkeiten der ruſſiſchen Agrarverfaſ⸗ 
fung in einem ziemlich engen Zufammenbhang. In feiner Abhandlung über 
den Nibilismus, jene eigeuthümlich ruſſiſche Erſcheinungsſorm defien, was 
Harthaufen die „revolutionäre dee“ nennt, führt Schedosferroti den 
Nachweis, daß die eigenthümliche Beichaffenbeit der ruſſiſchen Gefellfchaft, 
die Gonfolidirung der confervativen Iuterefien eigentlich ausichließe: der 
Adel richte fein Streben traditionell auf die biüreaufratiiche oder militäri- 
ſche Laufbahn und repräfentire dadurch ein bewegliches Element, das an 
der Aufrechterhaltung des beftehenden Verhältuiſſe wenig intereffirt fei; 
Kaufmannftand und Handwerf führten feine felbftändige, auf fefter Tradis 
tion in ſich begründete Eriftenz, fondern ſeien beftrebt, ſich gleichfalls in 
der Büreaufratie geltend zu machen und ihre Söhne in die Reihen der 
jelben zu ſchicken, und der Bauer lei mit dem Grund und Boden zu wer 
nig verwachfen, um auf feiner Scholle figen zu bleiben, dieſer alle feine 
Kräfte zuguwenden, für fie zu Sparen u. ſ. w. Daß der Mangel perjöns 
lien Eigenthums am diefem Grund und Boden, und die Sicherheit auch für 
den Fall verfehlrer Tbätigfeit auf induftrielem und mercantilem Gebiet 
auf die beimatlibe Scholle zurüdkehren zu fönuen, der eigentlide Grund 
der Losgebundenbeit der Bauern fei, fagt der belaifche Publicift allerdings 
nicht, jeder Leſer aber, der fib ernftlih mit der in Rede fichenden Frage 
beicyäftigt bat, kann fid) das felbft fagen. Des großen Dichters Wort, 
daß mur der Freiheit und Leben verdiene, „der täglich fie erobern muß,” 
gilt eben für Niemand weniger als für dem ruifiihen Bauern, Eine be 
ſchräukte Exiſtenz iſt ibm als Landmann immer gefihert und auch bei erhöhter 
Thätigfeit kann er über diefelbe nicht binausfommen. Weil ibm das durch 
Handel und Induftrie gewonnene beweglide Capital felbftändige Vortheile 
veripricht, welche die anf feinen zeitweiligen Ländbefig verwandte Anftrens 
gung nicht bietet, und weil er für den Fall, daß es mit feinen gewerblichen 
Unternehmungen nicht gebt, einen mühbelofen Rüdzug in das heimatliche 
Dorf halten kann, fommt der ruſſiſche Bauer nicht zur Entfaltung feiner 
Kräfte, ift er fein eigentlicher Aderbauer, Kür einen großen Theil des 
weiten Reichs läßt fi der Haxthauſenſche Satz von der ausſchließlichen 
Herrſchaft des ländlihen Princips in Rußland, der bäuerlichen Nas 
tur diefer Nation vielleicht geradezu umfebren: in den induftriöien Gouvers 
nements des Reichscentrums giebt es feine reinen Städter, weil es feine 
reinen Bauern giebt, und darum kann von dem confervativen Charakter 
der ruffiichen Landgemeinde auch in diefer Beziehung feine Rede fein, 
33” 
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Die Hypotheſe von der Entbehrlichkeit einer gefteigerten Production 
Rußlands, der wir oben begegneten, glauben wir vollftändig übergehen zu 
fönnen, weil fie von der finanziellen Lage des Reichs bereits hinreichend 
widerlegt if. Und felbft wenn dem nicht fo wäre, hätte Hr. v. Harthaufen 
doch Unrecht: jedes Verhältniß, das eine erhöhte Anſpannung der Kräfte aus 
fchließt, der Thätigfeit den Reiz eines durch diefelbe zu erfangenden höhe— 
ven Maßes von PVortheilen nimmt,. ift ein verderbliches, unbaltbares. 
Jener Zuftand beichränften Behagens und der Befcheidung bei einem nie— 
deren Maße materieller und geiftiger Bedürfniffe, in welchem der ruſſiſche 
Bauer erhalten werden fol — feit Aufbebung der Leibeigenichaft ift er 
nur noch auf Koften der GSittlichfeit möglich; der freie Menſch, der fi 
an der Befriedigung primärfter Lebensanſprüche genügen läßt und nicht 
über diefelben hinausſtrebt, ift bereits unftttlih und braucht es nicht erft 
zu werden, 

Die Frage nah der Zukunft der ruffiichen Landgemeinde ift zur Zeit 
noch eine offene, Ihrer Regelung durch Reglements und Gelege, die den 
traditionellen gemeinheitlihen Befig am Grund und Boden gewaltiam aufs 
(öfen, haben wir ebenfo wenig das Wort reden wollen, wie der Autor des 
Buchs, von welchem diefe Blätter handeln. Das aber fcheint und feftzue 
ſtehen, daß eine Aufrechterbaltung des bis dazu naiven patriarchaliſchen 
Eharafter& dieſes Inſtituts für die Zukunft nicht mehr möglich if. Auch 
ohne gewaltfame Zerftörung der überfommenen ruſſiſchen Lebensformen ift 
die Anbahnung einer almählihen Verwandlung der gemeinheitlichen in 
den individuellen Grundbefig denkbar. Will man diefe nicht, fol vielmehr 
die vorhandene Thatſache zum Rang eines leitenden politifhen Princips 
erhoben werden, jo mache man fich über die Confequenzen deffelben feine 
Illuſtonen — man ziehe fie mit der Eutfchiedenheit und Unerichrodenbeit 
des rufflichen Radicalismus! "Daß eine Vermitlelung, wie Here v. Hazte 
haufen fie für in der Natur der Sache begründet bält, unmöglich ift, 
glauben wir nachgewieſen zu baben. 
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DEU geihieht es nicht immer, daß die innere Logif einer Sache dieler 
zu ihrem Recht verhilft, daB das Notbwendige und Vernünftige Geftalt 
gewinnt und in das Meich des MWirklichen tritt: wenn das aber einmal 
geſchieht, ſo fellte man zu allem Andern mehr Grund haben als zum Ew 
flaunen. Die Herftellung des italienischen Ginheitsftantes war das natürs 
liche Refultat einer durch eine lange Reihe trüber Erfahrung geläuterten 
Entwidelung, die deutiche Hegemonie Preußens ift feit lange vorbereitet 
und von allen wirfliben Politifern Deutſchlands als die einzige vernünftige 
Löfung der deutfchen Frage erkannt worden, und daneben fann die Be, 
freiung Venetiens ebenfo wenig für ein Wunder gelten wie die fi) vol, 
. ziehende Bejeitigung der Kleinflaaterei Deutichlandse. An Plöglichfeit und 
Umfang der Wirfung werden Ddiefe Erfolge durd die Thaten des erften 
Napoleon weit überboten: daß diefer Gemaltige über Staliener, Spanier, 
Polen und Rheinbündfer ebenfo unbeichränft gebieten fonnte wie über feine 
Franzoſen, ift im Grunde viel merfwürdiger, als daß neuerdings Defters 
reicher, Baiern, Würtemberger u. |. w. der Weberlegenheit der preußifchen 
Waffen weihen mußten, und jene Umgeftaltung der europäilchen Karte, 
welche Hamburg zu einer franzöflihen Stadt madte und die Krone Roms 
auf die Stirn des franzöſiſchen Thronerben fegte, war fehr viel wunderbarer 
als die, welche den König von Ztalien zum Zräger der eifernen Krone 
von Monza machte. Nicht alfo find die Ummwälzungen innerhalb des euros 
päilhen Stantenfpftems, welche das abgelaufene Jahr brachte, an fich die 
größten des 19. Jahrhunderts: weder auf dem Umfange der von ihnen 
betroffenen Territorien, noch auf der Kürze der Friſt, deren es zu ihrer 
Verwirklichung bedurfte, beruht ibre wahre Bedeutung. Vielmehr ift, was 
die durch die Nikolsburger Verträge geſchaffenen Verbältniffe in ganz ber 
fonderer Weije auszeichnet, eben der Umſtand, daß fie auf einem feftern 
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Grunde als bloß dem diplomatifher Aetenftüde und hochtönender völfer- 
vechtlicher Phrafen fich aufgebaut haben. Die freiwilligen wie die unireis 
willigen Genoſſen und Zeugen des völlerrechtlichen Acts, der das Hans 
Habsburg zum Austritt aus den politiichen Syftemen Ztaliens und Deutſch— 
lands zwang, mußten ſich fagen, daß fih au dem nun begründeten Vers 
haltniß ſchwerlich fo leicht erwas ändern laffen werde, daß es fi dieſes 
Mal nicht um künſtlich geichaffene und künſtlich zu friftende Gombinatienen, 
fondern um Feſtſetzungen handele, die, aus dem Volkowillen und der Natur 
der Sache hervorgegangen, ihre dauernde Geltung durch ſich jelbft erzwin— 
‚gen würden und deren völferrechtliche Anerkennung, nachdem fie einmal 
ausgeſprochen worden, nicht mehr zurücgenommen werden könne Was 
der Augenblick jchafft, kann der Augenblid aud wieder vernichten, Vers 
hältnifje, die der Arm eines tapferen Kriegers, die Kunft eines glüdlichen 
Diplomaten begründeten, fönnen in den Sand geworfen werden, wenn fich 
ein noch größerer Heerführer, ein noch gewandterer Staatskünſtler findet, 
und die Sanction, welche die Zeit Schöpfungen dieſer Art ertheilt, ift 
immer von ziemlich zweifelhaſtem Werth, während Organifationen, die das 
Product einer natürlichen Entwickeluug find, nur einen Augenblid gelebt 
zu haben brauchen, um eine dauernde und unverrüdbare feſte Stellung zu 
gewinnen Die Erſchütterungen, denen fie ihre Entftehung verdanken, find 
den Geburtswehen des natürlichen Lebeus zu vergleichen: gleich dieſen 
find fie bloße Bedingungen zum Eintritt in die Welt, nicht die Gründe 
und Urfachen der Erxiftenz; einmal überftanden, kehren fie für den Ger 
borenen niemals wieder zurück. Fünfzig Jahre lang hat die europäiſche 
Diplomatie mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln dagegen angefämpit, 
Italien zu einem nationalen Einzelftaat, Preußen zum Zräger der Machts 
fiellung Deutfchlands werden zu laffen. Die Weilen des diplomatischen 
ancien regime wußten ſehr wohl, daß die von ihnen befämpften ſtaatlichen 
Eombinationen nur einen Augenblid wirkliche Geftalt zu gewinnen brauche 
ten, um unvertilgbar zu fein, uud das initiis obsta iſt darıım zu allen Zeiten 
ihre Loſung geweſen. Das in den Tagen der großen eutopäiſchen Reftauration 
zu Wien mühſam und künſtlich ausgearbeitete Syſtem des europäiichen 
Gleichgewichts und der Obmacht der fünf Großſtaaten beruhte auf der 
Lehre von der Nothwendigfeit, Deutiche und Ztaliener niemals ihr volles 
Gewicht in die Wagichale werfen zu laſſen; die Kräfte diefer beiden Nas 
tionen jollten über verichiedene Schalen vertheilt werden, um das Gemidt 
voll zu machen, Das dem einen oder dem andern ihrer Nachbarn von der 
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Natur verfagt geblieben war, Man wußte feit lange, daß Deutichland 
und Italien fraft eigenen Gewichts fchweben Bonnten und daß es folden 
Falls gar feines befonderen „Syſtems“ bedürfen werde, um ein Bleichge- 
wicht zwifchen den verſchiedenen Völferffämmen berzuftellen, welche unfern 
Welttheil bewohnen und beberrihen. Um aber die Waghalter und privis 
legirten Gewichtwertheiler unentbehrlih zu machen, wurde die Lehre von 
der Nothwendigfeit eines höchſten europäischen Gerichtshofs geichaffen, und 
verfündet, die Vertheilung und Erhaltung des politifhen Gleichgewichts 
in Europa fei das Vorrecht gewiller Machthaber, die der allgemeinen 
Woklfahrt zu Liebe die Wohlfahrt und natürliche Entwidelung des Eins 
zelnen zu überwachen, ja unter Umftänden zu hemmen berufen feien. 
Der orientalifhe Krieg, im Intereſſe diefer fünftlihen Combination 
und zum Zwed der Aufrechterhaltung des von der Diplomatie der Groß 
mächte zu vertheilenden Gleichgewichts unternommen, bat wider Wiffen und 
Wollen feiner Urheber und Theilnehmer die Art an den Baum dieſes 
Spitems gelegt. Die Gefhichte der legten zehn Jahre ift die Geſchichte 
des Abfterbens der alten europäilchen Politik, der wachlenden Bedeutungs⸗ 
lofigfeit und Ohnmacht jener Diplomatie, welche es fich zur Aufgabe ge 
macht hatte, Europa von einem Punft aus und nad einem Syſtem zu 
beherrſchen. Der italienilch-franzöfticheöfterreichifche Krieg von 1859 und 
die dieſem folgenden Ereigniffe find häufig ald Kämpfe gegen die Wiener 
Berträge von 1815 bezeichnet worden; e8 war aber nicht ſowohl der Zur 
halt diefer Verträge ald vielmehr die Vorausſetzung derielben, um welde 
e8 ſich in den legten Jahren handelte: der Anfprud des diplomatiſchen 
Areopags auf Einmifhung in die Beziehungen des Einzelftaats zu Unter⸗ 
thanen und Nachbarn wurde immer wieder von den Bölfern angelochten 
und zurückgewieſen. Die hocfliegenden Pläne, um welder willen der 
dritte Napoleon an -der Seite Jtaliend gegen Defterreich gefochten hatte, 
fie ſcheiterten an dem Anderswollen des italienischen Volks, und die euros 
päiſche Diplomatie ſah ſich jo volftändig außer der Möglichkeit, in Saden 
der Eonftitwirung der apenniniſchen Halbinfel ein Wort mitzufprechen, daß 
eine einzige und dazu ziemlich mittelmäßige Broihüre zum Vorwand für 
das Scheitern des erwarteten Gongrefjes genommen werden fonnte, Die 
Stantsmänner, welche ein Menſchenalter lang gegen die Neugeftaltung 
Ikaliens angefämpit hatten, wußten jo genau, daß der Anfang zu deriel» 
ben, nachdem er ſich einmal durchgefegt hatte, zum Ziele gelangen werde, 
daß fle ſich beeilten die vollendeten Thatſachen anzuerkennen, Nur Deſterreich, 
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der Staat, dem das alte Syſtem allerdings die größten Vortheile gebracht, 
hielt daran feft, um dieſe Verblendung nachher um To theurer zu bezahlen, 

Der polnifchslittauifche Aufſtand von 1863 führte zu einer neuen, 
nicht minder empfindlichen Niederlage der diplomatifhen Weisheit von 
1815; felbft jene Feinde Rußlands, denen der Inhalt der Wiener Vers 
träge, mie er von Defterreich und den Weſtmächten gedeutet wurde, Durch» 
aus wohlgeftel, mußten ſich Tagen, Daß ein Prineip, nad dem die Rüdjicht 
auf das „Gleichgewicht“ für die Ordnung der innern Verhältnifie eines 
Staates maßgebend fein jollte, überlebt jet und nicht mehr ohne Schaden 
für Die eigene Sache geltend gemacht werden könne. Daß man auf dem 
Gongreß von Wien reine Autereffenpolitif getrieben und die damals maß: 
gebenden Intereſſen bloß auf den Namen von Prineipien getauft hatte, 
war längft das öffentlihe Geheimniß aller derer, die es willen wollten, 
Wie lächerlich nahm es ſich jegt aus, von irgend jemand Verleugnung des 
eigenen Lebensintereſſes um eines früheren, veralteten Jutereſſenſpſtems 
willen verlangen zu jehen! 

Die polniihe Frage wurde unmittelbar von der ſchleswig-holſteiniſchen 
abgelöft und die dreißigmonatliche Geſchichte derjelben (December 1863 
bis Zuli 1866) bat zu einer Zertrümmerumg des alten Syſtems, zu einer 
Abwendung von dem Princip des großmächtlich zu vegelnden Gleichgewichts 
geführt, wie fie vollftändiger nicht gedacht und nicht gewünſcht werden 
kann. Bon der richtigen Einficht geleitet, Daß die vernunitgemäße Löſung 
der deutiche Frage wohl zu bintertreiben, aber, einmal ausgeiprocden, nicht 
mehr rüdgängig zu machen fei, haben die außerdeutichen Großmächte nicht 
lange auf Anerkennung des Gejchehenen warten laffen. 

Parallel mit der undiplomatiichen Abwickelung der deutichen Frage 
lief der mit einem traurigen Banferott endende Verſuch Napoleons zu 
einer Einmiſchung in die mericaniihen Dinge. Wen Kailer Mar wirklich 
auf jeinem Thron bleiben folte, fo wird er Das banptfächlich dem recht. 
zeitigen Abzug der Sranzofen und der verfrühten Einmiſchung der Union 
zu danfen babe, | 

Die Klage über die Auflöfung der alten Ordnung und. das Umſich— 
greifen der neuen Politik der Zfolirung, die jeden Staat uud jedes Volk, 
unbefümmert um die Mißtöne im europäiichen Concert und die geſahrdro— 
henden Schwankungen an dem Züngelchen der Gleihgewihtswage, gewäb- 
zen läßt, — fie findet heutzutage mur noch geringen Anklang. Es hilft 
den Staatsfüuftlern der alten Schule wenig, daß fie eine lange Reihe 
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von Friedensjahren aufzuweiſen vermögen, welde dem Wiener Congreß 
folgte. Diejer übrigens wiederholt unterbrodene Frieden, der mit dem 
Unbehagen des größten Theils der Völker des Kontinents bezahlt wurde, 
hatte alle jene unnatürliben Berbältniffe geichaffen, welche feit den Ichten 
achtzebmYahren zu ſtets wiederkehrenden Kriegen und faft ununterbrochenen 
Rüftungen-die Beranlaffung gegeben haben, Wie follte das auch anders 
jein,. wo fein Verhältniß nad den Anſprüchen und Bedürfniffen derer ges 
ordnet wurde, die es zu tragen und zu — bezahlen hatten und wo Erwäguns 
gen den Ausichlag gaben, die der Natar der Sache nach dem Verftändniß 
der Mafjen ebenfo fremd bleiben mußten wie den Intereſſen derfelben ? 
Mährend den drei furzen Kriegsepifoden, welche in die legten acht Sabre 
fielen, nachgerühmt werden muß, daß fle, obgleich nur von den Betbeiligten 
geführt und ohne Rüdficht auf das „Gleichgewicht“ beendet, folide, daner— 
hafte Verhältniſſe fehufen, führten die im Namen der „europäiſchen Ges 
fammtwohlfahrt unternommenen milttäriihen und diplomatiſchen Feldzüge 
zu immer neuen, der Geſammt- wie der Einzelwohlfahrt gleich ſchädlichen 
Gomplicationen, die ſchon durch ihre verhältnißmäßig lange Dauer. dem 
wirtbichaftichen Leben des Welttheils höchſt nachtheilig fein mußten, Diele 
Umftände baben den Eredit der europäiſchen Diplomatie und des von 
diefer ungeftrebten „Concerts“ fo tief beruntergebradht, daß die Furcht vor 
faulen Gongreßbeichlüffen bei der Mehrzahl der Völker größer ift als die 
Abneigung vor friegeriichen Verwickelungen. Bor dem Ausbruch des legten 
deurfchen Krieges fuchte Michel Chevalier in einem (uud den Leſern der 
Balt. Monarsichr. auszüglich mitgetheilten) geiftreihen Auffag, deu die Revue 
des deux mondes im Intereſſe der Aufrechterhaltung des Friedens ver. 
Öffentlichte, den Beweis zu führen, nur die den Friedens, und Gleichheits« 
beftrebungen von 1815 beigemifchten reacttonäreu und freiheitsfeindlichen 
Tendenzen hätten die Erfolgloflgfeit jener von Alexander I. von Rußland 
beaßfhtigten Bölkeralliang verſchuldet und es ſei nicht abzuſehen, warum 
ein unter Mitwirkung Der Völker niedergeſetzter Ateopag außer Stande 

ſein ſollte, einen ewigen Frieden herbeizuführen und alle künftigen Kriege 
4 verhüten. Der geiftreiche franzöflihe Nationnlöfonem hat bei dieler 

Ausführung überſehen, daß fein Vorſchlag geiunde, baltbare Verbältniffe 
voransiegt, mie fle zur Zeit noch nicht vorbunden find, Daß den Bölfern 
Europa’s die Möglichfeit gegeben fein muß, fib im naturgemäßer Weile 
zu conflitwiren, bevor ihre Intereffen in einen dauernden Einklang gebracht 
werden fann, daß die von dem Wiener Congreß aufgebauten Kartenhäufer 
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erft zum Theil abgetragen find, daß zu der Zeit, in welcher ex mit. feines 
Forderung hervortrat, das unerträglichfte und würdelofefte derfeiben, Der 
Bundestag immer noch an der alten Stelle find. Das alte. Gleihge- 
wichtösſyſtem war ein Profruftes Bett geweien, welches bier die natürliche 
Kraftentfaltung eines Staats eingefhmärt, dort die Glieder eines ſchwäch⸗ 
liben Organismus unnatürlich ausgerenft hatte, weil «8 von dem verfehr- 
ten Grundfag ausging, äußere Rüdfihten, nicht innere Lebensgeiehe hätten 
Ausdehnung und Kraftmaß der einzelnen Glieder am Leibe des Welttheils 
zu beflimmen. Gine Wiederherftellung des watürlichen Verbältwiffes war 
wicht möglih, bevor Die in fünftlihe Kombinationen gezwängten Staats⸗ 
förper ihre Kräfte nicht mit einander gemeffen hatten. Daß der eine oder 
der andere Staat bei diefem Kampf noch der Krücke von Alliauzen nicht 
entmiffen konnte und 3. B. das dur Jahrhunderte zerftüdelte und miß- 
handelte Italien der Unterftügung Fraukreichs bedurfte, um den Kampf mit 
Defterreich aufnehmen zu fönnen, bat an diefem Verhältnig nichts geän« 
dert, der Ausgang vielmehr gelehrt, daß der Abichluß der italieniichen 
Staatseinheit dur die franzöfifhen Bevormundungsgelüfte auf die 
Dauer nicht hat gehemmt werden können. Wäre die Geſammtheit der 
Fürſten und Völker Europa's um ihren Rath und ihre Entjcheidung in 
der deutfchen oder italieniiden Frage angegangen worden, wimmermehr 
wäre ein dauerhaftes Refultat erzielt worden, aus Rückſichten und Erwä⸗ 
- gungen aller Art wäre ein Proviforium zufammengebaden worden, das 
niemand zufriedengeftellt, den Austrag der obſchwebenden Differenzen um 
ein neues halbes Jahrhundert vertagt und das Herzblut der beiheie 
ligten Parteien vergiftet bätte. GCharafteriftiih genug ift es, daß Die 
Dinge heutzutage fojort ihre wahren Namen erhalten, daß man an jeder 
Ineidenzirage Dazu Veraulaſſung nimmt, ein ganzes Verhältniß neu au res 
geln. Unter der Aegide der alten Diplomatie bätte es eines Menjchen- 
alters bedurft, ehe man zu fagen gewagt hätte, die ſchleswig-holſteiniſche 
Frage falle mit der deutichen zufammen, die Lölung der einen müſſe mit 
der der andern gemeinjam vollzogen werden. Nachdem die Betheiligten 
aber einmal in das Recht, ihre Händel unter einander auszumachen einge 
fegt find, läßt man fich nicht mehr an Provilorien genügen, wie fie früher 
an der Tagesordunng waren, um Die natürliche Entwidelung definitiv ab» 
zuichneiden. Mag man immerhin jagen, der norddeutiche Bund, um deſſen 
Eonftitwinung es fi gegenwärtig handelt, fei eine bloß zeitweilige 
Schöpfung, bei der es ebenfo wenig fein Bewenden haben könne, wie bei 
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der paͤpſtlichen Herrſchaft in den Leberbleibfeln des SKirchenftants: daß 
diefer Bund auf entwidelungsfähigen Grundlagen beruht, nah außen bis 
über die Maingrenze ausgedehnt, nad) Innen auf Unfoften der noch vora 
bandenen Heinftaatlichen Ruinen- weiter ausgebildet werden kann, läßt fich 
nicht leugnen und Diejes Broviforium bat darum nicht die emtferntefte 
Aehnlichleit mit den gleichbenannten Schöpfungen älteren Datums. Was 
an ibm noch fehlt, it auf Rechnung der franzöſiſchen Interventionsgefahr 
zu fchreiben, welche ein Stillfteben an den Grenzen Süddeutihlands vor 
der Hand nothwendig machte. Vergegenwärtigt man ſich aber, wie furz die 
Frift geweien ift, deren es zur Grundfteinlegung des fünftigen deutichen 
Staatsbaus bedurfte, und daß Frankreidy es nicht gewagt bat, mit feinen 
Gompenfationsforderungen Ernft zu machen, fo bat man allen rund zu 
der Annahme, die Nichtinterventionspolitit werde binnen Kurzem jo raſche 
Fortichritte in der Öffentlichen Meinung machen, daß auch die Feſſel, zu 
welcher die Rüdfiht auf Franfreich zwang, demnädft abgeworfen und in- 
das Meer verienft werden wird, da wo ed am tielften iſt. 

So hat das Bölferleben des abgelaufenen Jahres in doppelter Be 
ziehung gewichtige Relultate aufzumweifen: es hat zwei definitive, auf den 
Bollswillen und die Natur der Sache gegründete flaatlihe Organismen 
geichaffen, die fih von der europätichen Karte nicht mehr wegwiſchen laffen 
und alle Bedingungen einer geſunden Entwidelung im fi tragen, und 
weiter dem neuen Princıp der europäifchen Politik, das die treibende 
Kraft der Ereignifie des legten Jahrzehnts bildete, entſchiedenen Vorſchub 
geleiftet.. Mag man dieſes Princip das der Nationalitäten oder das der 
Nichtintervention nennen, oder aber von einer neuen „Iſolirungspolitik“ 
reden — aui den Namen fommt’s nicht am, fondern auf die Sache, und 
daß diefe im ftetem Fortichreiten begriffen ift, das ſcheint uns feſtzuſtehen. 
Die Zeiten, in denen die Diplomatie den Anſpruch erheben durite, Die 
europäiſche Vorſehung zu jpielen, flud vorüber. Was das alte Suiten 
wit feinem Aufwande von fünftlihen Mitteln nicht fertig bringen konnte, 
wird fünftig durch Adoption der einfaben Magime, dem natürlichen Lauf 
der Dinge nirgend vorzugreifen, angeftrebt und erreicht werden: Zufrie— 
denbeit und-Rube der Völker, naturgemäße Conftituirung der Staaten und 
ihrer Machtgebiete. Dank dem beilfamen Ausgang des letzten Krieges 
hat dieſe Lehre jo raſche Fortſchtitte gemacht, Daß — inceredibile dietu 
bereits die Möglichkeit einer friedlichen Löjung der orientalifchen Frage 
aufgetaucht ift, von welder man bis jetzt einen eutopäiſchen Krieg bis 
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aufs Mefjer und eine Verſchiebung aller beftehenden Verhältniſſe er 
warten und fürchten zu müſſen glaubte. Go gering das Vertrauen 
auf die Dauerhaftigkeit und Haltbarkeit des neuerdings verwirkfichten 
Arrangements -in Rumänien auch fein mag, es ift immer noch gün 
fliger ausgelallen, ald wenn eine zu Stambul oder Paris veriam- 
melte Diplomatenconferenz die Sache in die Hand genommen hätte, 
"und Schon, daß die Anwohner der unteren Donan fi fagen müſſen, fie 
feien für den Beftand ihrer felbftändig ausgeführten Schöpfung felbft ver 
antwortlich, ift unter den obſchwebenden Verhältniſſen von großen Werth. 
In Anerkennung diefer Thatfache werden jegt im Ofen und im Weiten 
Stimmen laut, welche zum laissez aller in Sachen der griechiicdh-türfiichen 
Wirren auflordern; der Rufftihe Anvalide und die Londoner Times haben 
fi) in dieſer Beziehung ziemlich gleichlautend ausgeiprochen und ſeit Men 
ſchengedeuken zum erſten Mal ift von einer Mebereinftimmung Rußlands 
und Englands in Sadfen der orientaliihen Frage die Rede. Es läßt fid 
nicht beftreiten, daß — wie ruffifcherfeits geltend gemadyt wird — die 
Nicptintervention der Weſtmächte bezüglich der im Gegenfag zu den Pa 
tifer Verträgen geordneten rumäniſchen Frage für den weiteren Verlauf 
der Dinge in der Zürfei präfudicirlih geworden if. Hat man. deu 
Moldan-Walachhen geftatter, das bereits lodere Band, welches fie an die 
hobe Piorte feffelte, noch weiter zu lodern, fo ift Eandioten und Theſſa— 
fiern ſchwerlich das Recht zu beftreiten, ſich ihrerfeits mit derſelben je 
nach ihrer Macht und ihrem Belieben auseinanderzujegen, und das vor 
einigen Tagen in der Spenerfhen Zeitung veröffentlichte Project einer ' 
Löſung der orientaliihen Frage vermittelt Vertheilung der europäiſchen 
Provinzen nnd Inſeln der Türkei unter die von denfelben bewohnten ſla— 
wiſchen und griechiſchen Stämme ift vielleicht mehr al& der müßige Einfall 
eines in feiner Dachſtube comjecturirenden Berliner Journaliften. 

Daß die Früchte einer natürlichen Zerfegung des türfifchen Staats 
Rußland in reiherem Maße zu Gute fommen würden als England, 
Frankreich oder dem von Herm v. Beuft regierten Defterreich, das liegt 
allerdings auf, der Hand. - Aber felbft vom englifchefranzöftihen Stand 
punfte aus, wäre die Gonftituirung einer Anzahl Fleinerer Staaten auf 
dem Boden der heutigen Türkei immer noch dem Hazardfpiel eined neuen 
orientalifhen Krieges vorzuziehen, deffen Refultate dem Sieger leicht ebenſo 
verhängnißvoll werden könnten, wie dem Beſtegten. Wir können nur mit 
derholen, was in Diefen Blättern bereits früher ein Mal auogeſprochen 
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wurde — daß es fehr zweifelhaft ift, ob die Völker Englands und 
Frankreichs ihren Regierungen für die Dauer Gut und Blut zur Dispo- 
fition ftellen werden, um auf der Stätte vierhundertjähriger türkiſch⸗grie— 
chiſcher Barbarei die Gründung von Zuftänden zu verfuchen, deren Aus- 
fichtei auf eine wirkliche Culturentwickelung au gering find, um des Eins 
ſatzes wertb zu fein, 

Ein Urtheil darüber, ob und in wie weit eine Anwendung des Nicht— 
interventionsprincips auf die orientalifche Frage wahrſcheinlich fei, iſt zur 
Zeit für Niemianden wöglich. Im Hinblid auf die in früherer Zeit von 
der Mebrzabl der europäifhen Groſtmächte befolgte orientaliſche Politik, 
baben wir aber alles Recht Dazu, den Umftand, daß von einer friedlichen 
Löfung überhaupt die Rede ift, als einen böchft wichtigen und für die 
Signatur der Zeit bedeutfamen zu bezeichnen. Läßt die Antwort auf die 
Frage nach der Zufunft der Zürfei fih noch für einige Zeit vertagen, fo 
wird die in Rede ftebende Art der Löſung ſicherlich an Wahrfceinlichfeit 
gewinnen, Die türfiihen Nöthen find zu lange Gegenftand mit fchweren 
Opfern verbundener internationaler Berhandlungen und Gombinationen 
geweien, als daß der Entichluß, fie ſich ſelbſt zu überlaffen, den betbeiligten 
Mächten leicht werden fönnte: wie überall, jo will aud bier gutes Ding 
gute Weile. Noch find die Blide Europa’s zu gefpannt auf die Ents 
widelung der neuen Verhältniſſe Preußens und Deutſchlands gerichtet, 
als dag man fich zu einer allendlichen Abrechnung mit dem kranken Man 
gehörig gelammelt haben Fönnte, und weil diefe Abrechnung auch für die 
Zukunft Deutſchlands von böchſter Wichtigkeit werden kann, liegt es in 
Niemandes Intereſſe dieſelbe zu beichleunigen. 

So widtig aber auch die orientalische Frage und die Stellung, welche 
Preußen zu ihr einnimmt, für Deutfchland werden kann, — weder von 


ihrem Ausgang nod von dem Reſultaten jener Militärreorganilationen, 


welche Defterreiher, Franzoſen, Ztaliener u. ſ. w. nachmachen wollen, 
wird es im letzter Inftanz abhängen, ob dem im Jahre 1806 getbanen 
Schritt zur Gonftitwirung Deutichlands der Erfolg treu bleibt oder ob 
der Abichluß des Werkes noch gehemmt und für längere Zeit aufgehalten 
werden mag. Don enticheidender Bedeutung wird es dabei fein, ob und 
in wie weit Preußen es verfteht, feine Hegemonie eine Forderung derjenis 
gen Logif und derjenigen gejunden Vernunft fein und bleiben zu Lauffen, 
durch welche es groß geworden ift. „Si jamais l’injustice et 'hypoerisie 
devaient triompher en Prusse de la vertu, alors je lui souhaite une 
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chute plus prompte, plus rapide, que ne l’a été son &l&vation.“ 
Diefes abnungsvolle Wort, welches Friedrich der Große ald Jüngling (1731) 
niederſchrieb, bat ſich feitdem- fo häufig und fo volftändig bemahrbeitet, 
daß es aus der Form eines Wunſches in die eines einfachen Erfahrungs 
faßes verwandelt werden fann. Nur weil die Erkeuntniß diefer Wahrheit 
der Mehrzahl unferer Zeitgenoffen gemangelt hat und die vernünftige Rös 
fung einer politifhen Frage in der Regel für die unwahrſcheinlichſte gilt, 
ift das Erftaunen über den Umfang und die Rapidität der preußiichen 
Erfolge ein fo großes gewefen. | 

Daß das Jahr 1866 in das alte, morfhe Syſtem der diploma 
tiiben Berormundung der Einzelftaaten durch großmächtliche Congreſſe 
und durch die vorgeblihe Rückſicht auf Geſammtwohlfahrt und Gelammt- 
fiherbeit. ein fo bedentendes Loch geriffen hat, das fann im legten Grunde 
allen Völkern Europa's nur gleich dienlich fein. Wunderbar genug, daß 
die beiden Völker, auf welchen das Joch der Verträge von. 1815 am 
fchwerften gelaftet hatte, deren Fähigkeit zu vernünftiger politiſcher Selbft- 
beftimmung am vollftändigften in Abrede geftellt worden war, — dab 
Deutfhe und Italiener es geweien find, welche dem neuen Princip die 
größten und nachhaltigften Erfolge bereitet haben. Das Band, das die 
Bölfer unſeres Gontinents umfchlingt, ift durch Die zeitweilige Iſolitung 
derfelben noch nicht zerriffen. Jeder danerbaren Verbindung: muß die 
Iſolirung vorhergehen; ftarfe Affociationen werden in der Politif, mie 
im Privatleben, nur geſchloſſen, wenn die Bundesglieder Lang gend 
felbftändig geweſen find, um ihre nächſten Intereſſen felbft ins Reine 
gebracht zu haben, Iſt das neicheben, fo werden fe Durch Freie Leberzen 
gung zu der Notbwendigkeit eines auf die gegenleitige Wohlfahrt abzielens 
den Aneinanderfchluffes geführt. In diefer Beziehung ift das wirthidaft 
liche Leben der europäiſchen Völker dem ftaatlichen fo weit, norausgeeilt, 
daß die Furcht vor einer dauernden Jlolirung der Einzelſtaaten in der 
Gegenwart unbegründeter denn je if. Das Band, welches Eifenbabnen, 
und Zelegrapben um die Welt gefchlungen baben, ift fefter, ala es irgend 
ein politisches Syſtem fein könnte. Die Periode der Siolirung, in welcher 
die europäiſchen Staaten ſich gegenwärtig befinden, iſt ein Uebergangoſta⸗ 
dium, deſſen die Voölker bedürfen, um ihr Sefbftbeftimmungsrect geltend 
zu machen. Zum Verftändniß und zur Anerkennung: diefes Rechtes bat 
das Jahr 1866 welentlic beigetragen. 
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„Und wenn man ſich ein Land vorſtellt, in welchem Schwurgerichts- 
Alfifen mit allem Pomp der Deffentlichfeit und glänzenden Plaidoyers 
abgehalten werden, zugleich aber 3. B. ein Güterbefigreht, wie das 
unfrige, fortbefteht, wäre das nicht ein Hyſteronproteron der Tächerlichften 
Art?” — So konnte die Balt. Monatsfchrift noch im November 1864 
fragen, damit die Befürdtung andentend, daß es bei und eber zu 
allen anderen Reformen als zu der des Güterbefigrechtes fommen möchte. 
Schien doch damals namentlih die umfaffendfte Reorganifation unſerer 
Gerichtsverfaſſung und unferes Gerichtöverfabrens dicht an der Schwelle 
der Berwirflihung zu ftehen, jenes wunderlich mißgeformte Stück baltiſchen 
Ständerechtes aber über alle gegen dafjelbe gerichteten Angriffe triumphis 
ren zu wollen, Die reformatoriiche Energie der Staatsregierung bewegte 
fib in Bahnen, von denen diefe erft noch im Jahre 1845 renovirte 
Antiquität gar nicht berührt zu werden braudte; ja, zweilelhaft war 
ed, ob eime vom ftädtifcher Seite dagegen etwa vorzubringende Pers 
tition irgend anf Anklang und Erfolg bei den; höhern Gefetzgebungsin— 
ftanzen zu rechnen babe, und woher follte unter den Privitegirten felbft 
die erforderlihe Majorität für Nbolition des Privilegs fih finden? So 
fchien es denn noch recht fange damit dauern zu fönnen, 

Aber ganz anders ift es gefommen, als man vorausfehen Fonnte, — 
gleihfam als ob die innere Natur der. Dinge über die äußern Anftöße 
hätre fliegen und das begrifflih Frühere auch der Zeit nach hätte voraus» 
gehen wollen, z 
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Fragt mın, wem diefe überrafchende Wendung zu verdanfen fei, fo 
(autet die Antwort zunächſt: der furländiichen Ritterichaft, deren Beſchluß, 
nachdem er die failerlihe Sanction erhalten, auch Livland nach ſich ziehen 
mußte. Genauer erwogen aber, dürfte das livländiſche Werdienft um dieſe 
Sache fein geringeres fein als das der Schwefterproving. Iſt doch die 
ganze Frage von Alters ber vorzugsweile in Livland eine brennende ges 
weien. Faſt nur bier wurden jene Kämpfe auf dem Gebiete theoretiſcher 
Erörterung und ſtändiſcher Unterbandlung ausgefochten, welche bei aller 
Berbitterung, die fle zeitweilig erzeugten, immerbin der glüdlichen Löſung 
ſich vorausfegen mußten. Die ftill vorbereitete Entſchließung der kurlän— 
diſchen Ritterichaft ftand ficberlich nicht außer aller Reziebung zu den lauten 
livländiſchen Händeln, die ihr vorbergingen, wenn es auch gewiſſe ſpecifiſch 
furlindiiche Umftände gewelen fein dürften, welde den letzten Ausichlag 
gaben, Zu diefen befondern Gründen gebört vor allem die große Anzahl 
der furländiichen Fideicommißgüter, denn ſehr begreiflich ift es, daß in 
einem Lande, wo ein ſo bedeutender Theil des Adels feine erblichrariftofratiiche 
Stellung durch Familienſtiftungen geficert fiebt, — daß, fagen wir, 
die Idee eines Gefammtiideicommilfes für die ganze Nitterbanf 
bier um fo weniger Grund und Anhang haben mochte, 

Doch wie aud) die Verdienftantbeile Kurlands und Livlands um diele 
Sache abzumeſſen feien, vor allem denkwürdig bleibt e8, daß die Initiative 
in derielben jedenfalls den Provinzen felbft angehört und nicht, wie ſonſt 
bei der Mehrzahl unferer Reformen, der Staatsregierung. Warum für die 
legtere die Excluſivitäten des baltiichen Güterbefigrechts nichts Anftößiges 
batten, ift daraus zu erklären, daß ja ein gleiches Adelspyivilegium (zwar 
ohne die Steigerung durch den Indigenatsbegriff) auch in der Reichsge— 
feggebung Geltung bat und den tbatlächlihen Zuftinden des ruſſiſchen 
Volkes fo angemefjen zu fein fcheint, daß uod feiner der’ demokratiſchen 
Wortführer der legten Jabre dagegen feine Stimme zu erbeben gedadt 
bat. Die Sache ift in-Rußland uralt und bat fih im 3. 1861 nur in 
eine neue Terminologie gelleidet: aus einem Privilegium auf den Beſih 
von Leibeigenen wurde das auf den Befiß von Gütern mit Bauern 
Nicht aber ohne Einfluß ift fie auf die Geftaltung des befondern baltiſchen 
Güterbefigrechtes geweſen; ja es läßt fich biftoriich nachweifen, daß die 
Unbill diefes letzteren, obne den Ruͤckhalt, den es in der Reichsgeſetzgebung 
und in den ſpecifiſch ruffiichen Ständeverhältuiffen fand, ſich gar nicht zu 
der im 3. 1845 erreichten Höhe hätte ſteigern, fönnen. Denn befannt 
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genug ift ed, wie nur durch eine unrechtfertigte Anwendung der ruffifchen 
GSelegesbeftimmungen über das Beftgrecht am Leibeigenen (Senats:Ufas in 
der Raawe⸗Spalchaberſchen Sache vom 16. März 1789) die Ausichließung 
der Bürgerlihen vom &üterbefigreht in Livland herbeigeführt wurde, 
und ebenfo unlengbar dürfte es fein, daß diefelbe Ausichließung in den 
beiden Schwefterprovinzen, wenn aud vor den Zeiten der rufflichen Herr 
ſchaft rechtlich begründet, ſich doch nur wegen der Verbindung mit einem 
Staate, wo Ddiefelbe ebenfalls galt, fo lange bat erhalten fönnnen. Die 
ſchwediſche Regiernng hatte Ion im 3. 1662 die Freibeit des Güter 
befigrechtes für Livland endgültig feftgeftellt und für Eftland wenigftens 
das dem Mdel zugeftandene Privilegium durch ein -ebenfo abjurdes Pri— 
vilegium der Bürger Revals anf den Häuferbeftg in ihrer Stadt compens 
- firen zu müffen geglaubt; erft in der auf 1710 folgenden Periode unjerer 
Geſchichte machte die Nechtägleichheit beider Stände einem immer entſchie—- 
denern Uebergewicht des Adelsrechtes Plag: eine Ericheinung, Die eben 
nicht anders als aus der Rückwirkung eigenthümlich ruſſiſcher Standesbes 
griffe zu erflären if. Wenn es, wie in diefen Blättern ſchon öfters er, 
wähnt, in Altrußland nur zwei Stände gab — nur Adel und Bauern — 
und die Meichtichane und die Kupzy nichts als eine unausgebildete, con 
fiftenzlofe Abartung des Bauernftandes darftellten, jo ift es begreiflich, 
daß dort auch das rechte Verftändniß für die Bedentung eines weſteuro⸗ 
päilchsentwidelten Bürgers und Mittelftandes fehlen und die dem Staats 
ganzen natürlicher Weile innewohnende Aifimilationstendenz auf Herabs 
drückung diefes Standes in den eroberten Weftprovinzen abzielen mußte; 
und ebenfo begreillih warum ſelbſt noch unter der gegenwärtigen,’ 
im großen Style reformatorifchen Regierung die Initiative in dieſem 
Punkte den Provinzen felbft verbleiben mußte, ja warum Die von 
den baltifhen Ständen beantragte Reform zwar von der Staatsregierung 
ſchnell und gern gewährt, aber wenigftens von gewiflen nationalen Partei» 
organen (namentlich der Moskauer Zeitung) mißgünſtig angefehen wurde, 

Welches aber auch der geſchichtliche Entwidelungsgang diefer Frage 
gewejen ſei — kurz, jetzt find wir fo weit! Der Büterbefig in Kur⸗ und 
Livland ift allen Perfonen hriftlider Confefſion (eine vorläufig noch 
unvermeidliche Einfhränfung) freigegeben, ohne Rüdfiht auf allen Standes- 
unterfchied und zugleih mit Bejeitigung der gehäffigen Näberrechte des 
einen Standes gegen den andern. Der ältefte und ärgerlichſte Anlaß uns 
feres längſt fprüchmörtlih gewordenen „Ständehaders” iſt hiemit auf 
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immer entfernt, der materiellen Wohlfahrt des Landes eine neue Bahn 
eröffnet und dem gedeiblichen Ausbau unjerer Provinzialverfafjung die 
nötbigfte Grundlage geſchaffen 

Wann werden Eſtland und Deiel nacfolgen? Wollen fie etwa 
warten, bis der Drud von oben an fie fomme? In diefem Falle könnten 
fie freilich noch einige Zeit gewinnen, aber, richtiger gefagt, nur — Zeit 
verlieren, 

Wenn aber — was jedenfalls nicht fange mehr ausbleiben. fann — 
die Freigebung des Güterbefiges eine vollendete Thatſache im ganzen Um 
fange der Oſtſeeprovinzen geworden fein wird, dann wird ed im ihnen ims 
merbin noch etwas geben, das einem ftändiichen Privilegium in Bezug 
auf einen Theil des Grundbefiged mehr oder weniger ähulich fieht, — 
das Inftitut des Bauernlandes. Daß auch dieſes nicht für ewige - 
Zeiten errichtet ift, fondern auch feinerjeits wieder dem Princip der freien 
Bewegung des Grumdeigentbums wird Pla machen müſſen, Dürfte ebenio 
gewiß fein, als daß es ein an feiner Stelle nothwendiges Glied unferer 
agrariichen. Eutwidelungsreibe bilde. Wir find noch lange nicht bei der 
allgemeinen bürgerlichen NRechtsgleidiheit angelangt; wenn wir es aber in 
jeder andern Beziehung auch ſchou wären, fo würde es kaum unbillig zu 
nennen fein, daß der Baueruftand, der jolange der ärmſte an Rechten ge 
weien if, zeitweilig zu dem einzigen privilegirten geworden ſei. 


Drudfehler in Novemberheft. 





S. 361 3. 19 v. o. lies follte ft. follten und diefelbe fl. derſelben. 
„30, Tvu „ überaus fl, überhaupt. 

„3 , 5vw „ entmihten fl. vermißten. 

„38, 1vo „ dem von fl. von dem. 


An unfere Abonnenten. 


Die Baltiihe Monatsjchrift wird auch im Sabre 1867 fort: 
gejegt werden, aber unter veränderter Gejchäftsführung. Indem 
nämlich Herr N. Kymmel, unfer langjähriger Verleger, deſſen 
Liberalität wir immer zu rühmen batten, das Unternehmen nicht 
mehr fortführen zu wollen erklärt hat, jehen wir un. veranlaßt, 
wieder zu dem fehon bei dem erften Jahrgange ver Monatsichrift 
in Anwendung gekommenen Verfahren des Selbſtverlages 
zurückzukehren. 

Im allgemeinen wird dadurch an der Art der Abonne- 
mentöbeitellung und des Bezuges der Monatsfchrift nichts gein- 
dert werden. Wie bisher beträgt. der Preis für den Jahrgang 
im Buchhandel 61, Rbl.; bei Beftellung durch die Poftämter 
8 Rbl. Iedoch übernimmt auch die Nedaction gegen eine 
Pränumeration von nur 7 Rbl. die directe Poftwerfendung, unter 
Kreuzband, an die Adreſſe jedes einzelnen inländiſchen Abon— 
nenten; wie auch, gegen eine Pränumeration von 7 Thalern, 
die gleiche Verjendung über die Grenzen Rußlands hinaus in 
das Gebiet de deutfchen Poftvereind. Die betreffenden Pränu- 
numerationsbeträge fönnen, außer bei der Rebaction felbft, auch 
in jeder mit dem Vertriebe der Balt. Monatsschrift fich bejchäf- 
tigenden Buchhandlung eingezahlt werben, 


Für die nächften Hefte des neuen Jahrgangs Fünnen wir 
unter Anderem folgende Auffäge in Ausficht ftellen: 

Die ruffiiche Papierwährung, eine volfswirtbichaftliche Studie 
in drei Artikeln, von Herrn Prof. A. Wagner in Dorpat. 

Ueber die Entwidelung Riga’ im Vergleich mit Hamburg, 
Bremen und den preußijchen Oftjeebäfen, von demjelben 

Riga’s Handel vom Standpunkt des Technikers, ‚von Herrn 
Ingenieur C. Hennings. 

Ueber akademiſches Leben, von Herrn Paſtor W. Müller 
zu Sauken. 

Ein Tag in Algier, von Herrn H. v. Holſt in St. Petersburg. 

Marſchall Roſen, von demſelben. 

Zur ruſſiſchen Romanliteratur (I. Knäs Serebräny vom Grafen 
Alexis Tolſtoi), von Herrn Oberlehrer Dr. H. Ebeling 
in Reval. 

Ueber Metternich, von Herrn Privatdocenten Dr. W. Winkel— 
mann in Dorpat. 

Zur Irrenhausfrage, von Herrn Dr. ©, Holdt. 

Ruffiiche Juſtiz-Correſpondenz. 

Bor dem ruffiichen Friedensrichter. 

Die Yuftizreform in Transkaukaſien. 

Die letzten Phaſen der baltischen Pacıtgejeggebung. 

Bur baltischen Steuerreform. 

Die ruffiichen ———— und ihre Wirk— 
ſamkeit. 


Die Redaction. 
Don ber Cenſur erlaubt. Riga, im Januar 1867. 


Rebacteur ©, Berkholz. 
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